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oegrän- 

1 .^.. ßbet^anemVl^LT -Intemwsei- 
'•rffi^Sritikaadien fleratungsprak- 
£ t9*h ^Ci^aniätion Pro Fsahi- 
^ : gä < 7 Üm Paragraphen 2l£ {Wölfe 

v ■ -v.;^ ;•- y \v.-;v. 

■f lange der 358. Waf- 
; : ;^KtiI^and sat Beginn desKrie- 
v;;ges voi, gut.jj^jin' Jahren anhält, 
.>:. hajgt>- narfi AnsicM ptiütischer 
'' [Beobachfer vor allein davon ab, 
> ' wie- sich die intor» 'Situation in 
: ßyrien entwickelt und oh es der 
; ibznee gelingt, die SxmtroQe über 
‘ WestBeärut .. wtecterzuer- 
3acgen.(S. 5> - 

■ Franfa eich: Mit der um gekörten 
: V^trauensfrage - ein Gesetz gilt 
... als angenommen, wenn das Paria- 

-ipbent .der Regierung nicht das 
Sfißtraoen ausspneht - hat Pre- 
" nüer Mauroy das Ge^tz über die 
lKn.y±räntamg der Presse-Eon- 
zentration in der Nationalver- 
' säinmlung.d (S. 5) 

BeySBDHwng; Die Weltbank er- 
wartetem Wachstum der Wdfbe- 
völkenmg von heute 4^8 MQliar- 

■ “den bis zum^ ^ Jahre 2(ß0 auf nmd 
- mim Milliarden. (S. 8} 

Arbeitslosesigeld: Die Unterstüt- 
zung solle wegen der Überschüsse 
: . der Bundesanstalt für Arbeit wie- 
der auf das „frühere Maß“ angeho- 
• ben werden, fordert der CDU-So- 
aaterfi eite . ’■ M5IW-Bi>msphekj_ 
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•ßeifflfer Weü>4 bei Kritik; Der . Berlin: Die Berliner FDP würde 


(S.8) 


gegenwärtig bei Waiden zum Ab- 
geordnetenhaus an der Fünf-Pro- 
zent-Grenze scheitern. Bliebe es 
dabei, könnte der CDU l FDP-Se- 
nat seine Arbeit im Frühjahr nicht 
Ebrtsetzen, zumal a»ch der Uni- 
ca&Anteü .brocke it“. (5. 8) 

Walesa: Der polnische Arbeiter- 
lübrer Leda Walesa wird am Frei- 
tag von der Universität Dundee 
zum Ehrendoktor ernannt. Er 
wird nicht nach Dundee reisen, 
weiLer. nicht sicher ist, ob ihm die 
Behörden in Warschau die Rück- 
kehr nach Polen erlauben werden. 

Diepgen bei Thatcher: Der Berli- 
ner Regierende Bürgermeister hat 
in London gegenüber der briti- 
schen Premienninisterin das In- 
teresse der Berliner an der Fort- 
setzung des Ost-West-Dialogs her- 
vorgehoben. 

Kanal: Der Wissenschaftliche Bei- 
rat beim Bundesverfaehrsrniniste- 
rium hat sich für eine Fertigstel- 
lung des Rb«n -Main-Donau- Ka- 
nals ausgesprochen. 

Terroristen: Die neun in Wien 
festgenommenen mutmaßlichen 
Terroristen haben sich als Anhän- 
ger des ehemaligen pakistani- 
schen Präsidenten Zulfikar Ali 
Bhutto ausgegeben. 

Heute: Bangemann besucht EG- 
Kommission — CSSRAußenmini- 
ster Chnoupek in Bonn. 


ZITAT DES TAGES 





99. Unsere gute Konjunktur ist 
zwar leicht ins Trudeln geraten, 
aber sie wird keineswegs abstür- 
zen, sondern im zweiten Halbjahr 
zusätzliche Impulse erhalten 99 

Der Präsident des Deutschen Zhdustrze- 
und Handelstages (DIHT), Otto Wolff von 
Amerongen, gestern vor der Industrie- 
und Hanrfpülcamnfw r München 

■ FOTO: 3UPP DARCHMGER 
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BangecMum: Die Stellung der 
1 deutschen Wirtschaft auf den 
-Weltmärkten ist zur Zeit „relativ 
selbst- wenn aixjere Länder 
in einzelnen Bereichen die Füh- 
rimgsposiüdn.einnehrnen, erklar- 
te Wirtechaftsminister Bange- 
mähn auf seinerersfen Pressekon- 
ßBrenz m Bonn. (S. 9) . 

Haftpflteht Ehe Autofahrer hät- 
ten es „selbst in der Hand% wre- 
viel .sie . an Autohaftpflkht mehr 
zahlen müßten, erklärt HOE- 
Sp“rechö* Gaidy za den Pr ämien - 
MS. 9) 


Bdeka: Energisch hat sich die 
Edeka-Organhation^ gegen den 


von dem Marktführer Langnese- 
Igto GmbH initiierten Heimdienst 
für Tiefkühlkost und Eiskrem 
ausgesprochen. Mas sei nicht dar- 
an interessiert, Umsatz vom selb- 
ständigen Lebensmittelkaufmann 
zu verlagern. (5. 10) 

Börse: Der Verkaufsdruck am 
deutschen M arkt v erstärkte ach 
weiter. Der WELT-Aktienindex 
fiel auf das neue Jahrestiefetni- 
veau von 139,8 (142,1). Die Renten 
konnten sich knapp behaupten. 
Der Dollar-Mittelkurs erreichte 
mit 2,8447 (2^251) Mark denhöch- 
sten Preis seit elf Jahren. Gold- 
preis je Feinunze 339,25 (344^5) 
Dollar. 


KULTUR 


ModsgfianU In Livorno soll ein 
Kanal txoekengekgt werden, weil 
man darin. Plastikmi vom Amadeo 
Modi gliani zu finden hofft, der 
heute vor hundert Jahren geboren 
wurde. Er soll 1909 seine Skulptu- 
ren' aus Verärgeriing dort ver- 
senkt haben. (S. 1$) 


Ostia: Ein Gastspiel der berliner 
Schaubühne“ mit der „Orestie“ 
von Aischylos in der Inszenierung 
von Peter Stein hat im 2000 Jahre 
alten Reüufttheata: von Ostia An- 
tica bei Rom begonnen. 1200 Zu- 
schauer sahen den „Agamem- 
non“. 


SPORT 


Motorsport: Porsche-W«-ksfahrer 
Jacfcy Ickx' tiat den Präsidenten 
des Internationalen -.Verbandes, 
Bdestoe. wegen Verleumdung 
verklagt Balestre hatte Ickx Ma- 
nipulationen m der Formel 1 zu- 
gunsten von- Porsche, vorgewor- 
fen. (S. 7) . 


Leichtathletik: Harald Schmid 
erreichte in Lausanne mit 47,69 
Sekunden über 400 Meter Hürden 
die zweitbeste Zeit seiner Lauf- 
bahn und muß wieder als ernst- 
hafter Herausforderer des Welt- 
rekordlers Edwin Moses (USA) 
gelten. (S. 7) 


AUS ALLER WELT 


Sternwarte; Die Lichter der stän- 
.dig wachsenden Großstadt Rom 
; haben e i ne, der ältesten Sternwar- 
ten der Welt ins Exil getrieben. 
Das vatikanische Observatorium 
veriegte sein Forschungszentrum 
nach Tucson im USBundesstaat 
. A ri zo n a. (S~ 16) , 


Wildwest in Neapel: Eine Bande 
junger Männer hat bei Pompeji 
einen Touristen- Bus entführt und 
die 44 anwrflcaniarhgn Touristen 
ihrer gesamten Habe beraubt. 

Wetter Von Westen Bewölkungs- 
zunahme, etwas kühler. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ansgabe: 


MeteuagemKohlin lateinämeri- 

ka: Eme S®sem eine andere Welt 
~ positive Schlagaäten " S.2 

Neue Bibelübersetamig: Die Re- 
yision der Reviäoo - von Luther 
:; tori,zulartherhin ■ S.3 

ftdlstudie ven der Zonengrenze: 
Geht es um Menschlichkeit, bleibt 
• da ^Mße Draht“ kalt .. S.4 

Frantreidu Debatte über Presse- 
geaetzgebun^DastaziddieOppo- 

. 'S. 5 


Schwimmm: Wie Olympiasieger 
Mark Spit 2 sich selbst -und Son- 
nenschutzmittel verkauft S. 7 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.8 

Großbritannien: Privatisierungs- 
Probleme - Zunehmende Kritik 
aus der Lcmdoner City S.9 

Neues vom Fflnu Paul Newmans 
c Hany and son“ im Kino - Keine 
Idylle in Florida ' ; S. 15' 


Fernseben: Sateüiten-Zeitalter - Gondelbahn-Prozeß: Saboteur 

Auch das- gute alte Dampfradio fand milde Richter - Bewährungs- 
profitiert davon . S. 7 .strafe für Ex-Betrietelater S. 16 


Dollar setzt Höhenflug fort. 
In Frankfurt bei 2,8447 DM 

Kurswert-Abschwächung deutscher Aktien / Goldpreis auf neuem Tief 


CLAUS DERTINGER, FrankAurt 

Der Dollar bat gestern an den inter- 
nationalen Devisenmärkten seinen 
am Dienstag unterbrochenen Höhen- 
flug fortgesetzt und bei der amtlichen 
Notierung in Frankfurt mit 2,8447 
Mark den am Montag erreichten 
Zehnjahreshochststand von 2,8445 
Mark leicht überschritten. Die Dollar- 
hausse und die hinter ihr stehenden 
Zinssteigemngserwartungen drück- 
ten zugleich auf die Stimmung an den 
Wertpapierbörsen. Führende 

deutsche Aktien schwächten sich bis 
zum zehn Mark oder mehr als drei 
Prozent ihres Kurswertes ab. 

Einen Kursembmch gab es auch in 
London, nachdem das Pfund auf ei- 
nen neuen historischen Tiefststand 
von nur noch 1,2950 Dollar gesunken 
war. Die Amsterdamer Börse war 
ebenfalls schwach. Zugleich rutschte 
der Goldpreis gestern mittag um fast 
neun Dollar auf ein neues Tief von 
335,50 Dollar je Feinunze. 

Vor- und nachbörslich wurde der 
Dollar gestern sogar mit 2,8470 Mark 
gehandelt Viele Devisenhändler ha- 
ben sich darauf eingestellt, daß der 
Green back noch weiter steigt, ob- 


wohl der Dollar nach einem Gewinn 
von mehr als 30 Pfennig oder fast 
zwölf Prozent gegenüber dem dies- 
jährigen Tiefststand im Man: allge- 
mein als stark überbewertet gilt Je 
mehr Marktteilnehmer vom Anhalten 
der Dollarhausse überzeugt sind und 
in dieser Erwartung Dollarposilionen 
aufgebaut haben, um so größer wird 
allerdings nach den bisherigen Erfah- 
rungen die Gefahr eines Rückschla- 
ges, wird am Markt zu bedenken ge- 
geben. Dabei ist freilich offen, wie 
lange eine solche Reaktion auf voran- 
gegangene Übersteigerungen anhält 

Alle Fachleute sind sich einig, daß 
das Dollarkursniveau von der Kauf- 
kraft der US- Wahrung her nicht ge- 
rechtfertigt ist und daß vor allem das 
für dieses Jahr erwartete auf 80 Milli- 
arden Dollar verdoppelte Leistungs- 
bilanzdefizit der USA für einen deut- 
lich geringeren Dollarkurs spricht 
und für einen erheblich höheren Kurs 
der Mark, die sich übrigens gegen- 
über allen anderen Währungen recht 
stark präsentiert Doch diese theoreti- 
schen Bewertungsmaßstäbe sind vor- 
übergehend außer Kraft gesetzt 


Der Dollarkurs wird fest aus- 
schließlich von Kapitalbewegungen 
bes timm t, die von den hohen US- Zin- 
sen und den Erwartungen weiterer 
Zinssteigerungen in Gang gesetzt 
werden. Renditen von 13,5 Prozent 
und mehr für amerikanische Anlei- 
hen und Zinsen von über zwölf Pro- 
zent für kurzfristige Geldanlagen lok- 
ken internationales Kapital an, das 
mithilft, die Defizite im Haushalt und 
in der Leistungsbilanz zu finanzieren. 

Triebfeder des Zinsauftriebs ist das 
nach wie vor kräftige Wachstum der 
amerikanischen Wirtschaft: es geht 
mit einer zunehmenden Kreditnach- 
frage der Unternehmen einher, die 
am Markt mit dem Kreditbedarf des 
Staates kollidiert. Aber nicht nur die- 
ser Wettbewerb um Kapital wirkt 
zinstreibend. Zugleich steuert die 
amerikanische Notenbank einen rela- 
tiv restriktiven Kurs, dessen 
Verschärfung nicht ausgeschlossen 
wird. Denn die Notenbank versucht 
verzweifelt, mit ihrer Geldpolitik ein 
Überschäumen des Koitfunktur- 
booms und das Aufkommen von In- 
flationsbefürchtungen zu verhindern. 


Flugroute nach Leipzig noch offen 

JODR u -Verkehrsniinister Arndt bestätigt lediglich: Direkt und ohne Umweg über CSSR 


BERNT CONRAD. Bonn 

Die von der Deutschen Lufthansa 
mit der „DDR“ -Gesellschaft Interflug 
vereinbarten Linienflüge zur Leipzi- 
ger Messe werden auf keinen Fall die 
alliierten Luftkorridore zwischen 
dem Bundesgebiet und Berlin berüh- 
ren. Darauf wies gestern ein Sprecher 
des Bonner Auswärtigen Amtes hin. 
Die Bundesregierung lege großen 
Wert darauf, daß die Korridore auch 
künftig ausnahmslos alliierten Flug- 
zeugen Vorbehalten blieben, sagte der 
Sprecher. 

Wie die Flugroute zwischen Frank- 
furt am Main und Leipzig, die von der 
Tjifthanci zum ersten Mal in der Zeit 
vom. 30. 8. bis zum 11.9. 1984 beflo- 
gen wird, exakt verlaufen soll, war im 
Bundesverkehrsmimsterium gestern 
noch nicht bekannt Wahrscheinlich 
wird dies erst später zwischen den 
beiden Fluggesellschaften vereinbart 
werden. In Bonn legte man gestern 
Wert auf den Hinweis, daß es sich bei 
der Vereinbarung über die Lufthan- 
sa-Flüge nach Leipzig, sowie über 
Messeflüge der Interflug nach Düs- 
seldorf, Hamburg und Stuttgart nicht 
um ein Luftverkehrsabkommen, son- 


dern nur um eine „Absprache über 
die Einrichtung eines temporären Li- 
niendienstes zwischen zwei Orten" 
handele. 

R DDR*-Verkehrsminister Arndt 
sagte während seines Aufenthalts in 
München lediglich, die Flüge würden 
direkt ohne Umweg etwa über die 
Tschechoslowakei abgewickelt Eine 
Überfluggenehmigung zwischen der 

SEITE 2: 

luerdoottclw Mamflfige 

Bundesrepublik Deutschland und 
der „DDR“ werde bei den Zuständi- 
gen alberten Stellen beantragt. 

Ein Luftverkehrsabkommen zwi- 
schen der „DDR“ und der Bundesre- 
publik war bereits in einem Proto- 
kollvermerk zum innerdeutschen 
Verkehrsvertrag vom 26.5.1972 in 
Aussicht gestellt worden. Tatsächlich 
ist ein solches Abkommen aber vor 
allem wegen der damit verbundenen 
Berlin-Problematik bisher nicht zu- 
stande gekommen. 

Der damalige Bonner Chef-Unter- 
händler Egon Bahr hatte noch An- 
fang 1973 die Ansicht vertreten, daß 


es ein Luftverkehrsabkommen mit 
der „DDR“ geben werde. Als vorran- 
giges Ziel betrachtete er dabei eine 
stärkere Einbeziehung West-Berlins 
in den internationalen Luftverkehr. 
Auch die Lufthansa sollte Berlin an- 
fliegen können, eine Forderung, die 
gestern von dem Berliner SPD-Bun- 
destagsabgeordneten Gerhard Hei- 
mann bekräftigt wurde. Die „DDR“, 
so hi e ß es damals im Bundeskanzler- 
amt, werde nur dann Landegen eh- 
migungen oder Überflugrechte für 
die Bundesrepublik erhalten, wenn 
dadurch Vorteile für Berlin entstün- 
den. 

Schon vor zehn Jahren äußerte die 
Bundesregierung in diesem Zusam- 
menhang ein vitales Interesse daran, 
daß die Luftkorridore von den inner- 
deutschen Regelungen unberührt 
blieben. Am uiäontrollierbaren Ver- 
kehr durch die Korridore dürfe nicht 
gerüttelt werden. Das Festhalten an 
diesem Prinzip war einer der Gründe 
dafür, daß in den Folgejahren alle 
Plane scheiterten, West-Berlin aus ei- 
nem luftveikehrstechniscben Sack- 
bahnhof in ein „Luftkreuz" zu ver- 
wandeln. 


„Geräusche wie bei Bombenangriff 6 

Augenzeugen zu Explosion bei Schwerin / Die Serie von Detonationen in UdSSR-Depots 


DWJgko JSAD, Bonn 

Westliche Marine fochleute in Brüs- 
sel haben gestern bestätigt, daß die 
Infrastruktur der sowjetischen Nord- 
meerflotte durch die schwere Detona- 
tion auf dem Marinestützpunkt Sewe- 
romorsk empfindlich getroffen wur- 
de. Zugleich warnten die Brüsseler 
Fachleute aber vor der Annahme, daß 
die Flotte für die nächsten sechs Mo- 
nate praktisch lahmgelegt sei, wie es 
erste Berichte vermuteten. Die So- 
wjets seien nicht so ungeschickt, die 
ganze Munitionsbevorratung einer 
Flotte strategischen Charakters an ei- 
nem einzigen Ort anzulegen. 

Die gewaltige Explosion (WELT v. 
11. Juli) hat Spekulationen über die 
auffällige Häufigkeit von schweren 
Detonationen in sowjetischen Muni- 
tionslagern innerhalb der vergange- 
nen sieben Mon ate ausgelösL Dabei 
gingen der WELT erstmals Detail-In- 
formationen über die jüngste Explo- 

Rifaat Assad 
entmachtet? 

DW. Beirat 

In der Auseinandersetzung um die 
beste Ausgangsposition für die Nach- 
folge des kranken syrischen Präsi- 
denten Hafiz el Assad ist, wie in Da- 
maskus bekannt wurde, eine Vorent- 
scheidung gegen den Bruder des 
Staatsoberhaupts, Vizepräsident Ri- 
faat Assad, gefallen. So soll der Kom- 
mandeur der „Verteidigungsbriga- 
den“ und Schwager von Vizepräsi- 
dent Rifaat Assad, General Ali Hay- 
dar, durch Brigadegeneral Hassan 
Shrite abgelost werden. Die Verteidi- 
gungsbrigaden, deren Offiziere bis- 
lang ausschließlich AJawiten waren, 
galten bisher als Hausmacht von Ri- 
faat Assad. General Shrite aber ist 
Sunnit 

Der Druck auf Präsident Assad, ei- 
nen sunnitischen Offizier zum Kom- 
mandeur der Verteidigungseinheiteji 
zu ernennen, hatte in jüngster Zeit 
zugenommen. Es wird in den Vertei- 
digungsbrigaden befürchtet daß die 
Einheiten in die syrische Armee inte- 
griert werden sollen. 


sion eines Munitionslagers bei 
Schwerin in der „DDR“ zu. 

Aus der Übersicht der Londoner 
Zeitschrift „Jaue’s Defence Weekly“ 
ergibt sich, daß sich seit Dezember 
sechs Explosionen ereignet hatten. 
Ihre Ursachen sind bis heute unge- 
klärt: 

Im Dezember 1983 begann die „ Un- 
falls* rie“ mit einer Explosion im Mu- 
nitionslager des Flugfeldes Dolon, 
150 Kilometer südlich von Alma Ata. 
Bis «im Mai gab es Informationen 
über zwei weitere Detonationen, zu 
denen aber keine Einzelheiten vorlie- 
gen, sowie eine in ihren Schäden ge- 
ringere „Vor-Explosion“ eines Muni- 
tionslagers des Marmeflugplatzes von 
Seweromorsk. Noch während der 
Löscharbeiten der von der gewaltigen 
Detonationswelle des Seweromors- 
kers Marinestützpunktes am 13. Mai 
ausgelösten Brände, kam es am 15. 
Mai zu einer Katastrophe auf dem 
Militär-Flugplatz von Bobruysk, 138 

IG Druck: Distanz 
zu Blockaden 

DW. Stuttgart 

Die IG Druck und Papier ist jetzt - 
nach dem 13 wöchigen Arbeitskampf 
— auf Dis tanz zu bestimmten Vorfäl- 
len vor Zeitungshäusem gegangen. 
Unter Anspielung auf Blockaden un- 
ter anderem in Stuttgart und Frank- 
furt sagte der Vorsitzende Ferlemann, 
es habe „Dinge gegeben, die von uns 
nicht gebilligt werden“. Zugleich äu- 
ßerte er aber auch Verständnis für die 
„Emotionen“ von Streikposten, die 
Tag für Tag hätten Zusehen müssen, 
wie von bestreikten Verlagen „kaum 
verringerte sogenannte Notausga- 
ben“ herausgebracht worden seien. 

Ferlemann räumte ein, daß der 
jetzt geschlossene Tarifvertrag, der 
nach seiner Ansicht mehr vom Mo- 
dell des gescheiterten Vermittlers 
Biedenkopf als vom Konzept des 
Metall-Schlichters Leber geprägt ist, 
keine zusätzlichen Arbeitsplätze 
schaffen könne. Auf t »»ner Grundla- 
ge werde die IG Druck jedoch versu- 
chen, den Abbau der 20 000 Arbeits- 
plätze zu verhindern. 


Kilometer südöstlich von Minsk. In 
Bobruysk, wo ein mit Luft-Boden-Ra- 
keten bewaffnetes Regiment der 
Smolensker Luftwaffe stationiert ist, 
wurden zehn von elf Munitionslagern 
sowie andere Gebäude zerstört. 

Die sechste Detonation ereignete 
sich am 25. Juni in den Anlagen der 
früheren „ Krüger-Mo Itke- Kaserne“ 
bei Schwerin in der „DDR“, wo ein 
sowjetisches Panzer- und ein Mot- 
Schützenregiment stationiert sind. 
Dabei explodierten einige hundert 
Tonnen Munition. Bei der Katastro- 
phe sollen weit mehr als 100 sowjeti- 
sche Soldaten verletzt und eine bis- 
her unbekannte Anzahl von Men- 
schen ums Leben gekommen sein. 

140 Familien aus dem Neubauge- 
biet „Großer Dreesch“ wurden eva- 
kuiert, das in der Nähe der sowjeti- 
schen Kaseraenanlagen liegt Das 
ganze Neubaugebiet wurde abge- 
sperrt Augenzeugen berichteten 
• Fortsetzung Sehe 8 

Bangemann-Kritik 
an Zimmermann 

HEINZ HECK, Bonn 

Wirtschaftsminister Bangemann 
hat sich gegen einen deutschen Al- 
leingang in der EG zur Durchsetzung 
des umweltfreundlichen Autos aus- 
gesprochen und zugleich den Wider- 
stand der Bundesregierung gegen je- 
de Importbeschränkung für japa- 
nische Fahrzeuge angemeldet Ohne 
Innenminister Zimmermann beim 
Namen zu nennen, kritisierte er des- 
sen Vorgehen, als er von der „Unter- 
schätzung des europäischen Wider- 
stands“ gegen die Einführung abgas- 
armer Autos sprach. Mit einem Al- 
leingang würde man dem Umwelt- 
schute einen schlechten Dienst erwei- 
sen. Bangemann befurchtet vor allem 
eine Verschlechterung der im EG-Mi- 
nisterrat zur Entsrhpirii mg anstehen- 
den Richtlinie für die Einführung die- 
ses Fahrzeugtyps. Der Minister mach- 
te deutlich, daß er sich künftig im 
Kabinett um die Koordinierung die- 
ser Frage kümmern wüL Heute 
spricht er mit der EG-Kommission. 
Seite 9: Flau eins 



Tä'k 

fne 

CLAUS DERTINGER 


D er steigende Dollarkurs 
gibt, wie es scheint, alle 
Wechselkurstheorien der Lä- 
cherlichkeit preis. Wichtige fun- 
damentale Daten - wie die 
Kaufkraft und die Entwicklung 
der Leistungsbilanzen - die, 
läng erfristig betrachtet, bisher 
noch immer zu einer Korrektur 
„falscher“ Bewertungen 

beigetragen haben, finden 
schon seit langem keine Beach- 
tung mehr in der Praxis am Dol- 
Larmarkt Was allein zählt, sind 
die hohen und nach allgemeiner 
Erwartung noch weiter steigen- 
den amerikanischen Zinsen. Sie 
sind ein Magnet für internatio- 
nales Kapital 

Eigentlich hätten die hohen 
Zinsen längst den Boom der 
ame rikanisc hen Wirtschaft 
bremsen müssen - jedenfalls, 
wenn es nach der Theorie ginge. 
Doch dank pächtiger Gewinne 
erweist sich die Wirtschaft als 
ungeheuer robust. Die amerika- 
nische Notenbank bemüht sich 
bislang vergeblich, die über- 
schäumende Konjunktur in ei- 
ne ruhigere Gangart zurückzu- 
führen, damit auf den Boom 
nicht ein um so schärferer 
Rückschlag folgt, der die jüng- 
ste Rezession noch in den 
Schatten stellte. 

Es fehlt auch nicht an War- 
nungen vor den Folgen, die für 
die Weltwirtschaft, für die Ent- 
wicklungsländer und das inter- 


nationale Finanz- und Banken- 
system zu befürchten sind, 
wenn eine „weiche Landung“ 
der amerikanischen Konjunk- 
tur mißlingt. Doch darüber ge- 
hen die Märkte ebenso hinweg 
wie über die Warnung, daß es 
wegen der hohen Defizite in der 
Leistungsbilanz und im Haus- 
halt der USA zu einer Vertrau- 
enskrise kommen könnte, die 
den Dollar jäh abstürzen läßt, 
wenn kein internationales Kapi- 
tal mehr über den „Großen 
Teich“ fließt 

iie Profis an den Märkten 
denken mehr an heute und 
morgen als an übermorgen, so 
scheint es. Und immer wieder ' 
lassen sich neue Gründe finden, 
warum es sich lohnt in den Dol- 
lar zu gehen. Jüngstes Beispiel 
ist die Abschaffung der Quellen- 
Steuer für Ausländer in den 
USA und die Ausgabe von Inha- 
berpapieren des Staates statt 
Namenspapieren - Maßnahmen, 
mit denen noch immer auslän- 
disches Geld, auch „graues“, in 
die USA gelockt werden soLL 
Obwohl dahinter schon die 
Sorge der Administration zu er- 
kennen ist eines Tages auf sol- 
che Tricks zur Finanzierung der 
Mamm utdefizite angewiesen zu 
sein: An den Märkten findet nur 
das Beachtung, was positiv für 
den Dollar erscheint Und das 
ist nicht ungefährlich. 


Tausenden wurden 
Herzklappen eingepflanzt 



JOCHEN AUMILLER, Düsseldorf 

Vor fest genau 25 Jahren wurden 
die ersten künstlichen Herzklappen 
eingepflanzt - einer der größten Fort- 
schritte der modernen Medizin. Hun- 
derttausenden von Herzkranken 
konnte damit wieder ein lebenswer- 
tes Leben ermöglicht werden. 

Rückschläge blieben freilich nicht 
aus. Die Beanspruchung der verwen- 
deten Werkstoffe ist extrem groß: Die 
Klappen müssen sich in einem Jahr 
Millionen Male öflhen und wieder 
schließen. Daß dabei immer wieder, 
wenn auch vergleichsweise selten, 
künstliche Herzklappen wegen Mate- 
rialermüdung zerbrechen, verwun- 
dert nicht 

Geradezu erschreckend freilich ist 
eine Meldung aus England, die ver- 
muten läßt daß eine fehlerhafte Serie 
künstlicher Herzklappen weltweit 
eingepflanzt wurde. Eine Reihe von 
Todesfällen ist auf die Verwendung 
dieser von der kalifornischen Firma 
„Shiiiey Incorporation“ hergestellten 
Klappen zurückzu führen. Die ameri- 
kanische Gesundheitsbehörde FDA 
hat den weiteren Vertrieb dieser 
Herzklappen in den USA inzwischen 
untersagt An die Öffentlichkeit kam 
die Meldung über die Produktion die- 
ser defekten Herzklappen durch den 
Tod von Bezyl Inston in der nozdeng- 
lischen Grafschaft Yorkshire. Die Ob- 
duktion ergab als Todesursache: Eine 
der beiden Befestigungsstreben an 
der tellerähnlich gewölbten künstli- 
chen Herzklappe, die der Patientin im 
Juli letzten Jahres eingepflanzt wor- 
den war, brach wegen Materialermü- 
dung ab und verstopfte eine Arterie. 

Ein ähnlicher Fäll, allerdings mit 
gutem Ausgang, war gestern Diskus- 
sionsthema auf dem 9. Europäischen 


Kardiologenkongreß in Düsseldorf. 
Ein 19jähriger Patient mit künstli- 
cher Herzklappe war am Telefon zu- 
sammengebrochen. Seine Mutter 
alarmierte sofort den Rettungswagen, 
der den Bewußtlosen ins nächste 
Krankenhaus brachte. Per Hub- 
schrauber wurde er umgehend ins 
Herzchirurgische Zentrum geflogen, 
wo die Operateure gerade noch recht- 
zeitig die defekte Herzklappe aus- 
wechseln konnten. Minuten entschie- 
den hier über Tod und Leben. 

Genaue Angaben über die Zahl die- 
ser in der Bundesrepublik einge- 
pflanzten defekten Herzklappen wa- 
ren gestern nicht zu erfahren. Fest 
steht jedenfalls, daß die Herzspeziali- 
sten von der Firma nur unzureichend 
über die bereits aufgetretenen Kom- 
plikationen und Todesfälle informiert 
worden sind. Eine Grobschätzung 
spricht von 600 bis 7 00 eingepflanzten 
Shirley-Klappen der beanstandeten 
Serie. 

In der Bundesrepublik sind bisher 
sechs Zwischenfälle (Klappenbrü- 
che) bekanntgeworden, nur ein Pa- 
tient - nämlich der 19jährige Düssel- 
dorfer - überlebte. In den USA sind 
89 Zwischenfalle von der FDA regi- 
striert worden. 64 Patienten starben. 
Für das Überleben der 25 Amerikaner 
war entscheidend, daß der Klappen- 
bruch überwiegend noch im Kran- 
kenhaus nach dem Eingriff passierte 
oder eine perfekte Rettungskette vor- 
handen war. Weltweit dürften einige 
tausend defekte Klappen der Firma 
Shirley eingepflanzt worden sein. Wie 
groß die JBruchgefehr dieser Klappen 
ist, läßt sich derzeit nicht abschätzen. 
Die Kardiologen und Herzchirurgen 
verlangen rasche und lückenlose In- 
formation von der Herstellerfirma. 


■Anzeige 


Spezialität 
auf gut köf $di 


Gaffel ist die Kölsch- 
Spezialität die bei 
Kennern Ansehen 
genießt Bei die- 
sem Spitzenbier 
schätzt man 
den unverwech- 
selbaren Charak- 
ter, den angenehm 
herben und herr- 
lich erfrischenden 
Geschmack. 


Pp 




Gaffel 

lö 


Gaffel-Kölsch ist hell 
und obergärig, 
natürlich rein und 
überaus bekömm- 
lich. Aus der Ra- 
sche ebenso 
wie vom Faß. 
Eine echte Köl- 
nerTraditions- 
marke, die 

f besser nicht 

sein kann. 




Die feine Spezialität 
Ausgezeichnet 
im Geschmack. 
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Innerdeutsche Messeflüge 


Von Berat Conrad 


Z um ersten Mal seit dem Abschluß des Verkehrsvertrages 
mit der „DDR" vom 26. 5. 1972, der den Luftverkehr aus- 


Zjmit der „DDR" vom 26. 5. 1972, der den Luftverkehr aus- 
geklammert hatte, ist jetzt eine innerdeutsche Flug-Vereinba- 
rung getroffen worden. Die Lufthansa wird künftig Linienflü- 
ge zur Leipziger Messe veranstalten, während der „DDR“ -Ge- 
sellschaft Interflug Messeflüge nach Düsseldorf, Hamburg und 
Stuttgart bewilligt wurden. 

Das Bundesverkehrsministeriuin hat diesen Vorgang als ein 
Muster dafür bezeichnet, wie man „im Rahmen des Gebens 
und Nehmens zu vernünftigen Vereinbarungen“ kommen kön- 
ne. Tatsächlich ist es ein sehr bescheidenes Muster. Denn die 
Bundesregierung Brandt/Scheel hatte sich von einem Luftver- 
kehrsabkommen, wie es der Verkehrsvertrag in Aussicht stell- 
te, ganz andere Verbesserungen, vor allem für Berlin, erhofft. 

Der damalige Bonner Chef-Unterhändler Egon Bahr sah es 
als sein Ziel an, West-Berlin zu einem Luftkreuz zu machen. 
Das heißt, die Westsektoren sollten stärker an den internatio- 
nalen Luftverkehr angeschlossen werden. Der „DDR“ -Flugge- 
sellschaft sollten nur dann Landegenehmigungen oder Uber- 
flugrechte für die Bundesrepublik gewährt werden, wenn da- 
bei Vorteile für Berlin herauskämen. Dahinter stand der 
Wunsch, daß auch die Lufthansa West-Berlin anfliegen sollte. 

Daraus ist nichts geworden. Zunächst einmal fehlte der 
Anreiz für die „DDR“. Sie hatte naturgemäß kein Interesse, 
Tegel aufzuwerten. Statt dessen fuhr sie fort, ihren eigenen 
Ostberliner Flugplatz Schönefeld attraktiver zu machen. Das 
zahlte sich für Schönefeld aus, das einen Teil des Flugverkehrs, 
besonders im Charterbereich, von West-Berlin abzog. 

Und den Westmächten lag daran, die drei westlichen Luft- 
fahrtgesellschaften, denen allein gestattet ist, West-Berlin 
durch die mit Moskau vereinbarten Luftkorridore anzufliegen, 
kommerziell bei der Stange zu halten. Dahinter der Wille, den 
unbehinderten und unkontrollierten Verkehr in diesen Korri- 
doren nicht zu schädigen. In diesem komplizierten Geflecht 
von Rechten und Interessen war wohl wirklich nicht mehr zu 
erreichen als die gegenseitige Genehmigung von ein paar 
Messeflügen mit der vagen Aussicht auf „weitere Schritte“. 


Kleben oder Denken 


Von Carl Gustaf Ströhm 


D as Gericht in Sarajevo, das am vergangenen Montag den 
29iährigen Dozenten der Soziologie, Vojislav Seselj, zu 


LJ 29jährigen Dozenten der Soziologie, Vojislav Seselj, zu 
acht Jahren Gefängnis verurteilte, hat dem Ajisehen Jugosla- 
wiens in der Welt einen schweren Schlag versetzt. Diese Mei- 
nung stammt übrigens nicht von westlichen „Kritikastern“ 
und echten oder angeblichen „Feinden“ Jugoslawiens im Aus- 
land, sondern von Milja Ribicic, einem Mitglied des Präsi- 
diums der jugoslawischen KP. Der jugoslawische Spitzenpoli- 
tiker aus Slowenien erlaubte sich den öffentlichen Stoßseuf- 
zer. „Manchmal erscheint es mir wirklich so, als treibe uns 
irgendein wirklicher Feind von außen dazu an, auf seine Pro- 
vokation hereinzuf allen." 

Es geht hier nicht allein um die Frage, wie es mit dem 
inneren Zustand und der Stabilität eines Landes bestellt ist, 
das einen Universitätsdozenten wegen des Niederschreibens 
„alternativer“ Ideen und wegen möglicherweise abfälliger oder 
kritischer Äußerungen über die politische Führung auf acht 
Jahre hinter Gitter steckt. Diese Form der „Arbeitsbe- 
schaffung" für Akademiker ist ein Luxus, den sich selbst das 
reichste Land nicht leisten könnte. Wer die unbequemen und 
unruhigen Köpfe zum Tütenkleben statt zum Nachdenken 
einsetzt, zerstört seine eigenen geistigen Grundlagen. 

Der Fall Seselj wird noch absurder durch die Tatsache, daß 
das inkriminierte Manuskript von ihm zur Veröffentlichung an 
die offizielle Partei-Wochenzeitung gesandt worden war. Eines 
ist sicher: Wenn alle Autoren, die in der offiziellen Presse 
Jugoslawiens kritische Artikel über den Zustand des Landes 
und die Notwendigkeit einer Veränderung geschrieben haben, 
nach den gleichen Maßstäben beurteilt und verurteilt würden 
wie Seselj: Eine wahr Lawine von Prozessen und Verhaftun- 
gen müßte losbrechen. 

Was immer die jugoslawische Führung (oder war es viel- 
leicht gar nur die bosnische Parteispitze?) mit solchen Urteilen 
im Inneren bezwecken mag - in einer Zeit, da Millionen von 
Menschen überall auf der Welt am Schicksal Sacharows und 
anderer Dissidenten Anteil nehmen und man täglich über 
Menschenrechte in Lateinamerika diskutiert, haben die Rich- 
ter von Sarajevo ihr Land auf eine Stufe mit den Praktiken des 
„realen Sozialismus" oder gewisser südamerikanischer Staa- 
ten gestellt. War das etwa die Absicht? 


Sieg der Demokratie 

Von Günter Friedländer 


D ie Schwäche der Verfassunggebenden Versammlung, die 
Guatemala als ersten zaghaften Schritt auf dem Weg zur 
Demokratie wählte, erwies sich als ihre Stärke. Weil sie ja 
„nur" eine Verfassung schreiben darf und in der Gefahr 
schwebt, aufgelöst zu werden, wenn ihre Mitglieder versuchen 
sollten, etwas anderes zu tun, beispielsweise einen provisori- 
schen Präsidenten zu wählen, sah das Heer keinen Anlaß, 
Einfluß, auf diese Wahlen zu nehmen. Es kontrolliert das poli- 
tische Leben mit fester Hand - welchen Grund könnte es 
geben, die Ergebnisse einer auf die gegenwärtigen Verhältnis- 
se einflußlosen Wahl zu verfälschen und sich abermals einen 
schlechten Namen zu machen? 

Politiker, die wissen, daß nicht nur Gelegenheit, sondern 
auch Gewohnheit Diebe macht, fürchteten allerdings, daß das 
Heer nur aus Gewohnheit versuchen würde, die Wahlen einmal 
mehr zu kassieren. Die Voraussage war ebenso falsch wie viele 
andere: Man hatte z. B. geglaubt, daß trotz der Vielfalt der 
Kandidaten der l7 verschiedenen Parteien eine Partei bis zu 35 
Prozent der Wähler anziehen könne, jedoch die größte, die 
christdemokratische, erhielt nur 15,6 Prozent. 

Das Ergebnis der Zersplitterung war dennoch erheblich 
geringer als befürchtet. Fünf Gruppen erhielten 80 der 88 Sitze 
der Versammlung. Eine Koalition von dreien genügt, um sich 
die Mehrheit zu sichern. Wahrscheinlich werden die Christde- 
mokraten sich abermals isoliert in der Minderheit sehen: Der 
Wähler gab ihnen nicht die Möglichkeit, eine entscheidende 
Rolle zu fordern. 

Wie überall bei freien Wahlen in Lateinamerika hat sich die 
marxistische Linke auch in Guatemala eine Absage geholt Sie 
schloß bereits früher aus solchen Mißerfolgen, daß nur der 
Bürgerkrieg sie zur Macht bringen kann. 

Und gerade das fuhrt dazu, daß sie bei Wahlen immer 
weniger Stimmen erhält. In Guatemala konnte keine Partei 
mehr als 12,6 Prozent der Stimmen für sich erzielen, aber die 
Demokratie erhielt 100 Prozent. 


»?- 
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Mal kurz aufs Dach gestiegen 


BAUS BOHLE 


Auf der Bananenschale 


Von Fritz Wirth 


I n der letzten Woche sprach der 
Bund i unser deutscher Unter- 


i- Bund junger deutscher Unter- 
nehmer in Downingstreet vor, um 
Margaret Thatcher eine Dampfma- 
schine zu schenken. Sie solle, so 
sagten die jungen, bewundernden 
Heim aus Bonn, symbolhaft aus- 
drücken, mit welcher Energie die 
Premierministern! die einst darnie- 
derliegende britische Wirtschaft 
wieder in Schwung gebracht habe. 
Frau Thatcher gefiel das. Ein paar 
Tage später verehrte die angesehe- 
ne Wirtschaftszeitschrift „Econo- 
mist“, die weitgehend Meinungen 
der britischen Unternehmer reprä- 
sentiert und seit fünf Jahren loyal 
und energisch die Politik Frau 
Thatchers unterstützt, der Premier- 
ministerin ein Titelbild, das Furore 
gemacht hat Es zeigt einen hoch- 
hackigen blauen Damenschuh — 
den der Margaret Thatcher der 
auf einer Bananenschale seinen 
Halt verliert Frau Thatcher kann 
das nicht gefallen haben. 

Denn das Titelbild illustrierte ei- 
nen Leitartikel, der sie in seiner 
Schärfe und Offenheit am Nerv 
treffen mußte. Er nannte ihre Re- 
gierung die ungeschickteste seit 
dem Kriege. Das Blatt fühlte sich 
an Harold Wilson und Edward 
Heath in deren schlimmsten Kri- 
senlagen erinnert Böseres kann 
man einem amtierenden britischen 
Premier kaum antun. Es läßt sich 
nicht mehr überhören: Frau That- 
cher ist ins Gerede gekommen. 
Nicht bei den Dauer-Nörglern von 
der Opposition, sondern bei den 
eigenen Freunden. Es werden war- 
nend Zeigefinger erhoben, und es 
formiert sich Widerstand - in der 
sonst loyalen Presse, auf den Hin- 
terbänken der eigenen Fraktion 
und bei den Lords im Oberhaus, 
die ihr in der Frage der Kommunal- 
refonn die Gefolgschaft versagten 
und sie zu einem peinlichen Rück- 
zug zwangen. 

Was geht hier vor? Ende der Le- 
gende von der „eisernen Lady“? 
Dämmerstunde des „Thatcheris- 
mus"? Letzte Grabgesänge auf den 
„Falkland-Faktor“, der das Image 
dieser Frau so respektgebietend 
und überlebensgroß machte? 

Es gibt überhaupt keinen Zwei- 
fel, daß die Regierung Thatcher nur 
ein Jahr nach dem größten konser- 
vativen Wahlerfolg dieses Jahrhun- 
derts in einer Krise steckt. Man 
muß das nicht mehr im einzelnen 
belegen. Die fülle ihrer Pannen, 
Rückschläge und Fehltritte spricht 


für sich. Aber es ist aufschlußreich, 
die Art und die Ursache dieser Kri- 
sen zu beleuchten. Dabei wird 
nämlich deutlich, d«Q sie sich alle 
auf einen Nenner bringen lassen: 
Sie sind durchweg das Ergebnis 
eines oft haarsträubenden parla- 
mentarischen und politischen 
Miß-Managements. Darum reicht 
es nicht mehr aus, Frau Thatcher 
nur einen vorübergehenden Man- 
gel an politischer Fortune zu be- 
scheinigen. Diese Fehler und Pan- 
nen sind hausgemacht und selbst- 
verschuldet 


eine genauere Betrachtung dieser 
Unfälle, von denen die Regierung 
Thatcher seit Monaten heimge- 
sucht wird, zeigt daß kaum einer 
von ihnen politisch lebensgefähr- 
lich ist Alle diese Krisen haben 
ihre Ursachen in der Ausführung, 
im Management und im Stil der 
Regierung, also im politisch-hand- 
werklichen Bereich. 


Die Gründe und Ursachen: 1. 
Frau Thatcher hat sich nach dem 
Wahlsieg mit einem außergewöhn- 
lich schwachen Kabinett umgeben. 
2. Der hohe Wahlsieg und die unbe- 
siegbare konservative Mehrheit im 
Unterhaus haben der politischen 
Wachsamkeit dieser Regierung ge- 
schadet und zu Fahrlässigkeit ein- 
geladen. 3. Die ineffektive Opposi- 
tion ist nach wie vor mehr mit sich 
selbst beschäftigt: der Regierung 
fehlt damit - sieht man von den 
Kampagnen des Bergarbeiterfüh- 
rers Arthur Scargill und des marxi- 
stischen Londoner Stadtratsvorsit- 
zenden Ken Livingstone ab - der 
notwendige Widerstand. Sie stol- 
pert zwangsläufig über ihre eige- 
nen Beine. Da bedarf es gar nicht 
mehr herumliegender Bananen- 
schalen, um von Zeit zu Zeit flach 
aufs Kreuz zu fallen. Über die Fülle 
und den Umfang der Krisen ist also 
nicht zu streiten, wohl aber über 
ihre Art und Beschaffenheit Denn 


Unbehelligt aber ist nach wie vor 
die Substanz dieser Politik, das, 
was schlagwortartig und deshalb 
nicht immer korrekt mit Monetaris- 
mus bezeichnet wird, der wirt- 
schaftspolitische Reformkurs, mit 
dem die britische Industrie um- 
strukturiert wird, und die geradezu 
missionarische Intensität, mit der 
Frau Thatcher dieses zu beschau- 
lich gewordene Land in eine Lei- 
stungsgesellschaft umzuformen 
sucht 



Hat noch immer Dampf drauf: Bri- 
ten-Premier Margaret Thatcher 

FOTO: OIE WEIT 


IM GESPRÄCH Friedbert Pflüger 


Ein schneller Brüter 


Von Evi Keil 


D et is een schneller Brüter erster 
Jute.“ So tönt es aus dem Rat- 
haus Schöneberg in Berlin. Und der 
„schnelle Brüter“ heißt friedbert 
Pflüger. In wenigen Tagen wird er in 
Bnnn in der Villa Hammerschmidt 
sein Amt als Pressereferent und Spre- 
cher des BundespraridentenRichard 
von Weizsäcker an treten. Pflüger war 
yhnn in Be rlin Mitar beiter und BÜTO- 

leiter beim Regierenden, der d a m al s 
b ekanntlich Weizsäcker hieß. Die 
Berliner haben Erfahrung in der Per- 
sonalpolitik des neuen Bundespräsi- 
denten- „Das Entscheidende bä von 
Weizsäcker ist, ob jemand vom Kali- 
ber her zu i hm paßt Das Normale 
reicht nicht Unser ehemaliger Regie- ' 
render hat immer darauf geachtet 
daß Zuschnitt Habitus und Auftreten 
der Leute, die mit ihm zu tun haben, 
stimmen“, beißt es. In Pflüger habe 
von Weizsäcker Qualifikation und 
Qualität geschätzt 
Friedbert Pflüger hat sich frühzei- 
tig auf dem politischen Feld getum- 
melt In der Union fiel er als ehemali- 
ger Bundesvorsitzender des Ringes 
Christlich Demokratischer Studenten 
(RCDS) in den den siebziger Jahren 
in Göttin gen aut als er dort seine 
Freunde im RCDS zu motivieren ver- 
suchte, gegen den Göttinger Sponti- 
AStA, eine „Volksfrontkoalition“, die 
Demokratie an den Hochschulen zu 
verteidigen. 

Der Sohn eines Maschinenbauinge- 
nieurs und einer Lehrerin aus Hanno- 
ver, 1955 geboren, hat 1973 in Hanno- 
ver sein Abitur gebaut Dann begann 
er in Göttingen mit dem Studium der 
Sozial- und Wirtschaftswissen- 
schaften, machte in Bonn seinen Ma- 
gister in Soziologie und Staatsrecht 
und ging für ein Forschungsjahr an 
das Center for International Afrairs 
an die amerikanische Havard-Uni- 
versität Studienergebnisse faßte er 
in seiner Bonner Dissertation über 



Sprecher des Bundespräsidenten: 
Friedbert Pflüger foto: sven simon 


die US- Außenpolitik und die Men- 
schenrechte zusammen.. In der 
Schriftenreihe der Deutschen Gesell- 
schaft für Auswärtige Politik in Bonn 
ist inzwischen die Dissertation als 
Buch erschienen: „Menschenrechte 
der USA. Amerikanische Außenpoli- 
tik zwischen Idealismus und Realis- 
mus 1972-1982". 


Einen großen Tal seines Buches 
widmet Pflüger einer „teilweisen Re- 
habilitierung“ von Jimmy Carter und 
dessen umstrittener Politik. Er weist 
darauf hin, daß es Carter gelangen 
sei, „der amerikanischen Politik wie- 
der ein menschliches Antlitz zu ver- 
leihen, nachdem in den sechziger 
Jahren das Bild vom „häßlichen 
Amerikaner in der Welt immer stär- 
ker wurde“. Pflüger urteilt dagegen, 
die Menschenrechtspolitik sei eine 
der meistanerkannten Leistungen 
Carters gewesen. 


Am 1. September 1981 holte sich 
Richard von Weizsäcker Pflüger nach 
Berlin. Und der steckt jetzt in Bonn in 
den Wehen eines Umzuges. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


rem OSNABKÜCKER 
SM ZEITUNG 


Zum Crud-Besvch in Ost-B«rlin beUtt es 


Dennoch soll die absolut berech- 
tigte Kritik an dieser Regierung 
nicht zu einer reinen Stilfrage ver- 
niedlicht werden. Der politische 
Stil, die Machart und das Manage- 
ment sind die Kriterien, die das 
Image einer Regierung und damit 
ihre Attraktivität beim Wähler be- 
stimmen. Ein Mangel dieser Krite- 
rien läßt Zweifel an der Kompetenz 
einer Regierung entstehen. Umfra- 
gen bestätigen, daß derartige Zwei- 
fel existieren. Freilichgibt es gute 
Gründe, ob Flut der Kritik nicht 
allzu voreilig über eine „Dämmer- 
stunde des Thatcherisraus“ zu spe- 
kulieren. Diese Regierung hat mit 
den substantiellen Zielen ihrer Po- 
litik noch nicht die Orientierung 
und ihren „Dampf* verloren. Und 
deshalb hinkt der Vergleich des 
„Economist“ mit Harold Wüson 
und Edward Heath. Viel aufschluß- 
reicher und treffender wäre ein 
Vergleich mit Harold Macmillan, 
für den politischer Stil alles und 
Substanz wenig bedeutete und der 
deshalb als ein belangloser Premier 
in die Geschichte einging, und der 
Vergleich mit Gement Attlee, der 
politische Stilfragen völlig seiner 
Reform politik unterordnete und 
damit zu einem der effektivsten, 
zugleich aber farblosesten briti- 
schen Premierminister wurde. 


Der Sozialist Craxi hat von allen 
westlichen Besuchern der letzten Ta- 
ge in Ost-Beriin die beste Figur ge- 
macht Da kam kein Liebediener, 
aber auch kein kalter Krieger aus 
Rom. Da trat ein selbstbewußter Re- 
gierungschef auf, der sich seiner Ver- 
pflichtung gegenüber der westlichen 
Allianz und dem Freundesland Bun- 
desrepublik stets bewußt war. Sein 
Verhalten hob sich wohltuend von 
dem des Griechen Papandreou ab, 
der sich in der DDR wie ein zielloser 
Wanderer zwischen zwei Welten be- 
wegte. Craxi kam dagegen zur Sache. 
Er verteidigte konsequent die Nach- 
rüstung - nicht als Droh-, sondern als 
AbwehrpotentiaL Wichtiger noch: Er 
machte sich in einer Weise zum An- 
walt der deutschen Interessen, für die 
ihm Respekt und Dank gebühren. 
Dazu gehörte die Selbstverständlich- 
keit, mit der er ein Tabu brach und 
öffentlich für den Abbau der Mauer 
eintrat, die er „Überbleibsel des kal- 
ten Krieges“ nannte. Dazu zählt aber 
auch das entschiedene Plädoyer für 
eine positive Entwicklung der 
deutsch-deutschen Beziehungen als 
Beitrag zur Forderung des Friedens 
und der Sicherheit in Europa. 


ist, verstärkt ökologische Stand- 
punkte berücksichtigen soIL . . -Die 
Frage ist immerhin berechtigt, ob die 
Kabinettsemeuerung nur acht Mona- 
te vor den Landtagswahlen rächt zu 
spät kommt. 


Die Zeitung nna London kommentiert die 
Aualcbtea auf eene BflstHngskontroO- 
verhudlnncen nriickn den USA and der 

Sowjetunion: 

Trotz des Getöses, von der Propa- 
ganda und der Rhetorik und den Be- 
leidigungen ganz abgesehen, sieht es 
immer mehr so aus, als ob sich die 
Sowjets in Richtung auf seriöse Ge- 
spräche mit den Vereinigten Staaten 
über die Kontrolle der Weltraumwaf- 
fen zubewegen. Präsident Tscher- 
nenko ... drängte prahlerisch auf die 
Verhandlungen. Er sah fast ein wenig 
närrisch aus, als er dann Washingtons 
prompte Zustimmung zurückwies, 
sich im September in Wen an einen 
Tisch zu setzen. Nachdem sich der 
Kreml auf eine seltsame Art des 
Schneidens ins eigene Fleisch ein- 
ließ, gab es noch keinen endgültigen 
Entschluß, Washingtons „Ja“ als Ant- 
wort zu betrachten, und man fordert, 
daß es keine (amerikanischen) Vorbe- 
dingungen für die Gespräche geben 
dürfe. Aber die Tür bleibt offen. 


Die Presse 


NEUE ZÜRCHER ZEITUNG 


Za der Neubesetzung rfiwtiirher CPO-Po- 
aten Im Snurtnnl schreibt die Schweizer 
Zcttmr- 


Das Problem der britischen Poli- 
tik ist, daß es nach dem Kriege zu 
wenige Attlees gegeben hat, daß er 
ein Premier ohne Erben geblieben 
ist 


Das jüngste Revirement in der Re- 
gierung dürfte auch dazu dienen, der 
CDU mit neuen Figuren im Kabinett 
ein dynamischeres Profil zu verschaf- 
fen . Innenminister Scherer wird zu- 
getraut der Mannschaft mehr Bür- 
gernähe zu versc h affen, während 
Berthold Budell, der auch schon als 
„CDU-Grüner“ bezeichnet worden 


Du Wiener KUU bebst sieb mit den bc- 
mdebcnA» Wahlen li Israel: 

Die Wahlen in Israel finden zwar 
erst in zwei Wochen statt, die Mei- 
nungsforscher sagen der oppositio- 
nellen Arbeiterpartei aber schon jetzt 
den Sieg voraus. Wie stark solche 
Umfrageergebnisse auch den regie- 
renden Likuri-Block beeindruckt ha- 
ben, zeigte Regierungschef Jitzhak 
S cham ir in der jüngsten TV-Diskus- 
sion, in der er der Opposition eine 
große Koalition vorschlug. Doch nun 
hat die Arbeiterpartei Oberwasser 
und wül allein ans Ruder. 


Kohl in Lateinamerika: Eine Reise in eine andere Welt 


Zur Abwechslung einmal lauter Anerkennung und positive Schlagzeilen / Von Werner Thomas 


D iese Reise war längst fällig ge- 
wesen. Zum ersten Mal be- 


LJ wesen. Zum ersten Mal be- 
suchte ein Bundeskanzler zwei 
Schlüsselnationen Lateinamerikas, 
Argentinien und Mexiko. In beiden 
Hauptstädten wurde die Frage ge- 
stellt, weshalb ein Bonner Regie- 
rungschef erst jetzt seine Aufwar- 
tung macht. Es gibt nicht viele Na- 
tionen der Welt, in denen sich die 
Deutschen einer ähnlichen Wert- 
schätzung erfreuen. Helmut Kohl 
konnte das schnell erfahren. Dem 
Kanzler hat diese Tour gutgetan, 
trotz aller Strapazen. Fern von den 
politischen Turbulenzen Bonns 
durfte er zur Abwe chsl u n g einmal 
nur Anerkennung und positive 
Schlagzeilen ernten. Er wurde als 
eine der wichtigsten Persönlich- 
keiten der westlichen Welt gewür- 
digt und versuchte, der ihm zuge- 
schriebenen Rolle gerecht zu wer- 
den. Kohl strahlte Autorität und 
Selbstbewußtem aus. Er verteilte 
vorsichtige Kritik (in Argentinien, 
wo die Alfonsin-Regierung auf die 


Stabilisierungsauflagen des Inter- 
nationalen Währungsfonds noch 
renitent reagiert) oder auch Lob (in 
Mexiko, dem Musterschüler der 
Banken, der sich bereitwillig einer 
bitteren Austeritätskur unterzog). 
De la Madrid versicherte gegen- 
über dem Bundeskanzler. „Wir 
lateinamerikanischen Länder wol- 
len uns unserer Verantwortung 
nicht entziehen.“ Trotz der erneut 
gestiegenen Zinssätze sei es noch 
Zeit zu verhandeln und einen 
„konstruktiven Dialog“ zwischen 
Gläubigem und Schuldnern zu 
führen. Während eines offiziellen 
Essens, das der Prasaident für 
Kohl gab, sagte der Bundeskanzler, 
beide Länder träten weltweit wie 
in ihren Regionen dafür ein, Stabi- 
lität und Zusammenarbeit zu 
schaffen. Für Mexiko und die Bun- 
desrepublik sei Außenpolitik akti- 
ve Friedenspolitik. „Für uns ist ak- 
tive Friedenspolitik politische Not- 
wendigkeit Klugheit und sittliche 
Pflicht zugleich“, sagte der Bun- 
deskanzler. Die Reise veranlaßte 


Kohl zu der Entscheidung, sich in 
Zukunft intensiver als bisher um 
Lateinamerika zu kümmern. Die- 
ser Subkontinent stehe Deutsch- 
land näher als andere Regionen der 
Dritten Welt argumentierte er. Bei 
seinem Meinungsaustausch mit 
dem argentinischen und mexikani- 
schen Präsidenten, Raul Alfbnsin 
und Miguel de la Madrid, lernte er 
die speziellen Sorgen dieser Män- 
ner kennen, die Schuldenlasten, 
die Inflation, den sozialen Druck. 
Er zeigte sich beeindruckt. Er will 
diese Probleme nicht vergessen, 
auch dann nicht wenn seine Ge- 
sprächspartner die Vertreter der 
westlichen Wohlstandsnationen 
sind. 

Die Frage ist freilich, ob diese 
Erinnerungen nicht bald von dem 
Bonner Alltag verdrängt werden, 
der die Dritte Welt wieder in weite 
Feme rückt Zwischen Mexico City 
- der letzten Reisestation - und 
Bonn klafft eine Kluft, die nicht 
tiefer sein könnte. Keine andere 
Metropole Lateinamerikas vermit- 


telt ähnliche Alptraum Vorstellun- 
gen wie diese. 


Die Stadt zählt heute 1? Millio- 
nen Menschen. Sie wird vermutlich 
um die Jahrhundertwende 30 bis 35 
Millionen Menschen haben - wenn 
man dann in einer solchen Umge- 
bung noch leben kann. Schon jetzt 
herrscht ein katastrophales Ver- 
kehrschaos. Die verpestete Luft re- 
duziert die SkAtverhältnisse 
manchmal auf wenige h under t Me- 
ter. Die Fahrt zur Volkswagen-Me- 
tropole Puebla führt durch das 
wohl größte Shina viertel Latein- 
amerikas, NetzahualcoyotL Hier 
hausen zwischen drei und vier Mil- 
lionen Mexikaner in schäbigen 
Holz- und Blechbaracken ohne Ka- 
nalisation und asphaltierte Stra- 
ßen. Die meisten Einwohner haben 
keine regelmäßige Arbeit Tau- 
sende wühlen tägiwih auf Mullhal- 
den nach noch verwertbarem Un- 
rat 


Dienstag beim Besuch der' VW- 
Werke im Hubschrauber über die- 
ses monumentale Monument 
menschlichen Elends innweggeflo- 


Mexico City s ymbolisi ert die 
apokalyptische Lawine der Dritten 
Weh, die - unvorstellbar für West- 
europäer, die diese Itegfoa nicht 
oder nur flfirfitig kennen -- nur 
noch aqfauhahen • ist,' 'wenn ein 
Wunder geschieht. Das .Wunden 
wenn die National dar nördlichen 

Und Südlichen HaTHlrrig gl g finigm . 

same Initiativen, zur Losung dieser 
gewaltigen Probleme ^unfesheh- 
men, ohne auf 

ideologische oder egoistische ^ Ge- 
sichtspunkte.; -• ■ . - ,-iU-ir-s? - 


Dem Bundeskanzler wurde die- 
ser Anblick erspart. Er ist am 


Helmut Kohl j hat Netzahualco- 
yotl nhät gesehen. J3r konnte aber 
in den letzten j sieben Tagen einen 
Ei n blic k in eine ^xiereWeftgewhv 
nen, eine -Weft^üh de^Mensäben 
nicht um ' eine- verkürzte Arheits- 
zeit, sondern UmstägßcIieÜberfe* 
bea kämpfen. . 
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-VönDIETER THIERBACH 

Pir sind. <üe ersten in der Welt, 
die ein - gentec hnolo gisch 
produaäertes' Enzym mit 
dem Namen Penkiilin-Acylase zur 
Anwendung in der Antibiotika-Syn- 
thase geschaf&n, lizensiert und tech- 
mschgenutzthaben."' 

- Joachim Kkän, Professor an der 
Tpdurischwv Universität Braun- 
schweig und Wissenschaftlicher Di- 
rektor der 350köpfigen Gesellschaft 
flir, Bio lechn ologische Forschung 
(GBF), kann sich das auf die Fahnen 
seines Instituts schreiben. Nach ei- 
nem Stakkato von Mißklängen bläst 
er Jetzt ins andereHom. Denn.seiner 
Mdnung nach ist die Bundesrepublik 
sehr wohl dabei, auf biotechnologi- 
schem Gebiet gegenüber den welt- 
weiten Konkurrenten aulzuholen. Ei- 
ne Aufhobagd im Schneckentempo? 
Der Expate formuliert vorsichtig: 
„Die Biotechnologie m Eurot» -un- 
ter Embeziehung der BRD - leistet im 
Vergleich zu Japan und den USA 
gleichwertige Beiträge zur Entwick- 
hing dieses-Forschungszweiges.“ 

* Industrie, Landwirtschaft und Ge- 
sundheitswesen profitieren von dem 
neuen Produkten. Medikamente, Le- 
bensxnittelzusätze und Chemilalien 
erhalten neue Eigenschaften, von 
Schädlingsbefall freie Pflanzen las- 
sen sich konstraieim und txixischer 
Ab&ll beseitigen.' ■ 

Joachim Klein nennt ans dem 
Handgelenk weitere Beispfele, „wo 
wir beweisen können, das wir Mer 
tatsächlich ah der Spitze stehen und 
uns weltweit sehen lassen können. 
Bereiche, die, wenn man so will, jetzt 
schön klassische, ’afoe* Bipteyhnolo- 
gie, die M^onbtelogie und den tech- 
nischen Einsatz von Enzymen, letzten 
Endes mit den modernen Aspekten 
der tauen 1 Bfatechnologie; nämlich 
der Gentechnik verbinden*. - 

Deutsche Wissenschaft 
exportiert Know-how 

Da ist zum einen <tie Gewinnung 
von heuen Enomien.zuir Anwendung 
in dm- Synthese von Aminosäuren: 
„I n dustriekooperationen und Arbei- 
ten der Kem&rschungsanstalt in Jü- 
lich sind hiereingeschlossen. 4 

Ein drittes Gebiet, das weltweit en 
vogue ist, trägt Früchte in dar Zusam- 
menarbeit der Braunschwmger mit 
der Firma H Bk>feron“ im schwabU 
sehen Laupbeim, eme der ganz weni- 
gen Perlen der deutschen Biobranche 
auf dem Gebiet der Produktion von 
beta-lnterferon mit Hilfe genetisch 
modifizierter Zellen. 

Die 50köpfige Mannschaft in Laup- 
heim hatte im März 1983 Grund zum 
Feiern; Ihr Interferon p rä p a r at mit 
dem - MaHrwnnnmgn „Kblaferon“ 
durfte nach einer Mitteilung des Ber- 
liner Bundesgesundheitsamtes ab so- 
fort in der Bundesrepublik verkauft 


: werden. Haupteinsatzgebiet ist die Ie- 
behsbedrohatde Gürtelrose (herpes 
. zoster); es besteht weiterhin die Hoff- 
nung, Substanzen zu schaffen, die ge- 
gen Viruskrankheiten und einige 
Krebsarten einsehbar sind. 

. Professor Klein ist der Meinung, 
daß es in der Bundesrepublik zwar 
noch Teilbereiche dieses zukunfts- 
trächtigen Forschungszweiges mit 
Nachholbedarf gebe, auf anderen Ge- 
bieten hätte deutsche Wissenschaft 
und Wirtschaft aber schon damit be- 
gonnen, ihre y.ifepnntnigmi und Pro- 
dukte zu exportieren. 

Der deutschen Industrie indes stel- 
len Experten bei der Initiative der 
Schlüseeltechnolgie der Zukunft 
noch immer ein denkbar schlechtes 
Zeugnis aus. Hauptvorwurf; Sie habe 
das neue Forschungsgebiet über- 
haupt nicht zur Kenntnis genommen. 
Seit den 20er Jahren sei auf chemi- 
schem und pharmazeutischem Sek- 
tor so irrsinnig viel verdient worden, 
daß man sich gar nicht aus der Ruhe 
bringen lasse und glaube, es müsse 
auch künftig mit den traditionellen 
Methoden weiter so gut laufen. 

Nur zögernd werden 
Hemmschuhe abgelegt 

Unkoordinierte Forschungsmaß- 
nahmen und mangelnder Technolo- 
gietransfer sind ein Paar Hemmschu- 
he. die man nur zögernd abzulegen 
versucht Niemand hat den Mut, 
gleich auf Siebenmeilenstiefel umzu- 
steigen. Die Amerikaner haben nach 
einem jetzt vorgetegten Bericht des 
Kongreßamtes für Technologiebe- 
wertung Angst, daß Ihnen die japani- 
schen Kollegen den Rang ablaufen. 
Sie fordern - was Wunder - eine stär- 
kere Forschuagsförderung. Expertin 
Nanette Newell dazu; „Europa ist im 
Rückstand, weil die großen chemi- 
schen und pharmazeutischen Finnen 
gezögert haben für Biotechnologie zu 
investieren, unter anderem mit der 
Tendenz, die Bildung von Risikokapi- 
tal und somit die Inangriffnahme ri- 
sikoreicher Unternehmungen nicht 
: zu fördern.“ 

Dem Vorstandsmitglied eines.deut- 
seben Phanm-Multis wird die Äuße- 
rung nachgesagt, daß „man gar nicht 
weiß, was die da von der GBF in 
Braunschweig alles können.“ Ein an- 
derer Manager erkennt hingegen 
deutlich, daß „es halte ein Risiko ist, 
nicht in diesem Geschäft zu sein*. 
Beim Hick-hack ohne die notwendi- 
gen Entscheidungen beißen junge 
kreative Firnjenneugrunder bei Ban- 
ken auf Granit, wenn sie Startkapital 
suchen. Insiderspruch: „Wenn bisher 
kaum jemand Gentechnolgie macht, 
dann kann das doch nicht Wirtschaft- 
lieh sein.“ 

Die japanische Regierung hat die 
Biotechnologie längst zu einer 
SchlüsselroUe der Zukunft deklariert. 
Hier mahlen die Mühlen der Bürokra- 
tie schneller, ja, sie arten gleichsam in 
hektische Aktivität aus. Nippons 
Obere pushen die kommerzielle Ent- 
wicklung und koordinieren die Zu- 
sammenarbeit von Vertretern der In- 
dustrie, der Universitäten und der 
Regierung; alles das, was in Europa 
noch in den viel zu kleinen Kinder- 
schuhen steckt. Neue Schuhgrößen 
sind gefragt, aber nicht verfügbar. 



Mieter Pwtttstrae« setzt» AMrodToepfer (rechts) .dam alten Hamborg, aelsen BaohoneD und Haodworkon»“ ein Denkmal 

FOTOS: CHRISTA KU3ATHIDIE WELT 

Blumenpflanzen, ein Lebenswerk 


Das Wort „Maasen“ will er nicht 
hören. Nennen wir ihn also 
einen der grüßten Stifter in der 
Bundesrepublik: Der 
Hamburger Kaufmann Alfred 
ToepferwirdSO. 

Von DANKWART GURATZSCH 

I n der Peterslraße in Hamburg, vor 
den schönen barocken Bürger- 
häusern aus rotem Backstein, 
bückt sich ein alter Herr nach einem 
Blatt Papier. Er sieht wie siebzig aus, 
und man möchte ihm helfen. Aber er 
ist schneller. Er nimmt das Papier 
und bückt sich noch zwei-, dreimal, 
hebt da eine Zigarettenschachtel und 
dort einen Drahtbügel auf Dann wirft 
er alles in einen Abfallkorb. 

Fragt man ihn geradeheraus, dann 
kommt es eher knurrig zurück: „Ich 
fühle mich eigentlich nicht als Welt- 
verbesserer. Sondern ich lebe so, wie 
ich glaube, es vor meinem Gewissen 
verantworten zu können.“ Das be- 
kommt erst Sinn, wenn man weiß, 
daß der kleine Herr mit den silberwei- 
ßen Haaren die roten Häuser mit Mil- 
lionenaufwand selbst hat bauen las- 
sen, um „dem alten Hamburg, seinen 
Bauherren und Handwerkern ein 
Denkmal zu setzen“. Und mit Millio- 
nenspenden hat er auch die Erhal- 
tung von Bauernhöfen, Bürgerhäu- 
sern und Schlössern in ganz Europa 
unterstützt Warum? 

Der alte Herr spricht von dem „Er- 
be der europäischen Kulturgemein- 
schaft“, von dem „Gefühl, einer grö- 
ßeren Völkerfamilie“ anzugehören. 
Es ist ihm schon vor dem Ersten 
Weltkrieg bewußt geworden, 1913, als 
er mit der Wandervogelbewegung auf 
den Hohen Meißner zog und die Ge- 
lübde der Jugendbewegung tat Dazu 
gehörte auch die Verehrung der alten 
Baukultur, der Schutz der Natur. Ein 
früher Grüner? 

Er wehrt ab: „Beim Wandervogel 
wurde überall auf Zucht und Ord- 
nung gehalten, bei aller Freiheit, die 
wir anstrebten.“ Zucht? Das heißt für 
ihn nicht, „daß man wie ein Soldat 
drahtig gehen soll, sondern daß man 
immer bereit ist zu helfen, zu dienen“. 
Ordnung? „Wenn ich den Grünen sa- 
gen sollte, was gäbe es für Aufgaben; 
Sorgt mal dafür, daß die Natur und 
die Stadt frei sind von Abfällen. Da 
hättet ihr längst - sei es auch nur als 
Vorbild oder Ansporn - Gruppen or- 


ganisieren müssen, um das in Ord- 
nung zu bringen, und euch freiwillig 
bereit erklären müssen, auch mit Ar- 
beitslosen, Blumen zu pflanzen, wo 
immer möglich in den Städten und 
Anlagen.“ 

Das ist keine Rechthaberei, denn 
der Mann lebt selbst nach dieser De- 
vise. Blumenpflanzen, im übertrage- 
nen Sinne, das ist das erstaunliche 
Lebenswerk des alten Herrn, der 
morgen 90 wird. Er heißt Alfred Toep- 
fer, geboren in Altona, Sohn eines 
Kaufmanns im Ko n dito ^Bedarfsar- 
tikeln und einer Bauemtochter aus 
der Lüneburger Heide, Kriegsfreiwil- 
liger im Ersten .und im Zweiten Welt- 
krieg, Freiwilliger im Lande^jäger- 
korps 1919, angefengen als Kaufmann 
in Getreide mit Ersparnissen von 
10000 Mark und einem „Personal“ 
von zwei Gefreiten und zwei Offizie- 
ren. Verhaftet und eingekerkert- erst 
im Dritten Reich und dann von den 
Engländern. Heute ist er in ganz Eu- 
ropa bekannt Politiker, Wissen- 
schaftler, Künstler, Industrielle nen- 
nen seinen Namen mit Bewunde- 
rung. Die Universität Kiel hat ihm 
den Ehrendoktor verliehen. Das Bun- 
desverdienstkreuz hat er ausgeschla- 
gen. „Aus hansischer Einstellung“, 
sagt er in der für ihn typischen, leisen, 
knappen, kargen Sprache. 

Er könnte enwx der reichsten Män- 
ner Deutschlands, vielleicht Europas 
sein. Aber er ist es nicht, und er wird 
seinen sechs Kindern nichts verer- 
ben. „Es ist nicht gut“, hatte ihm sein 
Vater in der Jugend gesagt und sich 
auch dran gehalten, „daß man den 
Kindern etwas vererbt Das verführt 
die Kinder nur dazu, schlaff zu wer- 
den. Jeder muß selber wieder von 
vorne anfengen und das Bestmög- 
liche aus sich machen“. 

Toepfer ist Unternehmer (immer 
noch), aber das hat ihn nicht berühmt 
gemacht auch wenn er aus s einem 
kleinen Heu- und Stroh h a n del die 
größte Getreidehandeisfirma 

Deut schlands mit einer eigenen Han- 
delsflotte von 100 000 Tonnen Lade- 
fähigkeit mit Futtermittelwerken 
und anderen Unternehmen schuf Mit 
diesem Imperium war er vielfacher 
Umsatzmilliardär - aber er hat daraus 
für sich kein Kapital geschlagen. Die 
Erträge seines Unternehmens ließ 
Toepfer, der sich selbst einen „Dick- 
kopf* nennt in eine Stiftung fließen, 
später das ganze Finnenvermögen. 


Diebe wollten es nicht glauben. Sie- 
benmal sind sie in sein Haus einge- 
brochen, als letztes ließen sie einen 
einfachen Kachel tisch mitgehen. 
Wertvolleres war nicht mehr zu holen. 

Er lebt spartanisch und nennt es 
„anspruchsvoll gegen mich selbst“. 
Früh, mittags und abends eine Schei- 
be Schwarzbrot und morgens noch 
den Haferflockenbrei - mehr nimmt 
der rüstige Neunziger nicht zu sich, 
wenn er selbst bestimmen kann -kei- 
nen Alkohol, nichts zu rauchen. Er 
versucht jeden Tag fünf Kilometer zu 
laufen, am Wochenende zwanzig, 
wenn es Gastgeber und Umstände 
erlauben. Denn Toepfer muß für sei- 
ne Stiftungen ständig reisen, in der 
Woche vor seinem Geburtstag zwi- 
schen Straßburg, Madrid und Lenin- 
grad. für Mittagsschlaf braucht 
er zwanzig Minuten. 

Heute ist er einer der größten Stif- 
ter der Bundesrepublik. Die Stiftung 
F.V. S. in Hamburg, Kürzel für 
Friedrich von Schiller, „den Dichter 
der Freiheit und der europäischen 
Dramen“, wie Toepfer sagt, und zu- 
gleich für den Fredherm vom Stein, 
den „deutschen Sozialreformer er- 
sten Ranges und Staa temann der Be- 
freiungskriege“, und die Johann- 
Wolfgang-von-Goethe-Stiftung in Ba- 
sel vergeben Auszeichnungen für 
„überragende geistige und humanitä- 
re Leistungen“, für die Förderung des 
Europagedankens, für Staatskunst, 
für Kulturieistengen, Städtebau, für 
Land- und Fo rstwir t s chaft Aber we- 
der eine der Stiftungen noch ein ein- 
ziger von den Freisen trägt Toepfers 
Namen. Es amüsierte den heimlichen 
Wohltäter in Hamburg, als vor dem 
Zweiten Weltkrieg manche meinten, 
das Geld käme von Blohm & Voss. 
Und auch heute wissen nur wenige, 
daß Alfred Toepfers Stiftungen für 
Preise, Stipendien und Mediallen im 
Jahresdurchschnitt weitaus höhere 
Summen aufgewandt haben als selbst 
die Nobel-Stiftung: mehr als 30 Mü- 
lionen Mark. 

Als ihm vor wenigen Tagen der Ge- 
neralsekretär des Europarates, Kara- 
sek, die Medaille „Pro Merito“ ver- 
lieh, dankte er ihm für sein jahrzehn- 
telanges großmütiges Wirken, für sei- 
ne Initiativen im Dienste der europäi- 
schen Einigung und der Verständi- 
gung der Völker“. Toepfer hatte 
schon 1935 Kulturpreise für Englän- 
der, Skandinavier und Niederländer 


ausgesetzt, nach dem Krieg kamen 
Preise für den romanischen Sprach- 
raum und für sämtliche Ostblocklän- 
der hinm- 

Das Wort „Mäzen“ will er nicht hö- 
ren. „Da stelle ich mir einen Herren in 
barocker Haltung vor, der aus seiner 
großen Brieftasche mal einen Brok- 
ken herausrückt, um ein wohlgefälli- 
ges Werk zu tun.“ Er will nur seinem 
Gewissen, der Kant’ sehen Philoso- 
phie und der christlichen Ethik ge- 
folgt sein. 

Die Stiftungen sind nur ein Sektor 
der weitgespannten gemeinnützigen 
Tätigkeiten des kleinen Mannes. Er 

hat Jugendherbergen gebaut und fi- 
nanziert noch heute Jugendtagungen 
und -reisen. Er ist mit seinen Initiati- 
ven einer der großen Anreger und 
Förderer des Europäischen Denkmal - 
schutzjahres 1975 geworden. 

Daneben hat er noch ein weiteres 
heimliches „Imperium“ geschaffen, 
das heute schon zwanzig Prozent der 
Flache der Bundesrepublik umfaßt: 
Das Netz der Naturparke Keimzelle 
war die gefährdete Lüneburger Hei- 
de. Dort gab es den einzigen und er- 
sten „Verein Naturschutzpark“ - aber 
er kränkelte. Bis dem Getreidehänd- 
ler aus Hamburg 1953 der Vorsitz auf- 
gedrängt wurde. 

Heute gilt Toepfer als „Retter der 
Heide“, die er das „Ruckzugsgebiet 
einer riesigen prähistorischen Land- 
schaft“ nennt Längst hätten Wald 
und Ackerbau das urtümliche Land 
mit seinen graugrünen Erikateppi- 
chen und den einzeln stehenden, dü- 
ster-melancholischen Wacholdern 
verschlungen. Toepfers Forstkolon- 
nen drängten den Wald und die in 
Anneenstärke vorrückenden Birken 
zurück, schufen Feuchtgebiete, leg- 
ten befestigte Wege an und grenzten 
sie mit Holzbarrieren gegen das Hei- 
deland ab. Weite Gebiete wunden für 
jeden Autoverkehr gesperrt Der Er- 
folg war verblüffend und sprach jeder 
vordergründigen Logik hohn: Statt 
50 000 Besucher 1953 kommen nun 
Jahr für Jahr bis zu fünf Millionen in 
die Heide. 

Fragt man nach seinen Vorbildern, 
so nennt er den Vater, die Jugendbe- 
wegung und „großartige Erzieher. 
Sein letzter Lehrer habe ihm ins 
Stammbuch geschrieben: „Wem viel 
gegeben ist von dem wird viel gefor- 
dert“ Der Neunzigjährige sagts- und 
lacht in sich hinein. 


Die Revision der Revision — von Luther fort, zu Luther hin 


Die Anffcabe glich fest der der 
QuÄdratur des Kreises. Doch 
Jetzt Ist die Arbeit geschafft: die 
Revfsfon der Lotiier- 
fibenelnuts des Neuen 
Testaments, In der Fachsprache 

„Neues Testament f U u . 

Von HENK OHNESORGE 

T m Bibelhaus in Stuttgart-Möhrin- 
I gen wunde in di e sen Tagen das 
-^Ergebnis langwieriger Bemühun- 
gen vorgestellt, ein Text, der nach 
- Meinung des Ratsvorsitzeulen der 
Evan gelisch en Kirche in Deutsch- 
land. (EKD) und Neutestamentiers 
Landesbischof Eduard Lohse eine 
„mittlere IJm e zwischen Verständ- 
lichkeit und dem Erbe Luthers hält". 
Ersaß bald „zum maßgeblichen Text 
dea: evangelischen. Kirche“ in der 
Bundesrepublik und der „DDR“ wer- 
den, v^nn die Landeskirchen zusthn- 
men (woran kaum ein Zweifel' be- 
sieht). 

Die Treue gegenüber dar Sprache 
des Reformators zu wahren und den- 
noch verständlich für den modernen 
Menschen zu sein, war die Vbtgabe 
gewesen. Mit ihr hatte man - Neute- 
stamentier, Germanisten und andere 
Sachkundige -sich schon einmal an*s 
Werk gewmeht und das „Neue Testa- 
ment 75“ als Ergebnis präsentiert. 
Die Reaktion darauf war anders, als 
die Bearbeiter erhofft hatten, 

Als 1976 die neue Version der Syn- 
ode der Evangelischen Kirche in 
Deutschland im Braunschwdger 
Dom vorgesteift wurde, da lautete et- 
wa der 15. Vers. im 5. Kapitel des 
nn>«h Matthä us: „Man 
zündet auch nicht -ein Licht an und 
setzt es unter einen Eimer , sondern 


auf einen Leuchter; dann leuchtet es 
für das ganze Haus." Aus dem Schef- 
fel war ein Eimer geworden. 

Bei näherem Hinsehen stellte sich 
heraus, daß das gesamte Neue Testa- 
ment der Lutherbibel in einer Weise 
modernisiert worden war, die von der 
Sprachkraft Luthers so gut wie nichts 
mehr übrig ließ, zugunsten eines fla- 
chen Umgangsdeutseh. 

Der Aufschrei der empörten Kritik 
von links bis rechts konnte nur dieje- 
nigen erstaunen, die in der Bibel „den 
am wenigsten gelesenen Bestseller" 
sehen. Der Tübinger Rhetoriker Wal- 
ter Jens, der sich selbst an Bibelüber- 
setzung versucht hat, sprach zuerst - 
wortgewaltig wie immer - von „Mord 
an Luther". Seine spatere ausführ- 
liche, etwas mildere Begründung: 
„Das ist ein respektables Buch, ein- 
gängig und stellenweise gut lesbar, 
ein wenig umständlich bisweilen, sti- 
iitisch uneinheitlich . . . Ei» Buch 
von Luther aber ist es nicht Der Re- 
de-Text mitsamt seinem Lutherschen 
Curaus, dem Lauf und Auslauf der 
Satze, ist zur Lese-Prosa geworden: 
Da gibt es kein Stocken, keine Auf- 
schwünge, Ruhepausen und Schreie, 
da Wingt altes gteich-glatt und lang- 
weilig.“ 

Der pietistische schwäbische De- 
kan Kurt Hennig, in seiner Axt nicht 
weniger sprachgewaltig, sah in seiner 
umfangreichen Ablehnungsbegrün- 
dung neben sprachlichen auch seel- 
sorgeriiehe Grunde: „Ganz besonders 
aber bedeutet die Nachrevision eine 
blanke Katastrophe für die Einpräg- 
samkeit, für Memorieren, für die Ver- 
trautheit mit dem Text Wenn man 
Sterbenden keine aftvertrauten Bi- 
behrerse mehr zusprechen kann und 
wenn in einer Famüie nicht drei Ge- 


nerationen gemeinsam den 23. Psalm 
beten können - 'Der Herr ist mein 
Hirte, mir wird nichts mangeln* - 
dann ist das Ende des Umgangs mit 
der Bibel gekommen. Denn die Bibel 
wurde nur dort ein Lesebuch, wo sie 
zuvor ein Einprägbuch wurde. Dar- 
um ist die Nachrevision ein Schlag 
gegen die Seelsorge." Die Landeskir- 
chen von Kurhessen-Waldede und 
Württemberg lehnten die Einführung 
des „Neuen Testaments *75“ ab. 

Der Bischof der Selbständigen 
Evangelisch-Lutherischen K irche 
(SELK), Gerhard Rost, meinte, dies 
sei lediglich eine Neuübersetzung in 
Anlehmig an Martin Luther in „geho- 
benem Zeitungsdeutsch“, aber „kei- 
ne Lutherbibel mehr“. 

Doch auch diejenigen, die in „geho- 
benem Zeitungsdeutsch“ schreiben, 
die Journalisten, wurden - soweit sie 
sich mit der Bibel befaßen- bösartig, 
grantig und ironisch gegenüber der 


Version „Neues Testament 75“. Sie 
verwiesen darauf; daß die Bilder Lu- 
thers - etwa das Licht, das man nicht 
unter den Scheffel stellai soll -längst 
zu Sprichwörtern geworden sind. 

Sie verglichen die noch in der Ver- 
sion von 1956 so auf tauchende, oft bei 
Trauungen verwendete Stelle bei 
Matthäus 19, 5,6: „Darum wird ein 
Mensch Vater und Mutter verlassen 
und an spinwn Weibe hangen und 
werden die beiden ein Fleisch sein. 
So sind sie nun nicht mehr zwei, son- 
dern ein Fleisch“ mit dem im Ver- 
gleich Aom unverbindlich-griffigen 
Text der Neufassung: „Darum wird 
ein Mann Vater und Muttw verlassen 
und sich an seine Frau binden, und 
die beiden werden ein Leib sein. So 
sind sie nicht mAhr zwei einzelne, 
sondern ein Ganzes." Dabei mokier- 
ten sie sich, daB — im Zeichen der 
Emanzipation? - „Weib“ überall, so 
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auch hier, zu „Frau“, „Fleisch“ zu 
„Mensch“ geworden war. 

Im Verlauf der Auseinanderset- 
zung, deren Lautstärke nach und 
nach anschwoll, beschloß der Rat der 
BSD 1977 whlTpichp Wiederherstel- 
lungen des früheren Wortbestands, 
der früheren Wortstellung, stilistische 
Verbesserungen und konsequentere 
Anwendungen der Revisionsgrund- 
satze. Und auf der EKD-Synode 1981 
im schwäbischen Fellbach, auf wel- 
cher die Diskussion um die Revision 
großen Raum einnahm, beschloß 
man eine Revision der Revision. 

Zuvor hatte in Fellbach der Wolfen- 
bütteler Germanist Walter Kißy eine 
ebenso kluge wie zu Herzen gehende 
Rede gehalten, in welcher Luthers 
Sprache mit einer Brunnenstube ver- 
glichen und darauf hingewiesen wor- 
den war, wie wichtig Kontinuität und 
sprachliche Einheitlichkeit des von 
Luther gestalteten Bibeltextes seien: 
„Es ist nicht gleichgültig, dafl es für 
mich der gleiche Wortlaut ist wie für 
pinen anderen Hilfsbedürftigen vor 

hundert Jahren oder vor dreihundert, 
den ich nicht kenne und mit dem ich 
mich jetzt verbunden weiß durch das 
Wort“ Mit dem Verlust altüberliefer- 
ter Bilder, so warnte Walter Killy, ge- 
he „ein Verlust an Wirklichekit und 
Sprache für das ganze Volk einher.“ 

Jetzt, im Nachhinein, wirkt fast un- 
glaublich, welche Lobby aus ganz 
verschiedenen Kreisen sich für die 
Erhaltung der Bibel in der Sprache 
Luthers «»gwmnienfimd — und letzt- 
lich sich durchsetzte. 

Gewiß: Luthers Originaltext aus 
dem Jahre 1514 in der Sprache „aus 
unseres Fürsten Kanzley“, welche 
entscheidend zur Bildung unserer 
heutigen Hochsprache beigetragen 


hat, ist nur noch einigen wenigen 
Germanisten verständlich. Man hat 
ihn immer wieder revidiert (auch Lut- 
her tat dies schon), zuletzt 1892 und 
1913. Seit 1900 sind rund 50 Bibelü- 
bersetzungen auf den Markt gekom- 
men. Etwa 15 Versionen sind derzeit 
erhältlich, dazu noch einmal soviel 
des Neues Testaments. 

Ein Buch wird nur dann gelesen, 
wenn es verstanden wird. Derjenigen 
aber, welche häufigen Anpassungen 
an die jeweilige Umgangssprache das 
Wort redeten, hielt der - inzwischen 
gestorbene - Journalist Heinz Beck- 
mann das karikierte Beispiel einer 
„Wegwerfbibel“ in Umgangssprache 
am Beispiel des Weihnachtsevange- 
li nms vor. Wo es bei Luther heißt: 
„Und da die Engel von ihnen gen 
Himmel fuhren, sprachen die Hirten 
»wtAWMTMnrter : Laßt uns nun gehen 
nai?h Bethlehem und die Geschichte 
sehen, die da geschehen ist und uns 
der Herr kundgetan hat“, da müßte, 
so Beckmann, es auf neudeutsch zum 
Verständnis auch der Jugend dann 
heißem „Okay, trampen wir nach 
Bethlehem: Mal sehen, ob die Sache 
in Ordnung geht mit dem Song von 
den Typen da am Himmel . . .“ 

Für die Kirchen der Reformation 
ist die Bibel, das Wort Gottes, das 
Kernstück ihres Glaubens. Wem die 
Luther-Übertragung zu mühsam 
scheint, für den gibt es zahlreiche, 
mehr oder weniger gute Versionen in 
modernem Wortlaut In der Kirche, 
beim liturgischen Gebrauch aber gilt 
jetzt weiterhin das Wort Gottes in der 
Spache und Diktion des Reformators, 
der 1528 in einem Lied auf den 46. 
Psalm geschrieben hatte: „Das Wort 
sie sollen lassen stahn und kein Dank 
dazu haben . . 


„Brauche 
ich jetzt 
einen 
Ausweis ? 66 

VonH. R.KARUTZ 

F ür knapp zwölf Stunden widme- 
te sich Hans-Dietrich Genscher 
nach jahrelanger Abstinenz wie- 
der einmal seinen kritischen Berliner 
Parteifreunden. Zugleich frischte er 
seine Eindrücke von deutsch-deut- 
scher Wirklichkeit auf - auf dem 
Grenzbahnhof Friedrich straße, unter 
Ost-Berlins Pflaster, sprach er mit 
„DDR“ -Bürgern . 

Der Gast aus Bonn - letztmals we- 
nig glücklich im Wahlkampf 1981 für 
die Liberalen in Berlin unterwegs - 
entpuppte sich als der gelassenste 
Genscher, den es je gab: Gebräunt 
und. wie immer, für alles gewappnet, 
parlierte er mit den einheimischen 
„ Jung-Turken“ der Liberalen, die ihn 
noch am Montag im Bundesvorstand 
drängen wollten, seine Vorsitzen- 
den -Pa piere schon im Oktober in der 
FDP-GeschäftssteUe abzugeben. 

Genscher spielte klugerweise sei- 
nen Triumph angesichts der sensi- 
blen Eerliner FDP-Verhältnisse nicht 
aus. Nur die Blässe von Landeschef 
Walter Rasch, einem der Wortführer 
der jungen Garde, konnte die Enttäu- 
schung über die neue Lage nicht ver- 
bergen. „Aber als gute Demokraten 
respektieren wir natürlich Mehrheits- 
entscheidungen und verfallen nicht 
in Gram“, bekräftigte Rasch. 

Der Gast genoß es auf der Sonnen- 
terrasse eines Hotels am lieblichen 
Lietzensee, der weitaus Ausgelassen- 
ste in einer noch Immer beklommen 
wirkenden FDP zu sein: „Wir brau- 
chen eine fröhliche Partei“, gab Gen- 
scher als Parole aus. Selbstverständ- 
lich bleibe er bis 1987 Außenminister. 
Was ihn darin so sicher mache? „Weil 
ich die Absicht habe, es zu bleiben“, 
konterte Genscher kühl 
Der Aufdruck auf Genschers Kra- 
watte ließ in dieser Hinsicht einige 
Allegorien zu: Die vier „Bremer 
Stadtmusikanten“ schmückten das 
weinrote Stück. Im Märchen der Ge- 
brüder Grimm laßt sich zutreffende 
Passage zum Verhältnis Genscher/ 
Partei nachlesen: „Da dachte der 
Herr daran, ihn aus dem Futter zu 
schaffen . . 

Vor der Presse gab Genscher zu 
verstehen, daß Erich Honeckers Ein- 
schätzung über den Themenkatalog 
seines geplanten Treffens mit Helmut 
Kohl zutreffend sei: „Die beiden 
deutschen Staaten spielen bei der 
Stabilisierung des Ost-West- Verhält- 
nisses eine besondere Rolle.“ Rü- 
stungskontrolle stehe auf der Agen- 
da. In milder Anspielung auf allzu 
redselige Unions-Kreise warnte er da- 
vor, die laufenden Gespräche mit der 
Ostberliner Führung zu „zerreden“. 
Außerdem müßten diese Unterredun- 
gen, bei denen Ost-Berlin „positiv" 
reagiere, vom eigentlichen Besuch 
getrennt betrachtet werden. 


Ein wenig Verdruß 
über Ertls Kritik 


Auch seine Partei bekam noch ein- 
mal Schelte: „Mir ist in letzter Zeit ein 
bißchen zuviel über Termine geredet 
worden. Das erspart die geistigen An- 
strengungen, die auf unsere neue Pro- 
grammatik gerichtet sein müßten.“ 

Bonner Arger blieb Genscher aber 
auch hier in der FDP-Diaspora von 
5,6 Prozent nicht erspart: „Der Kolle- 
ge Ertl steht mit seiner Meinung sehr 
isoliert da“, unterdrückte der Partei- 
chef nur mühsam seinen Verdruß 
über die Kritik seines langjährigen 
Weggefährten an Bangemann, der 
sich anschickt, neuer FDP-Chef za 
werden. 

Der AA-Chef führ nachmittags, 
mitten im Berufsverkehr-Gewimmel, 
mit Dienst-Fahrscheinnummer 
020 691 regeirecht die deutsche Wirk- 
lichkeit in Berlin ab: mit der S-Bahn. 
Auf dem Bahnsteig der unansehnli- 
chen City-Haltestelle „Zoo“ ergaben 
sich zwischen dem Hallenser und 
Ost -Berlinern die ersten Kontakte: 
„Wolln'se mal ruberkommen und 
übern Zaun kieken?“ rief ihm eine 
Rentnerin aus dem Osten aus einem 
anfahrenden Zug zu. Täglich kom- 
men rund 6000 „DDR “-Senioren auf 
einen Kurfürstendamm-Bummel 
oder eine Tasse Kaffee im KaDeWe 
herüber in den Westen. Genscher er- 
innerte an jene Zeiten, als er noch als 
Jura-Student in Halle wohnte: „Wir 
fuhren mit der S-Bahn nach West- 
Berlin, und ich kam hier 1952 am 
Anhalter Bahnhof an. “ Einer von Mil- 
lionen, mit nichts als Hoffnung im 
Gepäck. 

Der Minister benutzte bei der kur- 
zen Reise nach Ost-Berlin nicht das 
Dienstabteil, sondern „standesge- 
mäß“ den Führerstand. Vor dem 
Schienenweg in den Sozialismus - 
auf dem Grenzbahnhof Friedrichstra- 
ße steigen die Passagiere um und rol- 
len weiter in Richtung West-Berlin - 
durchfuhr ihn jedoch ein Schrecken: 
„Brauche ich jetzt einen Ausweis? 
Ich hab' keinen bei!“ Nein, das Doku- 
ment war überflüssig. 

Nur wenige Meter von n DDR"-Po- 
lizisten entfernt, die an Kontroütüren 
stehen, begab sich Genscher ins un- 
terirdische Bahnhofsgewölbe unter 
dem Pflaster Ost-Berlins. „Nein, das 
darf doch nicht wahr sein!“ stürzte 
ein Rentner strahlend auf ihn zu. 
Genscher ist eben überall Selbst zum 
deutsch-deutschen Händeschütteln 
im Niemandsland. 


ro. . 


I 


4 * 


T ■ Wr Ifil - Donnerstag, 12. Juli 1984 


Mitterrand ruft 
auf zu großer 


A. Graf Ka geneck, Paris 

Präsident Mitterrand ist von seiner 
vierten offiziellen Nahostreise, die 
ihn diesmal nach Amman und Kairo 
führte, mit der Genugtuung zurück- 
gekehrt, daß sowohl der jordanische 
König Hussein wie der ägyptische 
Präsident Hosni Moubarak seinen 
Plan für eine internationale Nahost- 
Friedenskonferenz unter der Ägide 
der UNO, auf der Basis des Sicher- 
heitsratsbeschlusses 242 unter Einbe- 
ziehung der USA, der Sowjetunion 
und der Palästinensischen Befrei- 
ungsorganisation (PLO) ihre Unter- 
stützung leihen. 

Noch von Amman aus richtete der 
französische Staatschef vor Journali- 
sten einen dringenden Appell an die 
beiden Supermächte, den franzö- 
sisch-arabischen Vorschlag zu prüfen 
und ihren Einfluß für ein Zustande- 
kommmen der Konferenz geltend zu 
machen. Nur „gegenseitige Sicher- 
heitsgarantien jeder Partei des Kon- 
fliktes" könnten hier noch weiterhel- 
fen, sagte er. 

Die Chancen für ein Zustandekom- 
men der Konferenz erscheinen indes 
gering, solange die arabische Seite 
einen Abzug der Israelis aus Libanon 
zur Vorbedingung machen. Jedoch' 
verhehlten Mitterrand und seine Ge- 
sprächspartner nicht die Hoffnung 
auf ein Einlenken Israels für den Fall, 
daß nach den Wahlen vom 23. Juli die 
Regierung wechselt. 


Geht es um Menschlichkeit, 
bleibt der „heiße Draht“ kalt 

Fall Studie von der Zonengrenze: BGS- Hilfe bei Suche nach ertrunkenem Kind nicht gefragt 


Kein Wort, was Craxi 
über die Mauer sagte 


Rechtsanwalt frei 

dpa, Warschau 

Die polnische Staatsanwaltschaft 
hat die Freilassung des oppositionel- 
len Rechtsanwalts Maciej Bednar kie- 
wicz verfugt. Wie die amtliche Nach- 
richtenagentur PAP meldet sei dami t 
einer Bitte des Vorsitzenden des An- 
waltsverbandes entsprochen worden, 
der sich für seinen Kollegen verbürgt 
habe 

Bednar kie wicz war im Januar ver- 
haftet worden. Ihm wurde vorgewor- 
fen, einem angeblichen Deserteur der 
Sondereinheiten der Polizei (ZOMO) 
geholfen zu haben, sich zu verstek- 
ken. Außerdem soll er versucht ha- 
ben, durch ihn falsche Aussagen ge- 
gen Polizisten in dem zur Zeit in War- 
schau laufenden Prozeß wegen des 
Todes des Abiturienten Gizegorz 
Przemyk zu erlangen. Bednarkiewicz 
war ursprünglich der Anwalt der 
Mutter Przemyks, Barbara Sadow- 
ska. Przemyk war im Mai vergan- 
genen Jahres an den Folgen von 
Schlägen gestorben, nachdem er fest- 
genoraraen worden war, weil er kei- 
nen Ausweis bei sich trug. 

KOR-Prozeß soll 
morgen beginnen 

DW. Warschau 

Morgen beginnt in Warschau vor- 
aussichtlich der Prozeß gegen die 
führenden Mitglieder des Komitees 
fürgesellschaftliche Selbstverteidi- 
gung (KOR) Jacek Kuron, Adam 
Michnik, Henryk Wujec und Zbig- 
niew RomaszewskL Obwohl sich die 
KOR- Mitglieder nur für schrittweise, 
gewaltlose Veränderungen in Polen 
eingesetzt haben, wirft ihnen die An- 
klageschrift vor, den gewaltsamen 
Umsturz der gesellschaftlichen Ord- 
nung und die Schwächung der Wehr- 
kraft der Volksrepublik Polen ange- 
strebt zu haben. Ihre Verteidiger sind 
Repressionen durch die polnischen 
Behörden ausgesetzt. 

Drei der Angeklagten befinden 
sich seit Verhängung des Kriegs- 
rechts am 13. Dezember 1981 in Hafft 
Der vierte - Zbigniew Romaszewski - 
wurde im August 1982 inhaftiert und 
wegen seiner Tätigkeit für Radio „So- 
li dam ose" zu 4 1/2 Jahren Freiheits- 
entzug verurteilt 


BERND HUMMEL, Eschwege 

Die Sprachlosigkeit der „DDR"- 
Behörden in Richtung Bundesrepu- 
blik Deutschland über die 14 zwi- 
schen den beiden Staaten in Deutsch- 
land geschalteten Telefon-Standlei- 
tungen - bekannt auch als „heiße 
Drähte“ - ist um eine makabre Vari- 
ante reicher. Seit dem 26. Mai wartet 
eine Familie aus der thüringischen 
Ortschaft Unterbreitzbacb auf Einzel- 
heiten über das Schicksal ihres am 
gleichen Tage im Grenzfluß Ulster 
ertrunkenen dreijährigen Sohnes. Sie 
könnte längst Gewißheit haben, 
wenn die „DDR“-BehÖrden von der 
Möglichkeit der telefonischen Infor- 
mation des Nachbarstaates im We- 
sten Gebrauch gemacht hätten. 

Wieder einmal steht jener Anwen- 
dungskatalog zur Disposition, der seit 
dem 20. September 1973 aufgrund ei- 
ner Vereinbarung zwischen der 
„DDR“ und der Bundesrepublik die 
Benutzung der ständigen Telefon Ver- 
bindung zwischen den Grenzmforma- 
tionspunkten - sie sind identisch mit 
den Grenzübergängen - regelt Nach 
ihm dürfen die Grenzbeamten auf 
beiden Seiten des „DDR"-MetaHgit- 
terzauns im Rahmen der „ Schadens- 
bekam pfung an der Grenze“ bei zehn 
schriftlich fixierten Situationen zum 
Telefonhörer greifen und den jeweili- 
gen Nachbarn alarmieren. Der Kata- 
log reicht von Bränden im Grenzge- 
biet bis zu Strahlengefehren. Abgese- 
hen von Warnungen durch Luftver- 
unreinigung und einer dami t verbun- 
denen unmittelbaren Gefahr „für 
Menschen, Tiere und Pflanzen“ 
kommt Humanitäres im Anwen- 
dungskatalog nicht vor. Be- 
mühungen um die Erweiterung im 
Hinblick auf humanitäre Hilfe durch 
die Vertreter der Bundesrepublik in 
der gemeinsamen Grenzkommission 
stießen bei der „DDR“ bislang auf 
strikte Ablehnung. 

Die Eltern des dreijährigen Henri 


Alborn aus Unterbreitzbach in der 
„DDR“ zähl en zu den jüngsten Op- 
fern einer Regelung, die Menschen- 
würde und Menschlichkeit nicht be- 
rücksichtigt. Ihre Geschichte wird 
zum Protokoll der Unmenschlichkeit 
an dieser Grenze. 

26. Mai 1984: In der thüringischen 
Ortschaft Unterbreitzbach im Wer- 
ra-Kalirevier stürzt der dreijährige 
Henri Alborn in die Hochwasser füh- 
rende Ulster. Freunde des Jungen 
werden Zeugen des Unglücks und 
alarmieren die „DDR“-Grenztruppe. 
Sie leitet am gleichen Tag eine Nach- 
suche ein. Taucher und Schlauch- 
boote werden eingesetzt Die Nachsu- 
che bringt an diesem Tag keinen Er- 
folg. Die Ehern des Kindes informie- 
ren telefonisch ihre Verwandten dies- 
seits der „DDR H -Grenzsperren im 
hessischen PhilippsthaL Originalton: 
„Unser Junge ist wahrscheinlich er- 
trunken . Die Kripo in Bad Salzungen 
ermittelt und hat die Information der 
Behörden im Westen zugesagt“ 

27. Mai 1984: Die Nachsuche auf 
„DDR“ -Gebiet geht weiter. Der Bun- 
desgrenzschutz auf hessischem Ge- 
biet meldet die Aktion, kann jedoch 
nicht erkennen, welchen Zweck die 
Aktion an der „DDR“-Flußsperre an 
der Ulster hat Der Vorgang wird in 
der Lage-Meldung festgehalten. 

1. Juli 1984: Spaziergänger entdek- 
ken an der Ulster auf hessischem Ge- 
biet einen skelettierten Kindeikopf 
Einer der beiden sagt „Das muß der 
Sohn meines Cousins in Unterbreitz- 
bach sein. Der gilt als vennißt“ Der 
Bundesgrenzschutz wird sofort ein- 
geschaltet 

4. Juli 1984: Über ein Megaphon 
versucht der Sicherheitsoffizier der 
Bundesgrenzschutzabteilung Hün- 
feld, Hauptkommissar August Korns, 
an der Grenze zur „DDR“ mit der 
vierköpfigen Besatzung eines Wach- 
tunns jenseits Kontakt aufzunehmen. 


Weü von drüben nicht geantwortet 
wird, verständigt man sich auf Hand- 
zeichen, die fr*™» Entgegennahme der 
Meldung bestätigen sollen. Forde- 
rung des BGS: Morgen ein Offizier 
zum Gespräch an die Grenzlinie. 

5. Juli 1984: Ein Major und ein 
Oberfähnrich der „DDR“-Grenztrup- 
pe erscheinen zum verabredeten Zeit- 
punkt Originalton des Mqjors: Jch 
bin berechtigt, ihre Information ent- 
gegenzunehmen.“ Das Gespräch dau- 
ert drei Minuten. Die BGS-Beamten 
berichten von dem grausigen Fund in 
der Ulster und bieten den „DDR“- 
Soldaten an, jederzeit auch auf hessi- 
schem Gebiet nach weiteren Leichen- 
teilen suchen zu können. Von diesem 
Zeitpunkt an ist nichts mehr gesche- 
hen. 

Die Bilanz: Schon am Tag des Un- 
fells hätte über den Grenzin forma- 
tionspunkt 9 (Grenzübergang War- 
tha- Herleshausen) die an gekündigte 
Information der hessischen Grenzbe- 
hörden erfolgen müssen. Eine Nach- 
suche auf beiden Seiten der inner- 
deutschen Grenze hätte den Eltern 
des Dreijährigen eher Gewißheit über 
das Schicksal ihres Sohnes gebracht 
Sicher, kein Trost aber praktizierte 
Humanität Die Information aus der 
„DDR“ steht bis heute noch aus. Das 
Zuständig e Kriminaiknmmia««mt in 
Bad Hersfeld glaubt den Grund dafür 
zu kennen. Wörtlich: „Die haben sich 
drüben auf ihre Fluß-Sperren und 
Fangnetze verlassen. Normalerweise 
kommt da nichts durch.“ 

Der CDU-Bundestagsabgeordnete 
Wilfried Böhm nennt den Vorfall „ei- 
ne Abscheulichkeit“. Nach dem Wil- 
len des Abgeordneten soll die Tragö- 
die des Ehepaars Alborn aus Unter- 
breitzbach/Thüringen in der gemein- 
samen Grenzkommission verhandelt 
werden. Sie wird damit ein Tagesord- 
nungspunkt im Ringen um ein Stück- 
chen Menschlichkeit . ** 


hrk. Berlin 

Die Wahrheit bleibt für „DDR“-Le- 
ser nicht zuträglich: So wundert es 
nicht daß gestern im „Neuen 
Deutschland“ die Passage aus der 
Pressekonferenz von Italiens Premier 
Bettino Craxi fehlte, in der er den 
Abbruch der Mauer forderte. Neben 
den „Mauern des Argwohns und des 
Mißtrauens“ sei es notwendig, „auch 
noch andere Arten von Mauern, die 

Überbleibsel des Kalten Krieges sind, 
abzubauen“, sagte der Gast Im SED- 
Parteiorgan fanden sich davon nur 
Spurenelemente. Craxi wird mit der 
indirekten Bemerkung zitiert sein 
Besuch sei ein Versieh gewesen. 

Aus der Presse 
von drüben 

„Argwohn ein bißchen abzubauen 
und wieder ein Klima des Vertrauens 
zu schaffen“. 

Wie sich das SED-Organ selbst ver- 
steht und wie es die Pressepolitik des 
Zentralkomitees umzusetzen hat er- 
läuterte kürzlich ganz freimütig der 
stellvertretende Chefredakteur Dr. 
Harald Wessel vor der „Evangeli- 
schen Studentengemeinde“ in West- 
Berlin. Weshalb die Gazette so lang- 
weilig sei, fragten seine Zuhörer 
JDas Blatt ist nicht für Leser im We- 
sten gemacht nicht einmal für jeden 
DDR-Bürger“, antwortete WesseL Es 
wende sich ausschließlich an Funk- 
tionäre und Parteiaktivisten. „Und 
die können auch zwischen den Zeilen 
lesen.“ Wenn es etwas zwischen den 
Zellen zu lesen gibt — 

Da fehlt es an klarer „Zielan- 
sprache“ bezüglich des Feindes west- 
lich der Grenze in der „Armeerund- 
schau“, dem handlichen Farbmaga- 
zin der J)DR“-Landser, nicht Chef- 
redakteur Karl Heinz Freitag, NVA- 
Oberst behandelt die Frage, was 


denn im Zeitalter atomarer Gefechts- 
feldwaffen ein „motSchütze noch 
auszurichten vermag?“ Nach Hinwei- 
sen auf die „Abenteuer um Reagan“ 
breitet er sozialistische Siegeszuver- 
sicht aus: ^Für unsere Streitkräfte be- 
deutet d as , eine sol ch e Gefechtsbe- 
reitschaft: zu sichern, daß jede Ag- 
gression für ihre imperialistischen 
Urheber zu einem tödlichen Risiko 
wird. Sollte dies jedoch nicht gelin- 
gen, dann hab en sie den Feind so 
vernichtend zu schlagen, daß die Fol- 
gen der imperialistischen Aggression ‘ 
sowohl für uns als auch für die 
Menschheit nicht zur weltweien Kata- 
strophe führen.“ 

per Genosse Chefredakteur beru- 
higt den Fragesteller „Auch ein mo- 
dellier Krieg würde nicht alle i n mit 
Raketen ynrt Kernwaffen geführt und 
im Endeffekt schon gar nicht ent- 
schieden werden.“ Die Vokabel „ver- 
nichtend“ scheint im NVA-Blatt be- 
sonders beliebt Freitag gebraucht 
das Wort noch einmal beim hohen 
Lied auf den motorisierten NVA- 
Schützen: Er und sein „Kampf-Kol- 
lektiv“ vermögen viel auszurichten - 
„auf dem Gefechtsfeld, indem sie 
durch ihren von Siegeswillen gepräg- 
ten Kampf; ihre Feuerführung und 
ihr taktisch kluges Verhalten dazu 
beitragen, den imperialistischen Ag- 
gressor vernichtend zu sc h la g e n und 
der Menscheit den Frieden wiederzu- 
geben“. 

In der „Einheit", dem Theorie-Fo- 
rum der SED, findet sich in der jüng- 
sten Ausgabe ein bemerkenswertes 
Eingeständnis von FDJ-Chef Eber- 
hard ‘Amich. Die jungen Deutschen 
drüben entziehen sich, wenn mög- 
lich, der Staatsjugend. Originalton 
des Nachfolgers von Egon Krenz: 
„Wenn es uns imm er wieder und im- 
mer besser gelingt, die FDJ-Mftgtie- 
der zu einer festen Kampfgemein- 
schaft zu sammenzn schließen, dann 
gewinnen wir auch Jugendliche, die 
wir bisher kaum erreichen.“ 


Schmerzhafte Lehre für Kronawitter Ein Bekenntnis zur 


ln seinem Bemühen um wechselnde Mehrheiten in eine Zwickmühle manövriert 


Von PETER SCHMALZ 

D em Mehrjahresinvestitionspro- 

gramm, kurz MIP genannt, der 
bayerischen Landeshauptstadt er- 
geht es gewöhnlich wie ähnlichen Pa- 
pieren anderer Kommunen und Län- 
der: Die Öffentlichkeit beachtet den 
Finanzrahmen, der über vier Jahre 
läuft und nach Kilo zu messen ist, nur 
oberflächlich, politische und wirt- 
schaftliche Finanzdetails werden erst 
bei den alljährlichen Haushaltsbera- 
tungen berichtet und kommentiert. 
Anders das Münchner MIP für die 
Jahre ’84 bis ’85 mit einem Investi- 
tionsvolumen von gut sechs Milliar- 
den Mark: Kurz vor der Sommerpau- 
se ist es unversehens zu einem brisan- 
ten Thema geworden, an dem sich 
Erhellendes über das neue politische 
Klima, aber auch über Stil und Kom- 
petenz in dem nach Berlin und Ham- 
burg drittgrößten Rathaus zeigt. 

Für den SPD-Oberbürgermeister 
Georg Krona witter, seit Mai wieder 
auf dem Amtssessel, den er sechs 
Jahre zuvor seinem CSU-Rivalen 
Erich Kiesl hatte räumen müssen, hat 
das Programm von Haus aus einen 
gravierenden Geburtsfehler Es wur- 
de noch von seinem CSU-Vorgänger 
Kiesl konzipiert, dem es daher nicht 
schwerfallt eine Zustimmung der 
CSU zu signalisieren. Auf die war 
Kronawitter aber gar nicht aus. Er 
beriet dagegen über Wochen mit sei- 
nen Genossen aus der SPD-Fraktion 
und mit den Grünen. Doch letztere 
wollten nicht mitziehen, das Volu- 
men ist ihnen um mindestens 715 Mil- 
lionen Mark zu hoch angesetzt und 
mit Investitionen befrachtet die ih- 
nen wider den ideologischen Strich 


gehen: Nach ihren Vorstellungen sol- 
len beim U-Bahn-Bau 100 Millionen 
gestrichen werden, der soziale Woh- 
nungsbau ist ihnen um 50 Millionen 
zu hoch, der Kanalbau, der neue 
Wohnbaugebiete sichern soll, er- 
scheint ihnen zu umfangreich und die 
geplante Ausweisung von neuem Ge- 
werbegebiet gar als eine Sünde. 

Die sechs grünen Ratsmitglieder 
blieben auch dann bei ihrer ablehnen- 
den Trotzhaltung, nachdem die SPD 
ein rot-grünes Lieblingsthema in das 
Programm eingebaut hatte: 175 Mil- 
lionen Mark, die Münchens Stadt- 
werke in den kommenden drei Jah- 
ren als Anteilskosten für den Bau des 

||lLandesberidit 

® Bayern 


Kernkraftwerkes Ohu II zu zahlen ha- 
ben, soflen gestrichen werden, ob- 
wohl der Vertrag weiterhin besteht 
und die von SPD und Grünen gefor- 
derten Kündigungsverhandlungen 
noch nicht begonnen haben. 

Damit aber hat sich Kronawitter, 
der schon vor Amtsantritt verkündet 
hatte, er werde sich bei d en k nappen 
Stimmenverhältnissen (SPD und 
CSU haben je 35 Sitze) um wechseln- 
de Mehrheiten bemühen, in eine kon- 
fuse Situation manövriert: Da die 
Grünen das MIP grundsätzlich ableh- 
nen, die CSU aber dem Ausstiegspas- 
sus Ohu nicht zustimmen will, ist der 
neue OB ohne Mehrheit. 

Der CSU ist’s grad recht als 
schmerzhaftes Lehrstück für die So- 


zialdemokraten. Erich Kiesl, nach sei- 
ner Niederlage im Frühjahr nun Frak- 
tionschef der Rathaus-CSU, meint im 
Rückblick auf die ersten zehn Wo- 
chen Amtszeit seines Nachfolgers 
und dessen Partei: „Die SPD ver- 
sucht in allen Fragen erst einmal, mit 
den Grünen die CSU auszuspielen. 
Erst wenn Kronawitter merkt, daß es 
mit denen nicht geht, sucht er sich 
neue Mehrheiten.“ Bei diesem Spiel 
will die CSU aber nicht die Rolle des 
Pannenhelfers übernehmen. Die 
CSU-Fraktion hat einstimmig be- 
schlossen, dem MIP nur zuzustim- 
men, wenn die Ohu-Passage wieder 
gestrichen wird. 

Nachdem die Stadt kürzlich mit 
den Stimmen von SPD und Grünen 
aus dem Münchner Kabelprojekt aus- 
gestiegen ist und jetzt den Ausstieg 
aus einem weiteren Vertrag probt, 
furchtet die CSU auch um die Repu- 
tation der Stadtverwaltung. CSU- 
Fraktions-Vize Walter Zoller „Die 
Vertragstreue der Stadt gerat in Ge- 
fahr.“ 

Aber auch Kronawitter selbst muß 
um seine persönliche Glaubwürdig- 
keit furchten. In den Reihen der CSU 
erinnert man sich noch gut an das 
Jahr 1977, als derselbe Oberbürger- 
meister, der von der CSU jetzt ein Ja 
zum Ausstieg aus Ohu fordert, den 
Kernkraftvertrag unbedingt unter- 
zeichnen wollte, aber bei den eigenen 
Genossen keine Mehrheit finden 
konnte. Ein CSU-Stadtrat „Damals 
hat er uns einzeln zu persönlichen 
Gesprächen in seinem Amtszimmer 
empfangen und uns gebeten, ihm die 
nötigen Stimmen für diesen Vertrag 
zu geben.“ 


optimalen Ausbildung 

General Uhle-Wettler geht zur NATQ-Verteidignngsakadeniie 


RÜDIGER MONIAC, Diez 

Vor der anmutigen Barock-Kulisse 
des Schlosses Oranienstein in Diez an 
der Lahn wechselte gestern die 5. 
Panzerdivision des deutschen Hee- 
res, deren Stab ihren Sitz in jenem 
Schlosse hat, ihren Kommandeur. 
Generalmajor Franz Uhle-Wettler, 
seit knapp zwei Jahren auf diesem 
Posten, übernimmt noch in diesem 
Monat in Rom die Führung der NA- 
TO-Verteidigungsakademie, der 
höchsten Bildungsstätte der Allianz. 
An seine Stelle tritt Brigadegeneral 
Wilhelm Jacoby, der augenblicklich 
noch als Chef des Stabes des U Hee- 
reskorps in Ulm fungiert und erst, 
wenn im September die große 
Herbstübung dieses Korps vorbei ist, 
seine Aufgaben an der Spitze der 
„Fünften“ übernehmen kann. 

Bundesvertei<tigungsniini5ter Wor- 
ner hatte entschieden, daß dieser 
Kommandeuxswechsel so zustande 
kam. Sein Motto war und ist, Solda- 
ten und Offiziere mit hoher Bildung 
zu berufen, mit einem tiefen Ver- 
ständnis für die Zeitläufte, aber und 
vor allem mit dem Geschick verse- 
hen, die Friedensarmee Bundeswehr 
nicht vergessen zu lassen, daß sie un- 
seren Frieden nur dann miterhalten 
kann, wenn sie nötigenfalls in der 
Lage wäre, den Krieg zu bestehen. 

Uhle-Wettler gehört zu diesen Köp- 
fen „von fest unangenehmer Kantig- 
keit“, wie es der Kommandierende 
General des HL Korps, Generalleut- 
nant Diedrichs, in seiner Ansprache 
zur Kommandoübergabe ausdrückte. 


Ein straffer Offizier, der in seiner 
FeMuniform genauso aufzutreten 
weiß wie im Hörsaal beim Dozieren 
über Geschichte oder das Azabertum. 
Beide Fächer studierte Uhle-Wettler, 
nachdem er als 18Jähriger in Kriegs- 
gefangenschaft geraten war und be- 
vor er 1956 wieder als Soldat in die 
Bundeswehr eintrat Vor dem Schloß 
Oranienstein - noch heute erinnert 
darin ein kleines Museum an die 
mehr als 300jährige Geschichte der 
engen Beziehungen des Fürstentums 
Nassau-Diez zu den Niederlanden - 
verabschiedeten Abordnungen sämt- 
licher Verbände und selbständigen 
E i nheit en dieser Division ihren schei- 
denden Kommandeur. 

Manchem mögen in dieser Feier- 
stunde die Worte Uhle-Wettiers nicht 
diplomatisch genug geklungen ha- 
ben. Aber das ist nicht die Art dieses 
Mannes. Er sprach davon, wie nötig 
es sei, eine Division wie diese in der 
Ausbildung und in der Ausrüstung 
zur höchsten Perfektion anzutreiben. 
Sie gehört als Teü der Bundeswehr 
dazu, der Politik und den Politikern 
als Instrument der Friedenssicherung 
zu dienen. Dazu zähle auch, sagte er, 
notfalls im Krieg den Frieden zu an- 
nehmbaren Bedingungen wiederher- 
zustellen. Und in diesem Zusammen- 
hangsprach der General auch von der 
Möglichkeit, daß Ausbildungsfehler : 
bei den Soldaten, im Frieden ge- ! 
macht, im Krieg Blut kosten müßten. 
Das müsse vermieden werden durch 
eben eine möglichst hohe Perfektion 
in der Ausbildung. 


Rebmann: RAF 
ist noch 
nicht am Ende 

xhk,Karfsnxhe 

Generalbundesanwalt Kurt Reb- 
mann fühlt sich in seiner Snschät- 
zung bestätigt, daß der harte Kam der 
„Roten Armee Fraktion" (RAFVin 
den vergangenen Monaten wieder 
Zulauf bekommen hat Als Beispiel 
verwies Rebmann gestern in Kaifero- 
he auf die am Dienstag in Frankfurt - 
festgenommene Heidi Karia Haft ais 
Wohnungsgeberin für die verhafteten 
Terroristen. Trotz der erifebKchen 
Schwächung der RAF durchtfieFesf- 
nahmpn von acht Perronen aei diese’ 
Organisation „noch lange nicht am 
Ende". Die RAF, so Rebmann, sei 
„weiterhin willens und logistisch ao- - 
wie personell in der Lage, Attentate 
gegen Symbol-Figuren der Bundesre- 
publik und aus dem NATG-Berach 
zu begehen“. Dabei seien in ester Li- 
nie Attentate mit Sprengstoff oder 
Waffen denkbar. 

Die RAF sei im Moment dabei, aus 
ihrem Umfeld neue MftgSederTbsan- 
Tiuriphen, unterstrich, der Gfäreräi. 
bundesanwalt „Wir wissen, wer vön 
der Fahndungsliste gestrichen wer- 
den kann. Wir wissen aber nicht, wer 
neu auf die Fahndim^liste: gesetzt 
werden muß.“ 

Warnstreiks!}« 

der Lufthansa? 

• dpa^Stnttgari 

Warnstreiks äesLuft-undBoäeE- 
personals der Lufthansa auf den deut- 
schen Flughafen schlieÖtdie Ge- 
werkschaft Öffentliche Öiehste, 
Transport und Verkehr (ÖTY) ^eib so- 
fort“ nicht mehr aus. Die Warnstreiks 


der Gewerkschaft die Antwort auf 
das Scheitern der -zweimonatigen 
Verhandlungen über bessere Löhne 
und Aibeitszeitveikürzung für .die 
30 000 Beschäftigten der Lufthansa 
und ihrer Tochtergesellschaften. Wie 
die ÖTV weiter mitteüte, haben sfeh 
inzwischen Gewerkschaft und Luft- 
hansa-Vorstand auf- den früheren 
Bundeswirtschaftsminister . Karl 
Schüler als Schlichter_im Tarifkpn- 
fükt geeinigt Schüler, wffi sich am 
Wochenende bemühen, einen Eini- 
gungsvorscblag zu erftrbextmi Bis da- 
hin müsse sich der Lufthansa- Vor- 
stand auf Wamsümkaktionen der Be- 
schäftigten einstelleny erklärte das 
ÖTV-Hauptvorsfandmitglied Hein- 
rich Schmidt 


„DDR“-Diplomat 
bleibt im Westen 

; SAD.NewYoik 

Der seit dem 21 Juni in New York 
als vermißt gemeldete UNO-Diplo- 
mal der „DDR", Dietmar Wahl, hat 
sich nach Angaben des amerikani- 
schen Außenministeriums unmittel- 
bar nach seinem Verschwinden beim 
deutschen Generalkonsulat in New 
York als politischer Flüchtling mit 
dem Wunsch gemeldet, in die Bun- 
desrepublik Deutschland zu übersie- 
deln- Dm- 38jährige UNO-Diplomat 
sei wenige Tage spater nach Frank- 
furt geflogen. Das amerikanische Au- 
ßenministerium bezrichnete . das 
Überlaufen des „DDR“-Diplömaten 
als „eine rein deutsche Angelegen- 
heit“, in die es sich nicht eingemischt 
habe. Wahl hatte als AttachA zwei 
Jahre lang an der UNO-Botschaft der 
„DDR“ in New York Dienst getan. 
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70 komfortabel eingerichtete Zimmer, Ober 300 m 2 
unterteilbare Tagung®! läche, modernste Tagungstech- 
nik. Hallenbad, Sauna, Solarium, Frtnefiraum. Kegel- 
bahn, gemütl. Restaurant, Pilsbar, Tiefgarage. 

Maser Pre te ft eteate l: PH 95 ,- tu Eboslzliiser 


VP mit jeweils zwei dreigängigen Menüs zur Wahl, 
Weißwurst-Frühstück und Kaffee pause mit Feingebäck. 


Eingeschlossen in unserem Hotel- Arrange- 
ment: Viel Abwechslung und Lustiges für zwi- 
schendurch. 


Kongresse »Tagungen • Konferenzen 
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Ideal für Tagungen, 
Betriebsfeste, 
Kegelausflüge etc. 

Nur 1400 m 
von der Abfahrt 

Lohne -Dinklage der Autobahn Hansalinie (50 km nöndl. Osnabrück). 



<SJlR OberammcrsJ» Ki>ni5 .Straße 
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Fordern Sie Dtzte unseren 
Prospekt an. 


wir sirw auch ihr Partner hir 
Urlaub wocienenc una Freizett 
ihre Buchung nimmrieaes 
intermar-Hotel entgegen ooer 
informieren Sie sich Bei der 

Zentralen Reservierung, 

Srranastr 

2408 Timmendorfer Strand, 
TSI.G45Q3/M26.7* 2E1M0 


• modernste Tagungs- 
technik 

• ixn First Claas Hotel 

• nur 3 B AB- Abfahrten von 

Hamborg 

• mitten in schdnJEier Natur. 
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Hotel EOlüeihoI gibt jedoi Tagung 
natUxücbe br.polsc. 

Hotel Kohlerbot, Am Zahler hot 
3357 Brand««. Tel.: 04193'Ml, 
T*1 2 180 IM 
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Nein zu Israels 
Verkennung 

Z : yT-:f-- DW.Geof 

r. - T^.^hef der Palästinensischen Be- 
ffLOk Yessir 
; Arafat, ist. rächt bereit, Israel anzuer- 
komen,feBsiä^vorher dem pala- 
“ r stmensschsn Vo&das Recht zugest- 
. anden winit yüs Voflc zu Heben, ein 
• Vaterland,’ eine. Fahne Und einen' 
" Staat zuhaben“. Auf einer Pressekon- 
. ferenz im Anschluß 7 an ein'Ge&psräcli 
mit UWCK»*öerat?ekTetär Javier Fe-, 
-BÖ. de'C ndly.Mg fa» -Ar ^ftt T mTfanf 
(ßes-sej -die Vorausse tam g für jede 

- Lösung des Nahngtpr flM yj ft q 

Peres de Cufiflar habe ihn . in der 
TJnterredung über seine Bemuhun« 
gen informiert, die von der UNO be- 
schossene inte rnationale Konferenz 
" über Palästina "ais tanfezu brin g en, 
teöte der PLOChef mü Mach An- 
sicht Ai^fefe ist die Einberufung der 
Konferenz bisher am Widerstand Is- 
raels und der Vereinigten Staaten ge- 

scheitert. Arafat s pcaeh s i c h für die 
Friedensbewegung Israels aas, die er 
den Beginn einer neuen israelischen 
Gesellschaft nannte. Positiv weitete 
er auch die jüdisch-arabische Listen- 
verb intfung bei den bevorstehenden 
Wahlen in IsraeL 

„Sacharow mit 
Drogen behandelt“ 

DW. New Ynrk/London 

Andrej Sacharows Stieftochter Tat- 
jana . Jankelewitsch hat verläßliche 
Informationen darüber, daß sich der 
sowjetische Systemkritiker seit sechs 
Wochen in raiemKranloenhausb^Ei^ 

- det, wo ihm Psychaphacmaka inji- 
ziert werden. Z>as britische Ost-Insti- 
tut Keston College äußerte die Ver- 
mutung; Sacharow werde mit Drogen 
wie Aminarin, TriftazinundHabperi- 
dol behandelt, die bei langfristiger 
Anwendung die PeVnEchfceit wer- . 
ändern und das UxteOsvennggen be- 
einträchtigen. J3n Patient könne 
schließlich so manipuliert werden, 
daß er sagt und tut, was ihm befahlen 
wird. Die Behörden bezwecken offen- 
bar. Sacharow zu einem Widerruf zu 
bewegen, der dann veröffentlicht 
werden kann. Nach Angaben des In- 
stituts flkgtdernnt der Behandlung 
Sacharows beauftragte sowjetische 
Psychotherapeut Dr. Wladimir Ro- 
schnow mit einem So nderSu gzeug 
seit einemhaüi Monaten ständig zwi- 
schen Moskau und Gorki hin und her. 


Da stand die Opposition 
auf und ging hinaus 


A. GRAF KAGENECK, Paris 
‘ Zum siebten Mal sei* ihrem Amts- 
antritt vor drei Jahren hat die soziali- 
stische Regierung ein Gesetz, das ihr 
auf den Fingen brennt, mit dem Kne- 
bel-Paragraphen 49/3 der Verfassung 
in . der Nationalversammlung durch- 
gepreßt Als eines der Kernstücke der 
von General de Gaulle geschmiede- 
ten, autoritären Verfassung der 5. Re- 
publik sieht dieser Paragraph einen 
Gesetj£stext_$ls von der Volksver- 
sammlung angenommen an, wenn 


das Parlament der Regierung darüber 
nicht das Mißtrauen ausspricht Wie 
schon bei dem hart umstrittenen Ge- 
setz über die Schulreform Ende Mai, 
hat Premierminister Mauroy sich 
jetzt mit diesem Umkehrverfahren 
des parlamentarischen Entschei- 
dungsprozesses auch die Zustim- 
mung zum Gesetz über die Ein- 
schränkung von Presse-Konzentra- 
tionen verschafft Die Opposition hat 
beide Gesetze entschlossen bis zum 
letzten Atemzug - bei 33 Grad Hitze 
im. Palais Bourbon - bekämpft Aber 
angesichts der Mehrheitsverhältnisse 
mußte sie unterliegen. Um die Regie- 
rung zu stürzen, fehlten ihr auch dies- 
mal, wie alle sechs Male zuvor, 88 
Stimmen. 

Aber diese Debatte unter dem tro- 
pisch drückenden Götterhimmel des 
einstigen Ballsaales der Herzogin von 
Bourbon werden die Franzosen, die 
ihr vom heimischen Herd oder vom 
Ferienstrand aus beiwohnten, so 
rasch nicht vergessen. Sie hat den 
Graben, der heute zwischen dem lin- 
ken und dem bürgerlichen Lager in 
fkankreich verlauft, so breit werden 
lassen, daß ein Brückenschlag nicht 
mehr möglich ist Nun gibt es, wenn 
1986 gewählt wird, nur noch Sieg 
oder Niederlage. 

Beide Gesetze waren jahrelang in 
Vorbereitung und haben eine mona- 
telange parlamentarische Behand- 
lung hinter sich, und auch jetzt noch 
liegt es am Senat und seiner bürgerli- 
chen Mehrheit, ihre endgültige An- 
wendung auch weitere Monate lang 
hinatiazu schieben. An ihnen aber ent- 
zündete sich der eigentliche ideolo- 
gische Kampf zwischen beiden La- 
gern. Denn sie sind gewissermaßen 
die Quintessenz der sozialistischen 
Veremheitiichungsphilosophie und 
als solche schon im Wahlprogramm 
von 1981 klar ansgewiesen. Die Macht 
des Geldes, absoluter Gegner der So- 
zialisten und ihrer egalitären Theorie 


von sozialer Gerechtigkeit, kann man 
durch Verstaatlichung von Industrie 
und Banken nur anknacken. Brechen 
auf Dauer kann man sie nur, wenn 
man an ihre Wurzeln geht: die elitäre 
Erziehung und die Verbreitung bür- 
gerlicher Ideen durch die Presse. So 
steht es im Programm zu lesen, so 
läßt es sich aus zahlreichen Partei- 
tags- und Sonntagsreden sozialisti- 
scher Propagandisten herausfiltrie- 
ren. Die bürgerliche Opposition sah 
ihre Chance nur in der Mobilisierung 
der Öffentlichkeit und sie hat das Be- 
ste daraus gemacht. 

An diesem siedeheißen Tag im Pa- 
lais Bourbon sind nun die letzten 
Masken gefallen. Wenn ein so tiefge- 
kühlter Politiker wie de Gaulles ehe- 
maliger Außenminister Couve de 
MurviUe seine Gegner als „unfähige, 
gewissenlose Schwindler hinsleUt, 
die über ihr partei-ideologisches Kal- 
kül das Wohl des Vaterlandes verges- 
sen, wenn er ihnen vorwirft, daß sie 
„mit ihrem Sozialismus ä la Francaise 
in Wahrheit die totale Verstaatli- 
chung anstreben“, wenn er sie daran 
erinnert, daß Leon Blum die Presse 
schon 1936 verstaatlichen wollte, 
wenn ein Mann, der die Politik seines 
Landes seit drei Jahren nur noch mit 
traurigen Buildoggenaugen von der 
Hinterbank aus verfolgt, plötzlich 
wieder in die Arena steigt, dann ist 
dies ein Zeichen für einen fundamen- 
talen Wandel im Lande. Einen Wan- 
del, den Couve sarkastisch selber 
kennzeichnete: die totale Ablehnung 
des Sozialismus durch das Volk nach 
drei Jahren bitterster Erfahrung. 

Die Sozialisten wissen, daß der alte 
Herr recht hat Sie stürzen sich, vom 
schlechten Gewissen geplagt in die 
Flucht nach vorne. Und sie finden, 
um sich Mut zu machen, zu den Paro- 
len Längst vergangener Kampfzeiten 
zurück, die im Europa von heute so 
tragisch anachronistisch anmuten. 

Pierre Mauroy, der sonst so gelas- 
sene Premierminister, drückte es in 
einer entnervten Antwort an Couve 
aus. „Nein, nein, nein“, schrie er in 
den kochenden Saal, „hier wird kein 
Kampf um die Freiheit geführt hier 
geht es um den ewigen Kampf der 
Rechten gegen den Fortschritt gegen 
die Demokratie, gegen die Würde des 
Menschen und ergo gegen die Frei- 
heit“ Die Gaullisten und Giscardis- 
ten erhoben sich wie ein Mann und 
verließen den Ballsaal 


Londons Dilemma im Fall Dikko: 
Hart sein, ohne zu eskalieren 

Regierung dringt auf Verhör von vier nigerianischen Diplomaten / Entführer in U-Haft 


Seselj-Urteil 
läßt Konflikt in 
Jugoslawiens KP 
voll ausbrechen 

CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 
Das ungewöhnlich harte Urteil - 
acht Jahre Gefängnis - das ein jugo- 
slawisches Gericht in Sarajevo gegen 
den 29jährigen Universitätsdozenten 
Vojislav Seselj fällte, hat in Kreisen 
der jugoslawisch»! Intellektuellen, 
vor allem in Belgrad »nd Serbien, bis 
tief in die Reihen der Partei Bestür- 
zung ausgelöst Es wird vermutet 
daß die Höhe der in Bosnien verhäng- 
ten Strafe die Gerichte in der Teilre- 
publik Serbien, die demnächst über 
ä hn li c he „Delikte" zu befinden ha- 
ben, zu einem gleich drakonischen 
Strafmaß zwingen soll. 

Der Seselj- Prozeß hat die Wider- 
sprüche und Gegensätze zwischen 
den einze lnen jugoslawischen Teilre- 
publiken und den Konflikt zwischen 
Gemäßigten und Dogmatikern in der 
KP voll ausbrechen lassen. Während 
aus dem „liberalen“ Flügel der Partei 
betretenes Schweigen herrscht ver- 
bergen die Anhänger eines harten 
Kurses nicht ihre Befriedigung über 
das Urteil 

So sei j war angeklagt, die „Abschaf- 
fung der Macht der Arbeiterklasse“, 
die Untergrabung des gesellschaftli- 
chen und politischen Systems, die 
Zerstörung der „Brüderlichkeit und 
Einheit“ Jugoslawiens sowie eine 
„Konterrevolution“ angestrebt zu ha- 
ben. 

Grundlage für das Urteil war ein 
unveröffentlichtes Manuskript des 
Soziologen Seselj. In dieser Schrift, 
die auf dem Schreibtisch führender 
jugoslawischer Politiker landete, hat- 
te Seselj scharfe Kritik am System 
und seinen Trägem geübt 

Die „gegenwärtige politische Füh- , 
rungsgamitur“, so schrieb der Sozio- j 
löge, sei nicht bereit, ihre „eigensüch- , 
tigen materiellen Interessen“ aufzu- 
geben. Deshalb müsse sie entmachtet ! 
werden. Das Proletariat müsse sich 
aus der „tödlichen Umarmung“ sei- 
ner „Avantgarde“ (der Partei! be- 
freien. Eine Alternative zum gegen- 
wärtigen kommunistischen System 
sah Seselj in einer „humanistischen 
Intelligenz, die links steht und soziali- 
stisch ausgerichtet ist“. Jugoslawien 
sei heute nämlich kein sozialistischer 
Staat Die von Tito eingeführte 
Selbstverwaltung bezeichnet» Seselj 
als ein „überhohes“ und nicht prak- 
tikables Konzept 


FRITZ WIRTH, London 

Unter schwerer Polizeibewachung 
erschienen gestern die Entführer des 
ehemaligen nigerianischen Ministers 
Umaru Dikko vor einem Magistrats- 
gericht in London. Es handelt sich 
um drei israelische Staatsbürger und 
einen nigerianischen Diplomaten. 
Der Richter ordnete zunä chst eine 
einwöchige Untersuchungshaft an. 

Unter den vier Angeklagten hat der 
45jährige Arzt Lew Airi Shapiro das 
meiste Interesse gefunden. Shapiro 
ist in der Sowjetunion geboren, emi- 
grierte vor 14 Jahren nach Israel und 
wurde in Tel Aviv ein hochrespektier- 
ter Anästhesist Er gilt bei seinen 
Freunden und Kollegen als ein sehr 
ruhiger und zurückgezogener Mann. 
Es herrscht in Tel Aviv allgemeine 
Überraschung darüber, wie und war- 
um er in diese Affäre verwickelt wer- 
den konnte. 

Shapiro war am letzten Wochen- 
ende zusammen mit Ex-Minister 
Dikko, der auf offener Straße gefaßt 
und entführt worden war, in einer 


JÜRGEN .[.IMINSKI. Bonn 

See-und Flughafen von Beirut ha- 
ben ihren Betrieb wieder aufgenom- 
men, ein Zeichen dafür, daß sich die 
Lage in der libanesischen Hauptstadt 
normalisiert Wie lange der 358. Waf- 
fenstillstand seit Beginn des Krieges 
vor gut neun Jahren anhält hängt 
□ach Ansicht politischer Beobachter 
aber vor allem davon ab, wie sich die 
interne Situation in Syrien entwickelt 
und ob es der Armee gelingt die Kon- 
trolle über West-Beirut wieder zu er- 
langen. 

Vorerst hat die Armee nur Posten 
an der ehemaligen Demarkationslinie 
bezogen. Sollte sie nach West-Beirut 
einrücken wollen, dürfte sie auf den 
Widerstand von Kampfgruppen der 
Iraner, Palästinenser und sich befeh- 
dender Sunniten und Schiiten sto- 
ßen. Politische Beobachter führen 
das Attentat in der libyschen Bot- 
schaft auch auf die schärfer werden- 
den Auseinandersetzungen zwischen 
Sunniten und Schiiten zurück. Die 


Holzkiste gefunden worden, die als 
Diplomatengepäck nach Nigeria aus- 
geflogen werden sollte. Dikko war of- 
fensichtlich von Shapiro betäubt 
worden. Shapiros Freunde in Israel 
schließen aus, daß er aus finanziellen 
Gründen an der versuchten und miß- 
glückten Entführung Dikkos beteiligt 
gewesen war Seine Frau arbeitet 
ebenfalls als Ärztin in Tel Aviv und 
beide gelten als wohlhabend. 

An geklagt sind außerdem der is- 
raelisch e Geschäftsmann Alexander 
Barak und der israelische Besitzer ei- 
ner Disco thek namens Felix Abithol. 
Die israelische Regierung hat jedes 
Wissen und jegliche Beteiligung an 
dieser Entführung bestritten. 

Der vierte Angeklagte ist der nige- 
rianische Diplomat Vusufu, der je- 
doch nicht der nigerianischen Bot- 
schaft in London angehört. Das Ver- 
hältnis zwischen London und Lagos 
ist weiter äußerst gespannt und ge- 
reizt Die nigerianische Regierung 
leugnet nach wie vor jede Beteiligung 
an dieser Affäre, fordert aber den- 


Sunniten werden unter anderem von 
Libyens Staatschef Khadhafi unter- 
stützt, dem die Schuten vorwerfen, 
den libanesischen Imam Musa Sadr 
entführt und ermordet zu haben. 

Die kommunistische Partei Liba- 
nons will die latenten Spannungen 
offe nbar nicht abklingen lassen. Wie 
die WELT aus gewöhnlich gut unter- 
richteten Kreisen in Beirut erfährt 
soll die Partei den meisten der 
Demonstranten an den Übergängen 
zwischen Ost und West-Beirut jeweils 
500 libanesische Pfund (rund 230 
Mark) gezahlt haben, damit sie die 
Übergänge blockieren und dami t der 
Armee signalisiert werde, die derzeit 
unkontrollierbaren Verhältnisse in 
West-Beirut nicht zu ändern. 

Gleichzeitig mit der provisorischen 
Normalisierung der Lage ist in Beirut 
eine Welle prosowjetischer Stimmen 
und Erklärungen zu beobachten.Die 
Zeitung As-Safir fragt symptoma- 
tisch für diese Grundstimmung in ih- 
rer Schlagzeile: „Wann endlich wird 


noch die Auslieferung Dikkos, den 
sie als „Staatsfeind Nr. 1“ betrachtet 

Die britische Regierung befindet 
sich in einem Dilemma. Sie muß aus 
innenpolitischen Gründen und be- 
sonders nach den Erfahrungen bei 
der Belagerung der libyschen Bot- 
schaft in London vor zwei Monaten 
hart erscheinen, ist aus außen- und 
handelspolitischen Gründen aber 
nicht an einer Eskalation dieser Affä- 
re interessiert. 

Sie mochte im Augenblick gern 
den diplomatischen Status von vier 
Mitgliedern der nigerianischen Bot- 
schaft in London aufgehoben sehen, 
um sie wegen angeblicher Verwick- 
lung in diese Entfiihrungsaffäre ver- 
hören zu können. Sollte diese Geneh- 
migung von der nigerianischen Re- 
gierung nicht gegeben werden, ist da- 
mit zu rechnen, daß das britische Au- 
ßenministerium sie des Landes ver- 
weist Es gilt als sicher, daß die nigeri- 
anische Regierung unverzüglich mit 
der Ausweisung britischer Diploma- 
ten aus Lagos antworten würde. 


der Libanon die sowjetischen Signale 
mit Ja beantworten?“ Die Zeitung 
verfolgt zwar den Kurs der syrischen 
Besatzun gsma c ht, aber selbst gemä- 
ßigte und eher rechtsstehende Politi- 
ker fragen sich heute öffentlich, ob 
man nicht auf die sowjetischen Vor- 
schläge eingehen solle, die Moskaus 
Vizepremier Aljjew bei seinem Ge- 
heimbesuch in Beirut Anfang April 
unterbreitete. Dabei handelt es sich 
in erster Linie um Waffenangebote 
für die libanesische Armee. Als politi- 
sche Gegenleistung solle Beirut das 
Lager der freien Welt verlassen und 
eine wohlwollend neutrale Haltung 
gegenüber Moskau einnehmen. 

Dafür spreche, so As Safir überein- 
stimmend mit konservativen Politi- 
kern , daß der amerikanische Einfluß 
in der Region seit dem Abzug der 
Marines erheblich gesunken sei, der 
sowjetische hingegen zu nehme. Bis- 
her haben sich nur die christlichen 
Forces Libanaises eindeutig auf die 
Sehe des Westens gestellt 


Prosowjetische Stimmen in Beirut 

Die Kommunistische Partei Libanons ist wieder aktiv / Vorerst Ruhe in der Hauptstadt 
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Was verbindet Toshiba Braunschwei^ 

und die EG? 


Der Chip. Genauer gesagt, der 
EG-Chip. 

Das Ergebnis einer gelungenen 
Kombination: hochpräzise, 
deutsche Fertigungstechnik ver- 
bunden mit Toshibas Elektronik- 
Hochtechnologie. 

Ein Halbleiter, hergesrellt in einem 
modern und zukunftsorientiert 
ausgerüsteten Werk. Bei Toshiba 
in Braunschweig. 

Oie drei wesentlichsten Faktoren 
ftir die außergewöhnlich hohe 
positive Produkrionsquore bei 
statischen 16 K und statischen 
sowie dynamischen 64 K RAM« 
Einheiten sind: ultra-reine 
Atmosphäre, automatisierte Pro- 
duktion und erstklassig aus- 
gebildetes Personal. 

Dank Toshiba Braunschweig 
können unsere Kunden in Gesamt- 
europa jetzt mit schnellster 
Lieferung rechnen. 

Hergestellt in der EG für die EG. 
Der EG-Chip. Von Toshiba. 


TOSHIBA 

Ibshlba Europa fl. EL) GmbH, Hammer Landstraße 115, 4040 Neuss 1 Büro Manchen, Arabellastr. 33; BOOT München 81 Büro Stuttgart, Zeppeunsu. 41, 7302 Ostfildern 4 / Toshiba Semicondüctor GmbH, Gratrian-Steinweg-Straße 10, 3300 Braunschweig 
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Der Bundesverband der Deutschen Industrie trauert um 


Horst Backsmann 


der am 9. Juli 1984 nach längerer schwerer Krankheit im 64. Lebensjahr 
gestorben ist. 


Als Präsident des Verbandes der Automobilindustrie gehörte Horst Backs- 
mann seit 1978 dem Vorstand des Bundesverbandes der Deutschen Industrie 
an. Die deutsche Industrie verliert in Horst Backsmann einen Unternehmer, 
der mit großem Engagement und im Wissen um die Zusammenhänge von 
Politik und Wirtschaft entscheidend zur Wahrung der Interessen der deut- 
schen Industrie beitrug. 


Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten. 


BUNDESVERBAND DER DEUTSCHEN INDUSTRIE E. V. 








r-r.V ■ y-Til*- ■- 


Am 9. Juli 1984 verstarb im Alter von 63 Jahren 


Horst Backsmann 

Präsident des Verbandes der Aatomobflindiistrie seit 1978 
Mitglied des Vorstands der Volkswagenwe r k AG tqo 1969 Ws 1977 


Horst Backsmann hat von 1959 bis 1961 mit großem Engagement und Sachverstand im Auftrag des 
damaligen Bundes ministe riums für wirtschaftliche Zusammenarbeit die Privatisierung des Volks- 
wagenwerkes mitgestaltet. 

1961 trat Horst Backsmann in die Volkswagenwerk AG ein und leitete bis 1968 als Syndikus die 
Rechtsabteilung des Unternehmens. 

Nach Beendigung dieser Aufgabe übernahm Horst Backsmann das Vorstandsressort Personal- und 
Sozialwesen. Seine weitschauende Peisonalpolitik war bestimmt vom Betreten neuer Wege, die 
noch heute zum WohJe unserer Mitarbeiter Gültigkeit besitzen und richtungweisend sind. 

Von 1971 bis 1977 im Vorstand für Öffentlichkeitsarbeit, Rechtswesen, Revision sowie volkswirt- 
schaftliche Fragen zuständig, prägte Horst Backsmann dieses Ressort mit seinem Denken und 
Handeln. 

Er hat durch seine Arbeit und seine Persönlichkeit dem Unternehmen gedient und war bei 
Kollegen und Mitarbeitern allseits beliebt. 

Horst Backsmann hat für die Volkswagenwerk AG Zeichen gesetzt, wir werden ihn nicht 
vergessen. 

Aufsicbt5rat, Vorstand, Konzenibetriebsrat 
und Belegschaft der 

Volkswagenwerk Aktiengesellschaft 

Wolfsburg, 12. Juli 1984 

Trauerfeier und Beisetzung finden am Montag, 16. Juli 1984, um 11.00 Uhr in Wolfsburg auf dem Waidfriedhof statt 


Wir trauern um 


Horst Backsmann 

Präsident des Verbandes der Automobilindustrie (VDA) 


der am 9. Juli 1984 im 64. Lebensjahr verstarb. 

Nach verantwortlicher Tätigkeit in den damaligen Bundesministerien für wirtsch^^he Zusam- 
menarbeit und für wirtschaftlichen Besitz des Bundes sowie als Vorstandsmitglied der Volkswa- 
gen werk AG wurde er 1978 zum hauptamtlichen Präsidenten des VDA gewählt. In dieser 
Position hat er neue Maßstäbe gesetzt. 


Sein großes Pflichtbewußtsein, seine Geradlinigkeit im Denken und Handeln und seine Fähigkeit 
zur Freundschaft waren seine herausragenden menschlichen Eigenschaften. 

Sein Name wird in der deutschen Automobilindustrie unvergessen bleiben. 


Präsidium und Vorstand 

VERBAND DER AUTOMOBILINDUSTRIE E. V. (VDA) 


6000 Frankfurt/Main, den 9. Juli 1984 
Westendstraße 61 


Die Trauerfeier und anschließende Beisetzung finden am Montag, 16. Juli 1984, um 11 JX) Uhr in Wolfsbarg - 
auf dem Waktfriedhof statt. . ' ■ 

Anstelle etwaiger Kranz- und Blumengrüße wird im Sinne des Verstorbenen um eine Spende zugunsten der 
t pb<»ireg frni girarhaft e. V. Hofgut Sassen, Konto-Nummer 01 88 881 (BLZ 500 519 83) bei der Kreisspar- 
kasse Lauterbach/Hessen gebeten. 


Joh. 3. Ven 14, 13 

Des Mensdwa Sohn amß erhöbt werden, 
auf daß alte, die aa 8m glauben, ' 
das ewige Leben haben. 


Prof. Dr. Ludwig Kiehn 


* 2. 10. 1902 


t 10. =7. 1984 


Mein lieber Mann und guter Kamerad, unser gütiger Vater und geliebter Großvater ist 
nach einem reichbegnadeten Leben heimgegangen. 

In Liebe und großer Dankbarkeit 

Frida Kiehn geb. Zeyns 
Almut Kiehn 

Hanna-Barbara Sommer geb. Kiehn 
Dr. Wolfjgang Sommer 
Christiane und Daniel 
Karla Köster geb. Kiehn 


2000 Hamburg 55, Strohredder 19, am 10. 7. 1984 

Die Trauerte Ler findet am Montag, dem 16. 7. 1984, um 10 Uhr auf dem Blanke oeser Friedhof in SflUdorf statt. Nach der 
Trauerfeier werden die Angehörigen im engsten Kreis zum Grab gehen. 

Bitte keine Beileidsbesuche. 


EKtstefizgräitiDseg - M Sie nser Partner. 

Wir sind ein Unternehmen im Exklusiv-MietwagenverJeih. Wir ver- 
mieten Daimler-Benz- und Porsche-Fahrzeuge. 

Zum Zwecke unserer Expansion grünen wir Niederlassungen Ln den 
Bezirke n: Ha mburg-B r eme n-Hanno ver-Düsseldorf/Essen-Frank- 

lürt-Saarbriicken-Stutcgart-Freiburg-Nürnberg'-Augsburg und 
München. 

Wir suchen für diese Gose häftsbe Ziehung Partner, die sich Zutrauen, 
selbständig eine dieser Niederlassungen zu führen. Sollten Sie an 
etner Geschäftsverbindung mit uns interessiert, sein, schreiben Sie 
uns, wir werden uns umgehend mit Omen in Verbindung setzen. 
Exclusiv Automobile Vertr. GmbH, Gruenteostr. 24, 8972 Sonthofen 


USÄ - INDUSTRIE- UND GROSSHANDELS- 
UNTE3NEHMEN ZUM VERKAUF 

Wenn Sie am Kauf privater Industrieunternehmen oder Vertriebs- 
firmen in den USA interessiert sind, die jährliche Umsätze von 5 bis 
50 Mio. Dollar erzielen fein MindestkapitaJ von S 500 000 ist erforder- 
lich), dann wenden Sie sieb bitte an: 

Business Buyers International, Ine. 

6 Century Drive 
Parsippany. N. J. 07054 USA 
Telex: 230 199 SWIFT UR - Attn.: „BBL" 

TeL: (201) 2 85- 17 II 



Vertriebspartner für Erwerbermodelle Berlin und Bundes- 
gebiet gesucht. 

Günstiger Gesamtaufwand, Mietgarantie, attraktive Ver- 
triebsprovision. 

Castell MniHsgsJHu fimW • Xarf&rstenrtainn 18 
1000 Berlin 15 


Wir sind ein expandierendes Geschenkart Ihelnnteraehmen 
und suchen für die Postleitzahlgebiete 4 u. 5 einen 


Wir bieten eine lukrative Vertretung und ein Fixum von DM 
7000.- in den ersten drei Monaten. 

Wenn Sie an einer Übernahme der Vertretung interessiert 
sind, schicken Sie bitte Ihre aussagefähige Bewerbung an: 

Robert Jacobson KG 

Angerburgerstr. 25. 2000 Hamburg 70 


Wir sind eine seit mehr als 20 Jahren bestehende Handetew- 
tretung und bisher für 

spanabhebende Werkzeuge und technisch hochwertig», be- 
rstungsfntansive Produkte Im (nduatrfeberefcfi NRW 
tätig. Wir suchen die Übernahme einer weiteren 

Vertretung, Gebiet NRW 

Zuschr. erbeten unter S 7241 an IVELT-Verfag, Poett. 100804. 
4300 Essen. 


Bwkvbrbh Brbmbvmb 


Wachtstraße 16, 2800 Bremen 
Tel. 04 21 / 36 84-1 ; Telex 02 44 816 


Aus unserem Jahresabschluß 1983 

Mio. DM 

Bilanzsumme 431,0 

Geschäftsvolumen 490,1 

Kundeneinlagen 251 ,1 

Kundenkredit-Volumen 282,9 

Haftende Mittel 17,2 

Für das Geschäftsjahr 1983 wurde eine Dividende 
von 10 % auf das dividendenberechtigte Grund- 
kapital in Höhe von DM 8,5 Mio. ausgezahlt. 

Der Geschäftsbericht 1983 kann von Interessen- 
ten bei uns angefordert werden. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 
FÜR KOHLE UND STAHL 

7%% Deutsche Mark-Anleihe von 1973 
- WKN 465031/40 - 

Auslosung 

Bel der am 4. Juli 1984 unter notarieller Aulsicht vor ge no mm enen Auslo- 
sung sind die Teilschuldverschreibungen der 
Serie fi -WKN -165039 - 
mit den Stüeknummem 

30001 bis 33750 zu Je DM 1000- 
47501 bis 48750 zu fe OM 5000- 
im Nennbetrag von DM 10000000,- gezogen worden. 

Oie ausgeloslen Tettachutoverschreibungen werden vom 1. November 
1984 an zum Nennbetrag gegen Einreichung der Möntei mit Zina schei- 
nen per 1. 11. 1985 uff. bei den inländischen Nfoderfttsaungen der nach- 
stehend genannten Banken eingelöst: 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 

Dresdner Bank AkttengeseBscheft 

Bank für Handei und Industrie Aktiengesellschaft 

Deutsche Bank Bertin Aktiengesellschaft 

Commerzbank Aktlengesei tschaft 

Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 

Westdeutsche Landesbank Gir oz entrale 

Bank für Geme in wirts chaf t Aktiengesellschaft 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank Aktiengesellschaft 

Bayerische Vereinsbank Aktiengesetischeft 

Berliner Bank AkttengeseSschaft 

Barflner Handels- und Frankfurter Bank 

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 

Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunatoank - - 

Merck. Finck & Co. 

Sai. Oppenheim fr. & Oe. 

Simon bank Aktienge sells chaft 
J. H. Stein 

Trinkaus & Burkhardt 

M. M. Wartourg-Brinckmann. Wirtz & Co. 

Wastfaienbank Aktiengesellschaft 

Die Verzinsung der ausgetosten Tea Schuldverschrei bu nge n endet am 31 . 
Oktober 1994. Der Gegenwert etwa fettender Zkisscheb» wird vom 
Rückzahlungsbetrag abgezogen. 

Die zum t. November 1984 fä&gen Zins scheine werden gesondert In der 
übtichen Weise eingeMst. 

Von den bereits früher «usgakuten Teiischukfvereeftrelbungen der Se- 
rien Z 3. 6, 7 und 8 sind noch nicht alle Stöcke zur Einlösung eingeretem 
worden. 

Frankfurt am Main. Im JuS 1964 

EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 
FÜR KOHLE UND STAHL 
Kommission der Europäischen 
Gemeinschaften 


Ein gewaltiger Schritt 
zur Vertrinderungctef 
Abkopplung. Westeu- 
ropas von Amerika ist 
getan! 

Am 3. und 4. Juli fand 
in \1r^nia/lÄA<2e hi- 
storische Konferenz 
des Schiller-tostitüts 
statt, auf der eine neue 
positive Basis -ffir. die 
■ westliche Aflianz-foF; 

Helga Zepp-LaRouche, ITluiiert Und den Über 

Initiatorin des Schitier-Instituts 1Q00 Delegierte* aUS 

15 Nationen vorgestellt wurde. Das westliche 
Bündnis muß erhalten bleiben, aber es muß auf 
das Fundament der Ideen der Amerikanischen 
Revolution und der Deutschen Klassik gestellt 
werden. ’ 

Werden Sie Mitglied im Schüler-Institut, demln- 
stitut für republikanische Außenpolitik) 


HITLER- 
BUCH 


Varbta duegi bOro 

Saudi-Arabien 

bietet deutschen Firmen Vertre- 
tung In SA. Bereiche: 
Projekt- Engineering. Operation. 
m al ntew uice nnd AfcqnMtton 
ab 1. io. 1984. 

Otto Zimmer. SchnraeKer Str. £89 
awABehra.iu.ttii/nttn 



1. Das Protokoll der Konfe- 
renz von Virginia. (50,- DM) 

2 .Das Leben Schülers (20 - 
min. Dokumentarfilm als 
Video-Cassette — 200,- DM) 

3 .Endlich die Wahrhat 
Das Hitler-Buch (38,- DM) 

Bestellungen: HR. 

Ftosftach 2308. 62 Wiesbaden 

W 06121/ 449031 . ... . . 

Schiiler-inaitut • Kmichsweg 12 ' SOOOifeaäöwr 
•& 0511/6966096 oder Q5 11 /3500S44 • 
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FERNSEHEN # SPORT 


Auch das „gute, alte Dampfradio“ profitiert vom Satelliten-Zeitalter 


Klassik-Taste statt Senderwahlknopf und die Präsidcnten-Belcidigung 


A Bundesbürger bekommen Satefli- 
ten-Fernsehen frei Haus geliefert. 
Wahrend bis Jahresende ho^rmfall«; 
eine Million Fernsehkunden in den 
Genuß von Kabelprogrammen kom- 
men, bricht mit dem Start des Fern- 
sehsatelliten „TV-SAT“ der Deut- 
schen Bundespost im September 
1985 endgültig das elektronische Me- 
dienzeitalter über die M a ttsc hei- 
benbürger herein. 

Auf dem, Angebot yja Weltraum 
steht zunächst das vom ZDF produ- 
zierte „Europa-Programm“, das 14 
Stunden pro Woche in der bewährten 
Mischung von Unterhaltung, Infor- 
mation und Bildung über die Bild- 
schirme gehen soD. Der Könkuirenz- 
kanal der ARD will unter dem Titel 
„Weltprogramm“ unterhaltsame Fa- 
miliensendungen durch Live-Be- 
standteüe anreichem. Außerdem und 
Openend-Diskussionen nach 22.00 
Uhr vorgesehen sowie zahlreiche 
Opern-, Parlaments- und Sport- 
übertragungen. Dazu ein gemeinsa- 
mes Angebot aus europäischen Fem- 
sehland em - vergleichbar mit dem 
journalistischen SammplmagariTi 
„Readers Digest“, unter dem passen- 
den Titel „Viewers Digest“. 

Weihung SOU reichlich rtahrisrim, 
wenn auch nicht ä la USA, wo Füme 
ja oft zum Ärger des Zuschauers an 
den spannendsten Stellen durch Wer- 
bespots unterbrochen werden, kün- 


Irritierender 

Pinienduft 

A lso, das ist schon einp riwnlirb 
undurchsichtige Geschichte, die 
Pierre Boileau und Thomas Narcejac 
in ihrem Roman Gesichter des Schat- 
tens erzählen und die unter der Regie 
von Kristian Kühn im ZDF zu sehen 
war. Doch auf jeden Fall war sie recht 
spannend. Es fragt sich nur, wie denn 
diese Spannung zustande kam 
Wenn schon ein Blinder buchstäb- 
lich hinters Licht geführt wird, dann 
folgt daraus ja nicht, daß auch dem 
Zuschauer das gleiche widerfährt So 
hatte man beispielsweise doch gern - 
und nicht »st später durch den Se- 
kundenspot einer Explosion - erfah- 
ren, wodurch Richard erblindete. 
Oder auch nur, wohin man wirklich 
in den Urlaub fuhr, so daß der Held 
durch den Pinienduft ständig irritiert 
wurde. So aber mußte man konster- 
niert feststellen, daß der ganze Auf- 
wand mit Reise und Begräbnis und 
sofort gesetztem Grabstein und 
Flucht aus dem Ferienhaus mehrere 
Nummern zu groß war für den Effekt, 
der sich schließlich einstellte. 

Auch wenn man die überdurch- 
schnittlichen Schauspielerleistungen 
in ausnahmslos afim Rollen lobend 
in Betracht rieht: Ma *» kommt nicht 
umhin festzustellen, da 8 in der Kon- 
struktion dieses Krimis etliche Ma- 


digt die Bundespost an. Daneben 
ginH Sperialprogramme im Gespräch 
wie etwa die vom baden-württember- 
gischen Minigtpr pT ägidentfm Tifltbar 
Späth entwickelte Idee eines deut- 
schen „Kulturkanals“, in dem Spit- 
zenleistungen der Theater- und 
FOmszerw gebündelt werden sollen. 

Nicht ohne Reiz für die Bundesbür- 
ger dürfte auch der fdeichzeitür ce- 
startete tazSsiscte B™der TDF 1 
des deutschen Pemseh-SateHiten 
yin. Über ihn i*«gn sich zwischen 
RHrin pnri Fl h e ni cht nur die galli- 
schen KV mgghsgririiiwg pn rinfang en. 
Darüber hinaus wird der Pariser Sa- 
tellit auch dag deu ticbi piachlg B 
Fernsehprogramm von RTL über 
weite Teile der Republik abstrahlen. 

So richtig interessant wird die Sa- 
tehiten-Ära freilich nicht für die Bild- 
schirm-Fans, sondern für die Freunde 
des guten, alten Dampfradios. Wäh- 
rend der bundesdeutsche TV-Satellit 
nnmlirii HUT Über drei Bild priiirmka .. 
näle verfügt, strahlt er nicht weniger 
als 16 Hörfünkprogramme ab: „Die 
Qualität ist wirklich super. Man 
könnte gleich eine Platte pressen!“ 
jubelten die Posttechniker nach Ver- 
suchssendungen mit einem bereits 
am Himmel anf feehMn gten Tes tsatrili - 
ten aus Anlaß der letzten Berliner 
Funkausstellung. 

Allerdings lassen sich mit Rund- 
funkgeräten der bisherigen Bauart 
diese Satellitenkanäle nicht empfen- 

KRITIK 

sehen gefallen sind. Da stimmte vie- 
les nicht - und das gill nicht nur für 
die Briefe, die ein Blinder an die Poli- 
zei geschrieben haben soll Daraus 
erläutert sich am Ende die Enttäu- 
schung: S pannung «nri beeindruk- 
kende Darsteller allem tun es eben 
nicht, wenn das logische Denkender- 
art gering geschätzt wird. 

KATHRIN BERGMANN 

Break-Radler 
am Wasserklops 

D as war eine selten pralle Drei- 
viertelstunde, rin spätabendli- 
cher Sinnenschmaus, ein Beispiel für 
gutes Fernseh-Feuilleton - Jürgen 
Boettchers Bilderbogen Berliner 
Nachtschwärmer (ARD): Endlich 

einmal keine Aufhäufung von B»- 

lin-Klischees mehr, nichts von Kranz- 
ler-Ennui und aß den fihliehen Nach- 
richten aus dem Schaukasten Berlin, 
dem Glitzerding, auf das die Stadt so 
oft reduziert wird. 

Boettcher hat angefangen zu dre- 
hen, als das „normale“ Berlin sich vor 
den Fernseher setzte, und er hat auf- 
gehört, als die letzten Überlebenden 
rin» vielfacettigen Nacht in die Taxis 
stiegen und d» Zeitungsmann am Ki- 
osk seine Waren auszulegen begann. 
So vieles hat » in seine 45 Minuten 
hineingesteckt, und doch ist er der 
Gefahr aß» knappen Anthologien 



ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


18J0 Tofltmkw uad T oflMttww 
1 Sl 25 Di« B adawaoa» 

Deutscher Spielfilm (1944/1945) 
Mit Johannes Hoesters u. a. 

USO T op— cfco a 

IMS Glffek Ist «Im EntscheJdeag 

Die vier Gesichter der Marie Lafo- 
rftt 

1 6JS Um drei VerKMUee 
1&40 SpMstatt 
1740 Teer de France 
14. Etappe: 

Rodez - Doma Ine du Chäteau de 
ftornel 

17 jO Tagesschae 

Dazw. Reglonalprogramme 
20J90 Tagesscbaa 

Anschi. Der 7. Sinn 

SOLU Der ve rbrauch te Ww il 

Anmerkungen zur Lage des homo 
sapiens 

Erst um dos Jahr 2020 wird di« 
Vernichtung des Waides ein Ende 
-finden, aber nur. wen es dann kei- 
nen mehr gibt... I (n dieser Do- 
kumentation macht Dagobert 

Undlau darauf aufmerksam, wel- 
che ungeheuren Anstrengungen 
nötig sind, dem Problem der Um- 
weftzerttärung und der Überbe- 
völkerung zu begegnen. 

21.11 Wett DUnvys Wdqf ead Donald 
50 3ahre Donald Duck 


124N UsHcbau 
12.10 ZDF Magazfa 
12J5S rressssrhaii 
1SJ0 Tagessdwu 


21a4S Teleetedwppee 

Dieter Pröttmt präsentiert musfleaff- 
schen Nachwuchs. 

22J0 Tagestbemee 

ff AB Do« zweite Erwachen der Christa 


- Deutscher SpfeMßm (1970) 

MH Tina Engel, Silvia Reize u. a. 
Regie: Margarethe von Trotta 
Christa und Werner hoben eine 
Bank Oberfallen, um mit dem Geld 
einen Kinderladen zu untentdt- 
' ran. 

Ott Tagessdwu 


17JM beete / Aes den Ue d em 
17.15 Tele-I Kastrierte 

AnschL heute-Schlag Zeilen 
1&M Hallo -Hetei Sacher... Pertleri 
Alte Freunde 

Der Filmregisseur Adalbert Mey- 
rink höh, zusammen mH einem ex- 
zentrischen Stammgast, Chefpor- 
tier Huber ganz schön auf Trab. 
Dach interessant wird es erst, als 
sich In dem Wiener Hotel einige 
Freunde aus vergangenen Zeiten 
wiedertreffen... 

IMOhnrts 

IVJOVoeKBrteseKMe 
21 JM Kontakte 

Es geht ums Leben 

Paragraph 218: Wo bleiben die 

Männer? 

Moderation: Michael Albus 
ttAS he ei » Ju e raal 
22JB T eleme t er 

Das Automagarin mR Harry Vaie- 
Hen 

Das Auto - ein Wegwerfpro- 
dukt? / Der Trend zum Freizeitau- 
to: Der Jeep / Diskussion Ober 
Sinn und Unsinn der neuen Notrö- 
der/ Autotest: Kohda CMc 

Shuttle 

22J0 Amopae Rhu 

Aktuelles aus der Rimbranche 

Das von Pater Hajefc und Helmuth 
Dimko moderierte Magazin zeigt 
dem Zuschauer u.a. Avschritte 
aus dem Rim „Der Stoff, aus dem 
die Halden sind", in dem es um 
die ersten amerikanischen Astro- 
nauten geht 

21SS Zeegee des lefahmdeitB 

Leo Löwenthal im Gespräch mH 
Peter KoslowskT/Tell 2 

i35 beu te 



Bei diesen Tem- 
peraturen wird*« 
auch mancher En. 

te xu he» (Walt 
Disney« Midcy 
und Donald: SO 
Jahre Donald 
Dock - ARD, 21.15 
Uhr) 

FOrO-.KÖVESDt 


gen. Dafür braucht in Zukunft aber 

?\inh niemand ttioVit mühsam am Sen. 

derwahlknopf zu kurbeln: „Hat man 
genügend 'Klassik' gehört, drückt 
man eine Taste mit dem Aufdruck 
’Jazri, ’Unterhaltung' od» 'Nach- 
richten 4 oder anderem, und schon 
wählt der Tun» für uns den betref- 
fenden Send» aus“, lobt die Bundes- 
post die neue Radio-Zukunft in höch- 
sten Tönen. 

Allerdings hat auch dieser Fort- 
schritt seinen Preis. Auf vorerst 2000 
Mark, bei späteren Großseriengera- 
ten auf halb soviel schätzen Fachleu- 
te den fteis für den I\m» zum Emp- 
fang von SateBiten-Hörfunk. Und 
beim Fernsehen kalkuliert Jürgen 
vom Feinmeldetechnischen 
Zentralamt in Darmstadt den Preis 
einer 0 ,9-Meter- Antenne einschließ- 
lich der Zusatzgeräte und der Monta- 
ge auf rund 2000 Marie. „WIEL man 
ausländische Programme se- 
hen, muß rnan wahrscheinlich ri n e n 
1 ^-Meter-Spiegel einsetzen. Wer Pro- 
gramme, die etwa nach d» französi- 
schen Secam-Norm verbreitet wer- 
den, auf nur nach PAL-System ge- 
normten bundesdeutschen Bildschirm 
mein sehen wiß, benötigt ein weiteres 
Zusatzgerät“ Dies» ganze Spaß für 
die technische Bitte der bundesdeut- 
schen Fernsehkunden schlägt dann 
mit rund 3000 Muk zu Buche. 

FOLKER KRAUS-WEY SSER 


virtuos entg an g en t nicht zuletzt dank 
rinpm Komment », d» fci»g abwog 
zwischen Faktenvennitthing und au- 
genzwinkernden Apercus. 

Da gab es das mitternächtliche 
Opern gef echt zwischen Berlin» 
Klassik- und japanischen Kodo- 
Schlagwerkem ebenso wie die 
Break-Radler am „Wasserklops“, der 
stilisierten Weltkugel am Fuße des 
Europa-Centers; eine Blues-Session 
im guten, alten „Land’s End“ nahp 
der Blau», wo tief in d» Nacht der 
Franzose Christoph und sein Kumpel 
als „Street Picassos“ das tragische 
Bauwerk d» Trennung mit bunter 
Kunst bemalen. 

Welch» Berliner kennt nicht die 
verrückten Feuerstuhlreit», die am 
Wochenende und abends die Nikolas- 
see-Brücke bevölkern? Auch sie fan- 
den Erwähnung, ebenso wie „Gui- 
do’s" neues Kneipenrestaurant mit 
den „BeautifUl People“ ohne das 
Schickimicki-Getue vergleichbarer 
Plätze in Westdeutschland ; das Me- 
tropol-Loft mit seinen Fr^k-Bands 
wie d» russisch e Ex-Klassik-Geig» 
Jakob Lichtmann aus Odessa, d» 
nun virtuose Nostalgie für Nachtmen- 
schen fiedelt . . . 

Gegensätze, wie es sie in diesem 
friedlichen Miteinand» wohl nur hier 
gibt und sonst nirgends. Das gelunge- 
ne Psychogramm rin» Stadt, auffee- 
nommen von 7 bis 7. 

ALEXANDER SCHMITZ 


III. 


WEST 

18J0 Dto Saadung mH der Mo» 
19JM AktoaOa Stuncte 

NORD/HESSEN 

G emeJhg cfla ftJtpfng rq m mr 

ISjOS Dl« t a ndra g mit der Mens 


1830 Am der KlriiiotteaMste 
19.00 sich flgw traMt Mam 

Der Poel und Publizist Erich Müh- 
sam (1873-1934) 

WEST/NORD/HESSEN 

Gemeinscbaftsprogramm: 

MM Tag— hon 
28.15 GmahnUg 99 

Amerikanischer Spielfilm (1955) 

Mit Comel Wilde u. a. 

Regie: Joseph H. Lewis 
2140 Verkabelt eed rarkauft 

Rim von Rödlger Mörsdorf und 
Rüdiger Steinmetz 
2245 AkteamäSlge Mackricht 

Von der wider Johann Christoph 
Krop angestellten Untersuchung 
und dessen Verurteilung 
In der Pfingst nacht 1783werden in 
Lemgo ein Gastwirt, seine Frau 
und eine Dienstmoad auf schreck- 
liche Webe ermordet. Der Leine- 
weber Johann Christoph Krop ge- 
rät in den Verdacht, der Täter zu 
sein. 

2545 Letzte Nachricht« 

SÜDWEST 

Nur für Baden-Württemberg: 

1940 Ahendtchee 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

19J0 Abeedschou 

Nur für das Saarland: 

19M Saar S r e gi onal 
CemeiDschaftsprogramm: 

19JS Nachrichte« 

KM Veröhwte Arzte des Charite: CUr- 
ngw latoae foul Schratfa 
2 tM Spott unter der Lope 
21 J0 Hol Beruf tote Jeder andere 

ArbeitsaUtag eines Heüerzle- 
hungspflegers 
21» Beeil Seatt Read 
23-05 Daniel Oitega and Nkaraguai 
Ra ra te ti on 

Interview von Hart mann von der 
Tann zum 5. Jahrestag des Somo- 
za- Sturzes 

MSB Nachrichten 

BAYERN 

IMS Rnodschae 

19M KBnlgDdws Ab e etemr 

Lustspiel von Gerhard Biller 
2MS Auf der Sache nach der WatoheH 
21 JO Rundschau 
2145Z.E.M. 

21.50 De* f56e leben 

ltal.-franz. Spielfilm (1959) 

Mit Marcelto Mastroianni, Anita 
Ekberg. Anouk Almäe u. a. 

Regle: Federte» Fellini 

USRmdschaa 

ÜM ActoaHtes 1 


W enn sich dies» Vorwurf nicht 
belegen läßt, & er hämisch, 
ehrabschnridend und billig zugleich: 
Jean-Marie Balestre, d» franzö- 
sische Präsident der hTtemntinnalgn 
Motorsportbehörde FLA, vödächtigt 
den belgischen Porsche-Werksfahrer 
Jacky Trlnr (39) der - Manipulation, 
mithin des Betrugs. Ickx habe als 
Reondirektor den Fonnri-l-Laufvon 
Monte Carlo zu jenem Zeitpunkt we- 
gen Regens abgebrochen, als der 
Franzose Alain Prost auf McLaren- 
' Porsche in Front lag und somit ge- 
wann. Balestre eddirte, für ihn sei es 
.nicht akzeptierbar, Haß »in und 
diesselbe Person ein 

Fahr» mit Porache-Vetrag, Sport- 
kommentator für das französische 
Fernsehen und schließlich auch 
nnnh Renndirektor beim Großen 
Preis von Monaco sei* 

Jacky Ickx, den Porscte-Sprech» 
Jantke als einen mit tiefem Gerech- 
tigkritsempfinden ausgestattetm 
„stolzen Mann“ • wurde aufs 

Empfindlichste verletzt Weil » für 
den 18. Juli wegen dieser Vorwürfe 
ob endrein vor rien Exekutiv- Aus- 
schuß der FIA in Paris geladen ist, 


ging Ickx an die Öffentlichkeit Tritr 
erklärte, er werde Monsieur Balestre 
verklagen. Der Belgier wfll von den 
„zuständigen Gferidrtssteßen ring 
Wiedergutmachung wegen der Ver- 
feumdtmg »langen, deren Opfer ich 
durch den FIA-Präsidenten gewor- 
den hin“ 

En Streit um des Kaisers Bart? Es 
ist weiß Gott viel mehr. Denn es 
wird u ntersiriit Porsches Nummer 
ans, nämlich Jacky Ickx, habe rin 


Getriebe. Du bist die Spitze, eines 
Eisbergs, die nach außen hin den 
Lorbeer kassiert, den Lorbeer, den 
das ganze Team verdient hat" Jacky 
Ickx hat in fast aßen motorsportli- 
chen Kategorien Lorbeeren gesam- 
melt Er war belgisch» Motorrad- 
Meister im Moto-Cross und zweimal 
Vize-Writmrister in der Formel 1, er 
siegte bei der berühmt-berüchtigten 
WustenJlaßye Paris-Dakar und in 
der Fonnrir^Europamriäerschaft, 
» gewann sechs Mal das klassische . 


Bch regnete es, und niemand konnte 


STAND# PUNKT 


von Balestre verge b enes Amt miß- 
braucht, um seinen Marinmgefährten 
Alain Prost in der Formel 1 billig 
zum Sieg zu verhelfen. Unausgespro- 
chen steckt dahinter die Verdächtt- 

gnng | im TTflnra Porsche 

man sogar vor Betrug nicht zurück, 
wenn nur d» Erfolg in Ordnung 
geht 

Nun hat Jacky Ickx in der Branche 
gpH 20 Jahren rinon untadriigen Hut 
Üb» ffrin ** Arh^ft a)s Rennfahrer 
sagt en J)a bist n u r rin Rädchen i^n 


Langstrecken-Rennen JA Stunden 
von Le Mans* und acht Mal in d» 
Fcgmri 1, » war erfolgreich» und 
respektiert» Direktor d» belgischen 
Rennstrecke Spa-Francozchamps 
Und im^ jnteW w WerirafaTira r bei F»- 
ran. Jantke sagt üb» ßm: „Er ist 
zweifellos eine der kompetentesten 
und mtriHgesxtesten Figuren d» 
Branche - weit mehr nur ein 

Tjjnfcn^^iyKw . 11 

Deshalb hat Ickx das Rennen von 
Monte Carlo abgebrochen. SchtieB- 


Sfimiten altes ^ätt gehen würde. 
Tnfar stoppte das .Rproim, umje^i- 
ches Risikozu vermeideL In d» For- 
mel 1 sollte man ihm dafür eigentlich 
Kt3tibr flechten, denn gerade der 
Grand-Prix-Zixkus ist mal wieder 
dmuf und dran, zur gedankenlosen, 
gefihriiehm t >yMitetw4iprri zu 
v^ommen. Gewärtig des letzten 

TjprmonH in Th»TlgR > aufatlfe wgdlter 

Straßendecke, zwischen Betomnau- 
ero und ohne Auslau&onen ab» für 
um so mriir Dollars, erschaut einem 
ein Jacky Ickx freilich als Don Qui- 
chotte einer Zunft, „die sich zuneh- 
mend prostituiert“ CJ/Equipe“). 

In d» Formell sind Leute wie der 
Brüssel» Anthpi WttanMnffl» igfa 
längst zur Antiquität geworden. Ge- 
fragt sind bleierner Gasfuß und aus- 
gestreckte Hand- Ickx sollte bei Niki 

Lauda in die Lebte gehen, daim wür- 
de » Balestres Vorwurfe nicht ein- 
mal als Wau aHeiyteHirt emp fin de n 
können, denn in d» Formell gibt es 
längst Kavaliere mehr. 

KLAUS BLUME 


SCHWIMMEN / Werbetour des Rekord-Olympiasiegers von München LEICHTATHLETIK 

Wie Mark Spitz sich selbst, eine Idee 

und Sonnenschutzmittel verkauft Sir Edwin Moses“ 


ULRICH SC HM LU LA, Köln 

Gestern war er in Stuttgart, holte 
ist » in München. Das Programm ist 
imm» das gleiche, wie überall in den 
zehn größten Städten der Bundesre- 
publik: 9.00 Uhr Besprechung Mark 
Spitz mit den Trainern, 9.45 Uhr Be- 
grüßung von Mark Spitz durch „Re- 
präsentanten aus Politik und Gesell- 
schaft“, 10.30 Ansprache von Mark 
Spitz an die Teilnehm» dies» Veran- 
staltung, 10.45 Uhr Beginn des 
Schwimm-Untemchts. Und so wei- 
ter, Mark Spitz, Mark Spitz, Mark 
Spitz. 

Die Deutsche Lebensrettungs-Ge- 
seßschaft (DLRG) war auf die Idee 
gekommen «tmI hatte rinun Sponso- 
ren gefunden (Piz Buin ) , mm tingelte 
» durch deutsche Lande, um zu wer- 
ben: für den Sport („Schwimmen ist 
mit d» gesündeste Sport*), für seine 
Sportschuhe, Jogging- Anzüge, 
Schwimm- und TniirhnnTÜgp fQp die 
bekannten Sonnenschutzmittel, 

selbstverständlich. In Köln war Mark 
Spitz auch, an einem Vormittag der 
Widersprüche. 

Vor zwanzig Jahren war Mark Spitz 
das erste Mal in Köln. Auf einem Fo- 
to. Der amerikanische Schwimmtrai- 
ner George Haines hatte es auf sein» 
Deutschlandreise mitgebracht Bei ei- 
nem Vortrag in der Sporthochschule 
sagte TfainpR üb» de n damals 14 Jah- 
re alten Jungem „Das wird mal ein 
Olympiasieg».“ 

Mart: Spitz wurde Olympiasieger, 
und was für einer. Seine sieben Gold- 
medaillen, die » 1972 in München 
jedesmal mit Weltrekord »rang, sind 
eine uner re ich te Trisfaing Firn» 
Traumkarriere wurde ihm auch au- 
ßerhalb des Schwimmbeckens vor- 
ausgesagt doch aus ihr wurde nichts 
so Rechtes. 

Auf den Autogrammkarten, die 
jetzt bei seinem Besuch in Köln ne- 
ben ihm auf dem Mattenwagen lie- 
gen, sieht » groß und schlank aus. 
Man würde ihn vom Foto her sich» 
auf t90 schätzen. Das Bild ist zwar 
schon 12 Jahre alt ab» selbst in die- 
ser Zeitspanne kann ein Mensch 
nicht um sovirie Zentimeter 

OLYMPIA 

Einigung mit 
der Polizei 

sid/dpa, Los Angeles 

Der Streit um die Kosten für die 
Sicherbeitevorkebrungen bei den 
Olympischen Spielen ist endlich bei- 
griegt worden. Nach der Einigung 
zwischen den beiden beteiligten Par- 
teien wird das Or ganisat l nnslramit g«* 
(LAOOQ der Polizei von Los Angeles 
für die Sicherheit im Olympischen 
Dorf und den neun olympischen 
Sportstätten 9,5 Million en Dollar zah- 
len. Ursprünglich wollte das LAOOC 
nur 4,4 Millionen Dollar ausgeben. 

Die Sicherheitskräfte müssen vor 
allem mit Anschlägen des Ku Klux 
E3an rechnen. Die amerikanische Un- 
tergrundorgamsation hat Morddro- 
hungen gegen die Olympia-Teams 
von Sri Lanka, Malaysia und Singa- 
pur ausgesprochen; In einem Brief 
des Ku Klux Klan an das NOK von 
Singapur heißt es: „Wir werden nicht 
erlauben, daß schwarze und gelbe Af- 
fen an den Spielen teilnehmen.“ 

Probleme werfen auch die Visaan- 
träge von bulgarischen und sowjeti- 
schen Funktionären aut die als 
Kam pfri c h t er trilnghmon wollen. Ma- 
rio Baggi, Mitglied des Repräsentan- 
tenhauses, forcierte das Außenmini- 
sterium aut diese Anträge abzuleh-, 
nen._Ein Sprecher des Ministeriums 
erklärte jedoch: „Kein Kampfrichter, 
der eine olympische Identitätskarte 
besitzt, wird am Betreten der USA 
gehindert." 


«arhntmpfon, guitml^ wenn » Tinrh SO 
jung ist wie Mark Spitz. Denn in 
Wirklichkeit mißt der 34 Jahre ame- 
rikanische Superschwimm» vergan- 
gen» Jahre höchstens 1,80 Meter. Ein 
Widerspruch. 

In dem holzvertäfelten Kraftraum 
der Köln» Sporthochschule Rahen 
sich etwa 100 interessierte Studenten 
zu einem Gespräch mit dem sieben- 
maligen G oldmedailleng ew inner von 
1972 eingeftinden. Das Gespräch ge- 
rät zum Monolog. Noch ein Wider- 
spruch? 

Mark Spitz sitzt da in wehten Türo- 
schuhen, Bluejeans, gelbem Sweat- 
shirt Sein schwarz» Schnäuz» und 
seine schwarzen Haare, auf dem gel- 
ben Pullov» noch einmal wie rin kli- 
scheehaftes MaHrenTeiehen abgeb Ü- 
det, rahmen das Gericht, das noch 
immer zu einem FQmhelden passen 
würde. Mark Spitz wurde keiner wie 
Tarzan Jonny Wrißmueß». Schon 
wieder ein Widerspruch? 

Ein Dozent halt die Begrüßungsre- 
de. Mark Spitz sitzt noch imm» auf 
dem Matten wagen, steht aut rückt 
einige Matten zurecht, setzt sich wie- 
d» darauf Er zappelt mit den Füßen. 
Sein Kick wandert an d» Decke ent- 
lang. Er schiebt den Unterkiefer hin 
und h er imd fra gt dann üb» Mikro- 
phon, ob jemand eine Übersetzung 
benötige. Es meldet sich kein». Nie- 
mand stört ihn also. Und doch hat » 
Schwierigkeiten. Mit seinen Füßen 
verheddert » rieh ab und zu im Ka- 
bel Er m»kt es, verheddert sich wie- 
der. Das Talent zum Showmaster be- 
sitzt » nicht. In Amerika hab»i sie 
das schon damals erkannt , als » mit 
seinen sieben Goldmedaillen Talkma- 
st» werden sollte, eine Show-Größe 
mit Millionenverträgen. 

Selbstverständlich, Mark Spitz 
verkauft noch heute dank seines gro- 
ßen Namens. Normalerweise Immo- 
bilien. Zur Zeit in Deutschland neben 
der Idee des Schwimmens eben die- 
ses Sonnenschutzmittel- Nicht so di- 
rekt Fläschchen gegen Geld, mehr 
indirekt, so wie es alle machen, die im 
Sport Erfolg haben und hatten: Mit 


dem Firmennamen auf dem Dress. 
Das kann». 

In Köln ist das übfiche Programm 
verändert worden, d» Hochschule 
wegen. Keine Lehrstunde für die Öf- 
fentlichkeit, wie in Düsseldorf Dort- 
mund, Hamburg oder Stuttgart, son- 
dern etwas für die Wissenschaft. 
Schwerpunkte d» Vorbereitung auf 
Mexiko und München, Kennzeich- 
nung des Steßwertes und d» Anwen- 
dung psychologischer . Wet tkampf - 
und Trainingsverfahren und soziale 
Hintergründe d» US-Schwimm- 
sportkanieren standen auf dem Pro- . 
gramm. Und dann die Demonstration 
VOn Srh wiTnmttv-hnikpn 

Ncvh einmal erzählt Mark Spitz die 

Geschichte seines Erfolges, den an- 
schließenden Mißerfolg im amerika- 
nischen Show-und Werbegeschäft er- 
wähnt er nicht. Er kann mph nicht 
produri»en. Er spricht von sich als 
einem Tefl. rin» fortwährenden Ent- 
wicklung. Deshalb wurde er es auch 
bedauern, wenn sein Rekoidgewinn 
an Goldmedaillen nicht mehr gebro- 
chen würde. „Ich möchte diesen Tag 
noch erleben“, wünscht » sich, d» 
widerspr üchliche Rekordhalter. 

Als bei den anschließenden Fragen 
d» Studentöl der Name Michael 
Groß fallt, huscht dem Amerikaner 
ein Lächeln übers Gesicht Damit ha- 
be »gerechnet „Michael Groß kann 
in Los Angeles zwei Goldmedaillen 
gewinnen, wenn ihn d» Druck der 
Öffentlichkeit nicht zu stark bela- 
stet“, sagt Mark Spitz. Für seinen 
Nachfo]g»hält » den Deutschen of- 
fenbar nicht Ab» Michael Groß hält 
auch Mark Spitz, den großen Mark 
Spitz, nur noch für sportliche Vergan- 
genheit D»- Versuch, beide gemein- 
sam auf ein Foto zu beko mmen, ge- 
lang »st w ac h mühsamen Anlaufen . 
Michael Groß: „Das tut er doch nur, 
weil es seinem Image nutzt“ 

Der Rekord-Olympiasieg» und ei- 
ner sein» möglichen Nachfolgen ei- 
ne sportliche Legende, die sich auch 
noch in d» Gegenwart verkaufen 
muß, und rin Immmondor * (mögli- 
ch») Olympiasieg», d» „diese ganze 
V»kaufe“ nicht mag. Widersprüche. 


SPORT -NACH R IC HTE N 


Sieg für Olympia-Auswahl 

Marburg (dpa) - Die deutsche 
Olympia-Auswahl kam in einem Vor- 
bereitungsspiel für das Fußball-Tur- 
nier bei den Spielen in Los Angeles 
gegen den hessischen Landesliga- 
khib FSV Cappel zu einem 8.0-Erfolg. 
Vor 1500 Zuschauern in Marburg war 
Dieter Schatzschneid» mit drei To- 
ren erfolgreichst» Schütze. 

Großer Empfang für Lendl 

Pirag (dpa) - Auf dem Flughafen 
von Prag gab es einen großen Emp- 
fang für Tennisstar Ivan Lendl, der 

nach rinrinhalh Jahren erstmals wie- 
der in die CSSR reiste. Lendl wurde 
vom Vorsitzenden des Sportverban- 
des der CSSR begrüßt und in den 
Regksungssalnn des Flughafens ge- 
bracht Der lange mit dem V»band 
im Streit lebende Lendl wird am Wo- 
chenende für die CSSR im Daviscup 
gegen Frankreich spielen. 

Tennis: Kohde holt auf 

Bonn (sid) - Die Saarbrückerin 
Claudia Kohde arbeitet rieh in der 
Weltrangliste wieder nach oben und 
steht nach den Turnieren in Paris, 
Eastbourne und Wimbledon bereits 
auf Platz neun. 

Bagni will nicht za Neapel 

Lneea (sid) - Salvatore Bagni will 
nicht zum AC Neapel wechseln, son- 
dern bei Inter Mailand bleiben od» 
seine Karriere als Fußballspiel» be- 


enden. Dies erklärte d» 28 Jahre alte 
Italien», für den Neapel bereits 6,8 
Millionen Marie Ablose bezahlt hat 

Hockey: Hohe Niederlage 

Frankfurt (sid) -Die deutsche Hok- 
key- Auswahl der Juniorinnen unter- ', 
lag in einem Freundschaftsspiel ge-j 
gen dip Damen-Mannschaft Austra-i 
liens in Frankfurt mit 0:5. Am Wo-| 
dienende tragen die Australierinnen] 
gegen die deutsche Damen-National-j 
mannschaft zwei Länderspiele aus. ! 

Schwere Gruppe 

Genf (sid) - Bei d» Auslosung der 
Europameisterschaft für Fußball-Na- 
tionalmannschaften der Damen er- 
hielt Deutschland eine schwere Grup- 
pe zusammen mit Finnland, Dänem- 
ark und Norwegen. Dänemark gehört 
zu den stärksten Teams der Writ 


ZAHLEN 


RADSPORT 

Tour de Fnwoe, 12. Etappe von 
Saint-Girons nach Blagnac ( 111 km): L 
Poisaon (Frankreich) 


U6 Stunden, 


2. Vanderaerden (Belgien) 10 Sek. zu- 
rück, 3. van Vliet (Niederlande) 20 Sek. 
4. VaHet (Frankreich), 5. "Höste (Bel- 
gien) beide 30 Sek. 6. Gauthter (Frank- 
reich) 38 Sek, 132. Dietzen (Deutsch- 
land) 2.-04 Min. zurück. - Genmtwer- 
tung: 1: Bartean 54:17:21 Stunden, 2. Le 
GouiUoux 7;47 Min. zur„ 3, FJgnon (alle 
Frankreich) 10:25, 4. Yridscholten 
(Niederlande) 1228, 5. Hinauit (Frank- ■ 
reich) 12:38, 6. Anderson (Australien)- 
13:29 Min. zur. 


sid/dpa, Lausanne 

■ „Edwin Moses muß sich vor die- 
sem Deutschei vorsehen“, lobte der 
staunende Hürdenläufer Bart Wil- 
liams. Sein amerikanisch» Teamge- 
fahrte Tony. Rambo sagte: „Dies» 
Deutsche ist viel stärk» als ich ge- 
dacht hatte.“ Die Zeitung „Le Matin“ 
faßte aßes in einem Wort zusammen: 
„Phantastisch!“ Harald Schmid (26) 
war gemeint, der Europameister üb» 
400 Meter Hürden, dffbrim Sportfest 
in Lausanne mit 47,09 S ekunden das 
zweftachneüste Rennen sein» Lauf- 
bahn absolvierte. 

Schmid, d» mir bei seinem Euro- 
pamristerschaftssieg 1982 in Athen 
mit 47,48 Sekunden (Europarekord) 
schnell» war, schien das Lob gar 
nicht recht zu sein: „Diese Zeit verun- 
sichert mich total Das Rennen war 
viel zu schnell Vielleicht war das 
schon mein Saisonhohepunkt Jetzt 
furchte ich, daß ich zu früh in Form 

13-Mia-DM-Auflrog aus Südafrika 

Dampfturbpsafz von AEG 


OlGÜticUlltSHIGlMIIGD 

Aus Südafrika erhielt die AEG- 
KANIS einen 13 -Mi o. -DM-A uftrag 
zur Lieferung eines Doppelent- 
nahme-Kondensationsturbosatzes 
mit einer elektrischen Leistung von 
36 MW. Äuftraggeb» ist die AE CI 
.Ltd., die eine große Chemieanlage 
in Midland in der Nähe von Johan- 
nesburg/Südafrika betreibt und die 
mit der neuen Anlage den anfallen- 
den Abdampf zur Stromerzeugung 
nutzt Der Auftrag umfaßt außer 
dem Turbosatz mit der luftgekühl- 
ten Kondensationsanlage auch 
mehrere Dampfreduzier- und 
-Kühlstationen sowie das gesamte 
En g ineering für das Maschinen- 
haus. Die Turbine und der zweipo- 
lige Drehstromgenerator werden 
Mitte 1985 in Betrieb genommen. 

bin. Am Ende wirkt ach gerade das in 
Los Angries negativ aus.“ 

Warum diese-Angst vor der rigwigg 
Courage? Immerhin gibt es für das 
schnelle Rennen von Schmid zwei 
einleuchtende Erklärungen: Einmal 
forderte das warme Wett» die Lei- 
stung, zum anderen tat es zuvor 
schön Schmids Ehefrau Elzbieta, die 
Schwester d» polnischen Hüiden- 
writrekordlerin Gxazyna Rabsztyn. 
„Sie hat“, sagte Schmid, „mit mir in 
diesem Jahr viel an mein» Hürden- 
technik gefeilt." 

In Lausanne sah man das erste Er- 
gebnis: So flüssig, so elegant überlief 
Schmid die Hürden, daß selbst Fach- 
leute rieh erstaunt die Augen rieben. 
Und H arald Schmid wül mehr, 
schließlich hat er sich nicht em Jahr 
für nichtsund wied» nichts vom Stu- 
dium befreien lassen. Schmid: ^ Jetzt 
wird «rteimnri noch härter trainiert, 
damit es nicht in Los Angeles heißt 
Der Sdrntid war ja in Lausanne ganz 
gut, ab» bei den Olympischen Spie- 
len hat er nicht viel gebracht“ 

Im Schatten des Hürden rennens 
.standen in Lausanne die anderen 
Wettbewerbe. Pierre Quinon (Frank- 
reich) war mit’ 5^0 m im Stabhhoch- 
sprung nicht zu schlagen. Br scheiter- 
te erst ander WeftrekoidhÖhe von 
5,90 m: Der Köln» Carlo Thränhardt 
mußte rieh trotz 2^0 m im Hoch- 
sprung mit Platz drei begnügen, Ja- 
cek Wszola (Polen) und Hoknd Dai- 
häus» (Schweiz) lagen.xnit gleich» 
Höhe vor ihm, Olympiafahrer Gerd 
Nagel (Fmukftnti mit^ übersprunge- 
nen 2^5 m allerdings noch weiter zu- 
rück. Europameister Hans-Peter Fer- 
ner erziehe mit 1:45,45 Minuten eine 
deutsche Jahresbestieistung im Lauf 
üb» 800 Met». D» Versuch des Ma- 
Tokkan»s Aouita, den Wribrimrd 
üb» 5000 m anzngmfen (13:00,42), 
Kfa ri ter te in 13:12^1 M i imte n. 
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Vorbehalte Moskaus 
gegen Honecker-Reise 

„Neufes Deutschland* druckt sowjetischen Kommentar 


SPD-Umfrage: 
FDP würde in 
Berlin nur drei 
Prozent erhalten 

HANS R. KARUTZ, Berlin 

Die Berliner FDP würde gegenwär- 
tig bei Wahlen zum Abgeordneten- 
haus an der Fünf- Proze nt-Grenze 
scheitern. Bliebe es dabei, könnte der 
CDU / FDP-Senat seine Arbeit im 
Frühjahr nicht fortsetzen, zumal auch 
der Anteil der Union „bröckelt“. 

Nachdem bereits der Senat kürz- 
lich eine Emnid-Umfrage unter 1517 
repräsentativ ausgewählten Berli- 
nern auswertete, die die Freien De- 
mokraten bei vier Prozent sah, legte 
jetzt die SPD eine Infratest-Umfrage 
unter 1210 Berlinern vor. Nach der 
sogenannten Sonntags-Frage ergab 
sich folgendes Bild: CDU 46, SPD 37, 
Alternative Liste elf und FDP drei 
Prozent Acht Prozent der Befragten 
gaben keine Antwort 

Die SPD Wann offenbar hoffen, un- 
ter Hans Apel wieder einen großen 
Teil früherer Anhänger zurückzuge- 
winnen. 59 Prozent der SPD-Sympa- 
thisanten bezeichne ten sich jeden- 
falls als Stamm wähler, während die- 
ser Anteil bei der CDU 54 Prozent 
betrug. Lediglich 14 Prozent der AL- 
Anhänger behaupteten das auch von 
sich. Jeweils 17 Prozent der CDU- 
und SPD- Anhänger ließen offen, wie i 
sie sich tatsächlich am Wahltag ent- 
scheiden und ordneten sich als „un- 
gebundene Situationswähler“ ein. 

Bei den Sozialdemokraten gründet 
sich die Hoffnung auf ein besseres 
Resultat als 1981 unter Hans-Jochen 
Vogel (38,3 Prozent), auf den Um- 
stand, daß die SPD gegenüber einer 
Umfrage nach den Senats-Sturz im 
Frühjahr 1981 um fünf Punkte besser 
liegt 

Die bedenklichen FDP-Zahlen 
müssen unter dem Vorbehalt gesehen 
werden, daß die Berliner Freien De- 
mokraten in der Regel von den Zweit- 
stimmen profitieren und beispiels- 
weise vor den Wahlen 1979 und 1981 
in Umfragen ebenfalls unterhalb der 
Fünf-Prozent-Grenze lagen. Die neu- 
erliche Umfrage läßt jedoch erken- 
nen, daß sich bei der FDP so gut wie 
nichts „bewegt**, während die CDU 
mit Minus-, die SPD hingegen mit 
Pluszeichen notiert wird. 

Terroristen in Wien 
Anhänger Bhuttos? 

dpa, Wien 

Die neun in Wien festgenommenen 
mutmaßlichen Terroristen, bei denen 
erhebliche Mengen Waffen und 
Sprengstoff gefunden worden waren, 
haben sich als Anhänger des hinge- 
richteten ehemaligen pakistanischen 
Präsidenten Bhutto ausgegeben. 
Nach Angaben der Polizei planten die 
Verhafteten in den ersten Juli-Tagen 
eine Konferenz von Wirtschaftswis- 
senschaftlern in Wien zu überfallen 
und „bis zu 200 Geiseln** zu nehmen, 
um politische Gefangene in Pakistan 
freizupressen. 

Auf dem Weg nach Wien hatte die 
Gruppe offenbar in Damaskus Sta- 
tion gemacht, um dort die Einzelhei- 
ten ihres Auftrages zu erfahren. 


hrk. Berlin 

Die Sowjetunion hegt offenbar 
noch immer erheblichen politischen 
Vorbehalt gegen die geplante Reise 
von Erich Honecker in die Bundesre- 
publik. Dies ergibt sich aus einem 
Tass-Kommentar zum Honecker- In- 
terview im „Messaggero“, den das 
SED-BLatt „Neues Deutschland“ ge- 
stern anstelle eines eigenen Beitrags 
in seiner Kommentar-Spalte nach- 
druckte. Tass unterschlägt dabei je- 
den Hinweis auf Ho neckers nunmehr 
unmißverständliche Festlegung über 
„meinen Besuch in der Bundesrepu- 
blik Deutschland“ in dem Gespräch 
mit der italienischen Zeitung. 

Der zweispaltige Tass-Kommentar 
enthält lediglich eine Zusammenfas- 
sung von Äußerungen, die offenkun- 
dig altem ins Bild der sowjetischen 
Außen- und Westpolitik passen. Es 
fehlt nicht die Wiedergabe von Ho- 
neckers Lob, die UdSSR habe ihre 
Bereitschaft bekräftigt, „diese Fragen 
(Abrüstung, d. Red.) ernsthaft am 
Verhandlungstisch zu erörtern, so- 
bald die amerikanische Seite die von 
ihr geschaffenen, im Grunde ultimati- 
ven Bedingungen für Verhandlungen 
rückgängig macht“. 

Dagegen geht Tass bezeichnender- 
weise nicht auf die Formulierung Ho- 
neckers ein, die Regierung in Ost- 
Berlin würde bei einem Abbau der 
Pershing IX in der Bundesrepublik 
„dann die gleiche n Schritte unterneh- 
men, damit auch die bei uns als Ge- 
genmaßnahme aufgestellten opera- 
tiv-taktischen Raketen größerer 
Reichweite wieder abgezogen wer- 
den“. 

Zum Verhältnis zwischen den bei- 
den Staaten in Deutschland greift die 
sowjetische Nachrichtenagentur aus- 
schließlich die scharfe Replik Ho- 


• fattatping von Softe 1 

über eine zirka 40minütige Serie von 
Explosionen und einer „mindestens 
15 Meter hohen Feuersäule“ über den 
Kasernen, «»me „Geräuschkulisse wie 
bei einem Bombenangriff“. 

Es wurden weder zivile noch mili- 
tärische Feueriöschgrappen der Na- 
tionalen Volksarmee auf das sowjeti- 
sche Kaaem en gelänri e g elassen. So 
verging lange Zeit bis die russischen 
F euerlöscheinheiten ein trafen. Die 
„Schweriner Volkszeitung“ meldete 
die Explosion bereits am nächsten 
Tag. Dieser Bericht ging offensicht- 
lich auf eine Anweisung der SED-Be- 
zirksleitung in Schwerin zurück. 

Die ersten Berichte über die Deto- 
nation in Seweromorsk, bei der 580 
der zur Nordmeerflotte gehörenden 
900 Luftabwehrraketen der Typen 
SA-N-1 und SA-N-3 sowie 320 der 4M 
Schifferaketen des Typs SS-N-3, ato- 
mare Trägerwaffen des Typs SS-N-12 
und der gesamte Bestand von rund 80 
SS-N-22 Boden-Bodenraketen zer- 
stört wurden, hatten aufgrund der Be- 
obachtungen von Wettersatelliten 
von einer atomaren Explosion ge- 


neckers auf das Stichwort „Wieder- 
vereinigung“ auf; das die italieni- 
schen Journalisten genannt hatten. 
Honecker wird bei Tass mit dem Hin- 
weis zitiert, wer einem „Offenhalten 
der sogenannten deutschen Frage“ 
das Wort rede, verfolge das Ziel, den 
territorialen Status quo in Europa zu 
revidieren. 

Die sowjetische Seite zeigte nach 
Informationen aus dem Rathaus 
Schöneberg auch beträchtlichen Un- 
mut über die offenbar ohne längere 
Rücksprache getroffene Entschei- 
dung Ost-Berlins, den Grenzüber- 
gang Staaken länger als vertraglich 
vorgesehen für wertere drei Jahre of- 
fenzuhalten. Die Feinstraße 5 führt 
als Zubringer zur Hamburg-Auto- 
bahn durch ein dichtgestaffeltes sow- 
jetisches Kasernen- und Panzer- 
übungsgelände, das die Sowjets end- 
lich vor westlichen Einblicken sicher 
wissen wollten. 

In Kreisen der sowjetischen Bot- 
schaft Unter den T.indwr> versäumen 
maßgebliche Mitarbeiter auch nicht, 
bei halboffiziellen Treffen mit westli- 
chen Vertretern ihren Argwohn ge- 
genüber der West-Politik der „DDR“ 
zu äußern. Sie sprechen von einem 
Element der „Destabilisierung“, das 
sie in bezug auf eine einheitliche Poli- 
tik des Ostblocks befürchten. 

Mn«sltaii sieht die geplante Honek- 
ker- Visite im Südwesten Deutsch- 
lands anscheinend auch deshalb 
nicht gern, weil es zunächst eine Rei- 
se von Generalsekretär Tschernenko 
nach Bonn abwarten wilL Bei seinem 
Besuch in Moskau vor einiger Zeit 
hatten die Gastgeber gegenüber Bun- 
desaußenminister Genscher ange- 
deutet, mit einer derartigen Visite 
könne zum Jahresende oder aber erst 
später gerechnet werden. 


sprachen. Diese Meldungen wurden 
nicht bestätigt. 

Die gewaltige Zerstörung, bei der 
mindestens 200 Personen getötet 
wurden, bedeutet nach der Analyse 
von „ Jane’s Defence Weekly“, daß die 
Nordmeerflotte, die stärkste der vier 
sowjetischen Flotten, ihre 148 Schiffe 
in absehbarer Zeit nicht adäquat wie- 
derbewaffhen kann. Ein Wiederauf- 
bau des Marinestützpunktes wird 
mindestens zwei Jahre in Anspruch 
nphmpn. Offenbar sind aber die 
unterirdischen Munitionsdepots bei 
Seweromorsk, in denen SS-N-17-Ra- 
keten für die 190 Unterseeboote der 
Nordmeerflotte gelagert sind, nicht 
explodiert 

Nach bisherigen Auswertungen 
zeigt die Explosionsausbreitung, daß 
die Munitionslager in offenbar zu en- 
gen Abständen angelegt worden sind, 
so daß es zu einer Kettenreaktion 
kam. Die „Jane’s Defence Weekly“ 
vermutet, daß die Explosion in einem 
Großmagazin ihren Anfang nahm. 
Amerikanische Experten sprechen 
von mangelnden technischen Vor- 
sichtsmaßnahmen und schlechter 
Ausbildung des Personals. 


„Wie ein Bombenangriff“ 


Geißler zum Streit um Pro Familia: 
Das geltende Recht einhalten 

WELT-lnterview mit dem Bundesfamilieimiiiiister / „Es geht nicht um Kulturkampf 4 


Anschlag auf 
Botschaft 
Libyens 
in Beirut 


DW.Boon 

B undesfamKenmfnist er Heiner 
Geißler hat in einem WELT-Interview 
seine Kritik an den Beratungsprakti- 
ken der Organisation Pro Familia ver- 
teidigt Mit Geißler sprach Manfred 
SchelL 

WELT: Warum wollen Sie Pro Fa- 

milia den Status einer offi rieften 

Beratungsstelle aberkennen? 

Geißler. Es geht überhaupt nicht dar- 
um, «»ine Diskussion yim den 
Paragraphen 218 zu eröffhen. Die Po- 
stion de r B nnd<*yiegiening jgt klar . 
Wir streben keine Änderung des Pa- 
ragraphen 218 an. Aber es geht dar- 
um, daß das geltende Recht einge- 
halten wird. Und nach dem geltenden 
Recht, nämlich dem Paragraphen 
218 b, haben die Beratungsstellen 
über die zur Verfügung stehenden 
Öffentlichen und privaten Hilfen für 
schwangere Mütter und E3nder zu be- 
raten und insbesondere die ratsu- 
chende schwangere Frau über solche 
Hilfen zu informieren, die die Fortset- 
zung der Schwangerschaft und die 
la gp von Mutter und Kind erleich- 
tern. Das ist die gesetzliche Regelung. 
Et kann gar kam Zweifel dann beste- 
hen, daß die Mittel, die die Bundes- 
stiftung Mutter und Kind - Schutz 
des ungeborenen Lebens“ zur Verfü- 
gung stellt, Hilfen im Sinne dieses 
Gesetzes sind. Denn sie sollen ja dazu 
dienen, Frauen, die sich in der sozia- 
len Not befinden, zu helfen. Natürlich 
nicht allein, sondern zusammen mit 
dem K nldu 1 a gsgeid und den ande- 
r en fern i lienpo l itisehen Leistungen. 

Demgegenüber hat nun da Bun- 
desvorstand von Pro Familia mehr- 
fach er klär , daft er die Mharbeft an 
dieser Bundesstiftung ablehnt und 
darüber hina us die Mittel der Bun- 


desstiftung öffentlich als Almosen 
mit Zwangsebarakter, als Geburten- 
präznie und einiges andere mehr dis- 
kriminiert Dies bedeutet, und das ist 
mein Vorwurf daß Frauen, die zur 
Beratung zur Pro Familia kommen, 
schon «~n«»n wichtigen Teil der firnen 
zur Verfügung stehenden öffentli- 
chen Mittel, nämlich denen der Bun- 
desstiftung, ausgesperrt werden, zu- 
mindest Gefahr laufen, ausgesperrt 
zu werden. Eine Beratungsstelle, die 
ratsuchenden Frauen solche Hilfen 
verweigert, handelt entgegen dem 
Geist und Sinn des Gesetzes und er- 
füllt infolgedessen nicht die Voraus- 
setzung für eine Anerkennung. 

WELT: Herr Geißler, Pro Familia 
finanziert sich nach ei genen Aus- 
sagen zu 80 Prozent aus öffentli- 
chen Mitteln Das heißt also, wenn 
Sie sich mit Ihrer Forderung 
durchsetzen, müßte die Bera- 
tungsstelle ihre Tätigkeit beenden? 


durch Pro Ftamiha die ratsuchenden 
Frauen ja gerade davon abgehalten 
werden, die Mittel in Anspruch zu 
nehmen 

WELT: Wie werden Sie weiter Vor- 
gehen? 

Geißler: Ich werde jetzt an die Mini- 
ster «ter Tändw t yy h wniwal schrei- 
ben und sie informieren über m eine 
B e cfatsauflhssung Ich werde auch au 
den Minis ter Farthmann schreiben, 
der nun eine völlige Verdrehung mei- 
nes Anliegens und meiner Kritik an 
Pro Familia vorgenommen hat. Es 
geht überhaupt nicht um eines Kul- 
turkampf um Paragraph 218, son- 
dern dar u m, daß das geltende Recht, 
das er ais einen tragbaren Kompro- 
miß angesehen hat, auch wirklich ein- 
gehalten wird. Im übrigen bin ich 
a uc h der Auffassung, das will ich ge- 
rade Herrn Farthmann auch sagen, 
daß die Praxis, die ja in vielfältiger 
Weise darauf hinaus läuft, daß durch 


Geißler: Ich will dies gar nicht Son- 
dern ich möchte haben, daß Pro Fa- 
milia dä Auftrag des Gesetzes ernst 
nimmt und die Frauen über alle Hil- 
fen berät die es ihnen ermöglicht das 
Kind auf die Welt zu bringen. Aber 
dann muß Pro Familia von dieser offi- 
ziellen Empfehlung herunterkom- 
men und wenn Pro Familia jetzt sagt 
daß sie bei der Beratung sehr wohl 
auf die Hilfen aufmerksam machen 
wolle, die von der Bundesstiftung ge- 
geben werden, dann ist es natürlich in 
einem hohen Maße moralisch doppel- 
bödig. Man kann ja nicht eine solche 
Äußerung jetzt tun und vorher auf 
Bundesebene gegen die Bundesstif- 
tung Agitation betreiben. Außerdem 
ist eine solche Äußerung unglaub- 
würdig, da aufgrund der Charakteri- 
sierung da Mittel der Bundesstiftung 


die Hintertür die vom Gesetzgeber 
und vom Bundesverfassungsgericht 
äbgekhnte Fristenlösung wieder «an- 
geführt wird, rieh auf einer Ebene 
befindet mit gine r Entwicklung, die 
ohnehin das gehende Recht opport- 
unistischen oder machtorientierten 
Interessen zu opfern bereit ist Das 
liegt auf einer Ebene, mit Demütigun- 
gen und Bedrohungen arbeitswütiger 
Arbeiter durch Streikposten oder mit 
den von der SPD und auch den Grü- 
nen unterstützten rechtswidrigen Nö- 
tigungen und angeblichen nur forma- 
len Gesetzesvedetzungen der soge- 
nannter Friedensbewegung. Hier ist 
der größere Zusammenhang zu se- 
hen. Gerade die Soziri Politiker wis- 
sen, daß die sozial Schwächeren die 

T üiHtraptwlm sind wenn der 

Rechtsstaat ausgehöhlt wird. 


Vorstoß für höheres Arbeitslosengeld 

CDU-SozzalpoKtiker: „Auf früheres Maß anbeben“ / CSU regt Beitragssenkung an 

sichert sei. Deshalb müsse jeder Er- 


GISELA HEINERS, Bonn 

Arbeitslosengeld und Arbeitslosen- 
hilfe sollten nach Ansicht des CDU- 
Sozialexperten Adolf Müller (Rem- 
scheid) wieder auf „das frühere Maß“ 
angehoben werden. Die Überschüsse 
von rund drei Milliar den, die in die- 
sem Jahr bei der Bundesanstalt für 
Arbeit in Nürnberg anfielen, sollten 
dafür verwendet werden, sagte Mül- 
ler gegenüber der „Neuen Osnabrük- 
ker Zeitung“. Seine Vorschläge wer- 
den vom Vorsitzenden der Katholi- 
schen Arbeitnehmer-Bewegung 
(KAB), Alfons Müller (Wesseling), 
„voll unterstützt“. Die CSU dagegen 
regt eine Beitragssenkung tur Nürn- 
berg an. 

Müller (Remscheid) ging damit auf 
Äußerungen des stellvertretenden 
DGB-Vorritzenden Gerd Muhr ein, 
der von einer „neuen Armut“ bei Ar- 
beitslosen gesprochen hatte. Muhr 
bezeichnete es als „sozialpolitische 
Katastrophe“, daß Arbeitnehmer zu 
langer unverschuldeter Arbeitslosig- 
keit verdammt würden, ohne daß ei- 
ne „menschenwürdige Existenz“ ge- 


werbslose zumindest einen Anspruch 
auf Arbeitslosenhilfe erhalten. Für al- 
le müsse eine „bedarfsorientierte 
Mindestsicherung“ gewährleistet 
sein. 

Müller (Remscheid) meinte zum 
Problem der Langzeit-Arbeitslosen, 
es müsse überprüft werden, ob die 
Dauer der Zahlung von Arbeitslosen- 
geld verlängert werde, „um die Leute 
von der Sozialhilfe femzuhalten“. 
Darin sei er sich mit Muhr einig. Es 
dürfe aber nicht übersehen werden, 
daß der Bund „sehr viel in den Etat 
der Bundesanstalt hineingeschossen 
hat“. 

Der CDU-Abgeordnete Müller 
(Wesseling) schlug vor, Arbeitslosen- 
geld und -hilfe jeweils ein halbes Jahr 
länger zu zahlen. Das komme vor al- 
lem den Älteren zugute, die oft ohne 
Schuld „vom Arbeitsleben ausge- 
schaltet“ würden und bei der Sozial- 
hilfe landeten. Nach Darstellung des 
Arbeitsministeriums wird die Bun- 
desanstalt für Arbeit in Nürnberg den 
eingeplanten 1,7-MüUarden-Zuschuß 


nicht benötigen. Ob' sie daruberhin- 
aus einen Überschuß erzielen werde, 
sei nicht abzusehen. 

Muhr hatte vorgerechnet, daß der 
Anteil der Arbeitslosen mit Anspruch 
auf Arbeitslosengeld weiter 
schrumpfe. 1983 war der Zugang zur 
Unterstützung aus Nürnberg er- 
schwert worden. Nur wer in fünf Jah- 
ren 36 Monate Beiträge gezahlt hat, 
erwirbt Anspruch auf höchstens rin 
Jahr Arbeitslosengeld. Anschließen- 
de Arbeitslosenhilfe (zu zahlen aus 
der Bundeskasse) wird nur bei Be- 
dürftigkeit gewährt Arbeitslosengeld 
beträgt 68 , bei Alleinstehenden und 
Kinderlosen 63, Prozent vom Netto- 
lohn (ohne Feiertags- und Nachtzu- 
schläge), Arbeitslosenhilfe 58 und 56 
Prozent Armut unter Arbeitslosen 
sei wieder zum festen Bestandteil des 
Sozialstaats geworden, meinte Muhr. 

Im Juni war die Quote der Lei- 
stungsempfänger von 65,1 auf 63 Pro- 
zent gesunken. In absoluten Zahlen: 
Von 2,1 Millionen Erwerbslosen er- 
hielten nur L3 Millionen Stempel- 
geld. 


AFF,Beirnt 
Sieben maskierte Männer haben 
gestern vormittag einen Sprengstoff- 
anschlag auf die libysche Botschaft in 
Beirut verübt Für das Attentat bei 
( form niemand verletzt wurde, über- 
nahmen die „Brigaden Müsse Sadr“ 
die Verantwortimg. Ein arümymer 
Anrufer warnte im Namen der „Bri- 
gaden“, daß der Besuch des liby- 
schen Außenministers Abdel Salam 
Trfiri in Beirut weitere anti-libysche 
Aktionen zur Folge hätte. Das libane- 
sische Kabinett beriet unterdessen 
über Möglichkeiten zur Regelung des 
Problems der im Verlauf des Bürger- 
krieges vermißten Personen. _ 

Die libysche Botschaft war im Mor- 
gengrauen von siebenschwerbewaff- 
neten, maskierten Männern gestürmt 
worden* die dfe. libyschen Wachpo- 
sten und liban es is chen Polizisten 
ausgeschaltet hatten. Dre Attentäter 
brachten in einem Fahrstuhlschacht 
eine Sprengladung an und lösten die 
Explosion durch Fernzündung aus. 
Der Anschlag verursachte großen 
Sachschaden. Wie die libanesische 
Polizei mitteilte, meldete sich kurz 
nach dem Attentat ein anonymer An- 
rufer bei einem ausländischen Jour- 
nalisten und teilte mit, ein JKomman- 
do der Brigaden Mussa Sadr“ habe 
die Drohungen gegen die libysche 
Vertretung in die Tat umgesetzt Der 
Anrufer warnte davor, den libyschen 
Außenminister Triki in Beirut zu 
empfangen. Triki traf am Mittwoch- 
vormittag in Damaskus mit Staats- 
präsident Hafez el Assad zusammen 
und sollte noch am Nachmittag nach 
Beirut Weiterreisen. 

Die „Brigaden Mussa Sadr“, eine 
radikale schnträche Organisation, ha- 
ben bereits durch eine Reihe anti-li- 
byscher Anschläge von rieh reden ge- 
macht Sie verlangen von Libyen die 
„Freilassung* des Schiiten-Imam 
Mussa Sadr, der in Libyen 1978 ver- 
schwand. Während die libanesischen 
Schiiten Jibyen beschuldigen, den 
Imam möglicherweise ermordet zu 
haben, behauptet Libyen, er sei nach 
Italien abgereist 

Intercity vorerst 
nicht nach Berlin 

* rtr, Manchen 
Berlin wird vorerst nicht an das 
schnelle Intercity-Netz der Deut- 
schen Bundesbahn angeschlossen. 
Bundesverkehrsminister Werner Dol- 
linger sagte gestern zum Abschluß 
eines dreitägigen Besuchs seines 
„DDR“-Amtskollegen Otto Arndt vor 
der Presse, die Elektrifizierung w öd 
aRekonstniktion der Strecke von 
Hannover nach Berlin würde nach 
w est li ch en Berechnungen minde- 
stens eine halbe Milliarde Mark ko- 
sten. Dies sei aber für die Bundesre- 
gierung „im Moment nicht finanzier- 
bar". Arndt bezifferte die Förderung 
der „DDR“ sogar auf mindestens eine 
Milliarde Mark. Wegen der hohen Ko- 
sten, so DuUinger, wird es zunächst 
auch keine Verhandlungen mit Ost- 
Beriin über das Projekt geben. 
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Abfall der Großstädte 


Jb BteP umre it sieht K31a seine letzte 

Rrt t PB g*; WKLT vom 2& Jul 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

mit großer Aufmerksamkeit habe 
ich diesen Ar tikel gelesen. Inh darf 
jedoch ergänzend einige Bemerkun- 
gen aus kommunaler Sicht, was die 
Abfallbeseitigung betrifft, anfügen. 

Nach dem derzeitigen Stand der 
Technik bleiben für die Abfallbeseiti- 
gung 

a) Deponien, die nach abfaD techni- 
schen Gesichtspunkten einwandfrei 
ausgebaut sind und 

b) Müllverbrennungsanlagen mit ei- 
ner technisch ausgereiften Raucb- 
gasreinigung. 

Alle anderen Verfahren, wie Kom- 
postierung, Pyrolyse und Recycling- 
verfahren sind nur bescheidene Hilfs- 
funktionen, die nur Teile des Mulls 
beseitigen helfen. 

Bei dem ständig wachsenden Klär- 
schlammanteil in der Bundesrepu- 
blik Deutschland ist es heute kaum 
□och möglich, den Kläna-Mamm, 
insbesondere wegen seiner mögli- 
chen Schadstoffbelastung, völlig an 
die Land- und Forstwirtschaft abzu- 
setzen. Die zur Verfügung stehende 
Fläche für den Absatz von Klär- 
schlamm ist in der Bundesrepublik 
Deutschland begrenzt Um so schwie- 
riger ist es, Kompost als Müll in grö- 
ßeren Mengen abzusetzen. Deshalb 
bauen die kommunalen Körperschaf- 
ten auch heute keine Kompostanla- 
gen mehr. 

Die Mullpyrolyse ist noch nicht so 
weit entwickelt, daß sie voll für den 
Hausmüll eingesetzt werden kann. 
Möglicherweise wird sich die Müllpy- 
rolyse nur für das Verschwelöl einer 
Stoffart eignen, jedoch nicht für eine 
nicht homogene Masse, wie der der- 
zeitige Hausmüll 

Das Wiedergewinnen von Rohstof- 
fen aus dem Müll ist nur begrenzt 
möglich. Bei vielen kommunalen 
Körperschaften wird derzeit Altglas 


gesammelt, das auf dem Markt ab- 
setzbar ist Das gteiohp gilt für Texti- 
lien, für Papier und Kartonage. Es 
darf jedoch dabei nicht verkannt wer- 
den, daß der Absatz von Papier und 
Kartonage ständig den Markt- 
schwankungen unterliegt und dann 
das emgesammrite Papier, weD es 
aus mehreren Fraktionöl zusammen- 
gesetzt ist, auf Deponien abgelagert 
oder in Müllverbrennungsanlagen 
verfeuert werden muß. Das getrennte 
EinaamTneln von Kunststoff wird der- 
zeit untersucht. Eine flächendecken- 
de Lösung ist bis jetzt noch nicht 
erkennbar. 

Daher bleibt nichts anderes übrig, 
als die „verhaßten“ Müllverbren- 
nungsanlagen, die von den „Grü nen “ 
sehr stark verteufelt werden, und die 
abfalltechnisch einwandfreien Depo- 
nien für die Abfaübeseitigung vorzu- 
sehen, um somit in Zukunft eine gesi- 
cherte Abfallbeseitigung in der Bun- 
desrepublik Deutschland zu gewähr- 
leisten. 

Mit freundlichen Grüßen 
Gerulf Herzog 
Hauptamtlicher Erster Kreisbeige- 
ordneter. Landkreis Gießen 

Klares Konzept 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

die Titelseite Ihrer Ausgabe vom 4. 
Juli ist gan»: ausgezeichnet konzi- 
piert! Da liest man, daß ein Banken- 
konsorthixn, selbstverständlich mit 
„politischer“ Rückendeckung der 
Bundesr egierung , der „DDR“ weitere 
900 Millionen pumpen wilL Ein paar 
Zeilen weiter steht geschrieben, daß 
der große Bruder Moskaus von der 
„DDR“ mehr Geld für Besatzungsko- 
sten verfangt 

Nun finanzieren wir neben den Be- 
satzungskosten für die amerikam- 
schen Truppen, die uns die Freiheit 
sichern helfen, auch noch die Kosten 


für die sowjetischen Truppen, die 
drüben unsere deutschen Brüder un- 
ter der Knute halten. Oder sehe ich 
das falsch? Sind unsere Politiker und 
Finanzmänner doch weiser, wie man 
glaubt? 

MH freundlichen Grüßen 
Dr. F. Coulon, 
Braunfels/Lahn 

Aus Islamabad 

JUdqrv Sr PakWu*; WELT vom 27. 

Jul 

Sehr geehrter Herr Chefred akteu r, 

die Aufmerksamkeit, die die WELT 
den deutsch-pakistanischen Bezie- 
hungen durch den Bericht ihres Kor- 
respondenten von unserem Gespräch 
in Islamabad angedeihen laßt begrü- 
ße ich um so mehr, als der Bonn-Be- 
such des pakistanischen Außenmini- 
sters aus einer Reihe rein terminli- 
cher Gründe- nicht etwa einer einsei- 
tigen pakistanischen Absage -im bei- 
derseitigen Einvernehmen ver- 
schoben werden mußte. 

Die Bewertung, dielhrKorrespon- 


Wort des Tages 

99 Das Chaos dieser Zeit 
beginnt mit einer Ver- 
kennung dessen, was 
echte Freiheit ist Diese 
Zeit meint, daß Freiheit 
um so vollkommener 
sei oder werde, als sie 
der Anarchie sich nä- 
hern oder als sie das 
Böse tun könne, ob nun 
als Individuum oder als 
Volk und Nation und 
Staat - das gerade, das 
ist für sie der Gipfel der 
Freiheit 59 

Theodor Haecker, dt. Kulturpbi- 
losoph fl 879 — 1945) 


dent der Rolle Pakistans in der inter- 
nationalen Politik dabei in der Wie- 
dergabe unseres Gesprächs zumißt, 
entspricht gewiß den Tatsachen. Zur 
Nuklearfrage sri lediglich angemerkt, 
daß ich mich meinerseits in dem Ge- 
spräch darauf beschränkt hatte, die 
vielfach wiederholten amtlichen pa- 
kistanischen Äußerungen, denen zu- 
folge Pakistan nicht beabsichtigt, ei- 
nen nuklearen Sprengkörper herzu- 
stellen, als solche zu zitieren, ohne sie 
meinerseits zu werten oder für mich 
oder die Bundesregierung Stellung 
zu beziehen. Hierübe’ fehlen uns im 
übrigen die notwendigen eigenen Er- 
kenntnisse. Insofern ist mH* zuge- 
schriebene Zitat unzutreffend. Für ei- 
ne Richtigstellung wäre ich dankbar. 

Mit verbindlichen Grüßen 
Dr. Klaus Terßoth, Botschafter 
zJZL Bonn 

Dank für Hilfe 

Sehr geehr ter Herr Ströhm, 
in der WELT vom 8.6.1984 erschien 
aus Ihrer Feder ein Artikel über die 
deutsche Nationalität in Ungarn so- 
wie Zitate aus einer Rede des Chefre- 
dakteurs für alle Nationalitätensen- 
dungen des Ungarischen Rundflinks, 
Horn Lorenz Koner. Wir sind s icher, 
daß dieser Betrag in der WELT mit 
dazu beigetragen hat - wenn er nicht 
übehaupt Anlaß war -daß Herr Bun- 
deskanzler Knhl während Un- 
garnbesuchs eine Delegation des De- 
mokratischen Verbandes der Ungarn- 
deutschen empfangen haL 
Ihnen, sehr geehrter Her Ströhm, 
brauch» wir ja nicht sagen, welch 
großen moralischen Wat und welche 
Ermutigung dies für die deutsche Na- 
tionalität in Ungarn bedeutet Des- 
halb möchte ich mich sehr herzlich 
und aufrichtig für Ihre Aufinerksam- 
feeit, die Sie dm- Lage der Deutschen 
in Ungarn schenkten, bedanken und 
Sie bitten, diesen leidgeprüften Men- 
schen auch in Zukunft beizustehen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Heinrich R&tinger, 
Geschäftsfuhrender Bundesvorsit- 
zender der f j ndsma nrar»fr 3 ft der 
Deutschen aus Ungarn, 
München 22 


GEBURTSTAGE 


DIPLOMATEN 


Botschafter im «OTriatistischtm 
Äthiopien, ein heute nicht leichter 
Posten des Auswärtigen Amtes, wird 
Bernd Oldenkott Der Dortmunder, 


Personalien 


Der General der Infanterie aJ3. Ot- 
to Wühler, friert heute seinen 90. Ge- 
burtstag in seiner Hwir>atgi»m«nd g 
Groß Burgwedel bei Hannover, in 
der seine Familie seit über 300 Jah- 
ren ansässig ist Am Ende des Zwei- 
ten Weltkrieges führte der mit dem 
Rit te rkreuz ausgezeichnete General 
als Oberbefehlshaber die Heeres- 
gruppe Süd. 27 Jahre lang war er 
Vorsitzender des Gemeinderats von 
Groß Burgwedel, dessen Kriegerver- 
ein ihm heute einen großen Zapfen- 
streich bringen wird. 

4c 

Die Nordelbische Kirche feierte 
mit einer Andacht in der Hamburger 
Haupikirche St Nikolai den GO. Ge- 
burtstag des Hamburger Bischöfe 
Peter Brasche. Der langjährige Pro- 
fessor für Praktische Theologie an 
der Tkpclfvgiqrhpn Fakultät Mün- 
chen, hatte 1983 im Alter von 59 Jah- 
ren das Amt des Oberfürten der 
Evangehsch-Lutberiscben Kirche in 
Hamburg angetreten, in einem Atter 
- so sagte der Vorsitzende Bischof 
der Nordelbischen Kirchen, Karl- 
heinz StoU, in seiner Festpredigt -in 
dem andere an ihren Ruhestand 
denken. Dar zweite Bürgermeister 
der Hansestadt Alfens Pawefaayk, 
sagte für den Senat: „Wirkminen uns 
beglückwünschen, daß Sie die Nach- 
folge von Bischof Wölber angetreten 

haben.“ Glückwünsche an (ten Bi- 
schof schickten Bundespräsident Ri- 
chard von W e fasächer, Buadeskam- 
ler Behüt Kohl, SPD-Fraktionschef 
Har&Jocben Vogel und Bischöfe 
zahlreicher deutscher Kirchen, dar- 
unter auch Bischof (Henke aus 
Greifswald. Die Evangelisch-Luthe- 
rische Kirche Pommerns ist Partner- 
kirche Nordelbiens. 


Jahrgang 1925, löst dort als Botschaf- 
ter Rüdiger von Paehdbel ab. Der 
Jurist der nach Militärdienst und 
Kriegsgefangenschaft in Köln stu- 
diert hatte, war 1955 in das Auswär- 
tige Amt eingetreten. Er war Mitar- 
beiter in der Ständigen Vertretung 
bei dem Büro der Vereinten Nati- 
onen in Gent im Konsulat in Hou- 
ston, an der deutschen Botschaft in 
New Delhi und ständiger Vertreter 
des Botschafters im Range eines Ge- 
sandten in der Botschaft in Jakarta. 
Von 1974 bis 1979 leitete er in der 
Auswärtigen Abteilung des Bundes- 
kanzleramtes das Referat für Ent- 
wicklungspolitik, für weltweite inter- 
nationale Organisationen und für bi- 
laterale Beziehungen zu den Staaten 
Afrikas, Asiens nnH T jtejp a m e rikas 
sowie zu Australien- Seit 1979 vertrat 
Bernd Oldenkott die Bundesrepu- 
blik Deu tsch la n d als Botschafter in 
Lagos. 

* 

Der neue deutsche Botschafter in 
der Türkei heißt Dr. Georg Negwer. 
Der D i pl o m a t , 1926 in Waldenburg- 
Altwasser geboren, studierte romani- 
sche Philologie und Anglistik in Jena 
und Berlin. Er promovierte «nn Dr. 
phü. und trat 1955 in den Auswär- 
tigen Dienst ein. Erster Auslandspo- 
sten war Buenos Aires. Anschlie- 
ßend ging Negwer als Konsul nach 
Luanda- In späteren Jahren war er 
a 2s Kulturreferent an der Deutschen 
Botschaft in Rom. 1973 übernahm er 
die Leitung des Parlaments- und Ka- 
binettsreferenten im Auswärtigen 
Amt und 1976 die Leitung der Oats- 
abteüung Verwaltung. 2978 wachset 
te er in das Presse- und Information^ 
amt der Bundesre gierung über, wo 
ihm die Leitung der Auslandsabte- . 
hing übertragen wurde. 1979 trat; ex: 
das Amt des Botschaften in Polen 
an. 1983 wurde er Chefinspekteiirdes 
Auswärtigen Amtes. . ■’»'■ ; 


ERNENNUNGEN 


Ingrid von Hagen. Assistentin ripp 
CDU-Bundcstaggabgeordnrten Frau 


Professor Roswitha WisalcmU aus 
Heidelberg, übernimmt in Bonn ei- 
nen Posten, um den sich nicht we- 
nige Damen bemühten: Sie wird Ge- 
schäftsführerin der »Deutschen Par- 
lamentarischen Gesellschaft“. * Laut 
Satzung von 1951 ist diese Institution 
dazu gegründet worden, , „die 
menschlichen, sachlichen und politi- 
schen Beziehungen im Kreis der Mit- 
glieder der Parlamente des Bundes, 
der Lancia- und der europäischen In- 
stitutionen zu pflegen. Die Parlamen- 
tarische Gesellschaft und ihre Cluh- 
räume gelten als gastlicher und ga- 
stronomischer Fluchtpunkt im gera- 
de in dieser Beziehung armen Regie- 
mngsvferteL Ingrid von Hagen, Mut- 
ter von drei Kindern aus der Efae mit 
einem BunderiuftwaffenOfftzter, ist 
von Hause aus 'akademisch ge pr üfte 
Ubersetzain ^ und war zwischenzeit- 
lich En g fi ach-Lehrerin . an einem 
Gymnasium. 


Die Gesellschaft „Afiantik-Brük- 
ke" hat in Bonn Am CDU-Pofitiker 
Walther. Lefeder Step ■ zu ihrem 
neuen Vorsitzenden gewählt E3ep 
löst den- ehemaligen Bundesbank- 
Präsidenten Karl Blase* a&. - . 


Das Bunriesfrahinett bat den Tti- 
binger Finanzwissenschaftier Profes- 
sor Dieter Pohmeriiv öenSachver- 
stämbgenrat zur, Begutachtung der 
gesamtwiztschafUkfiiriiTblvdäliJäig 
berufen. Pohmer wird Nachfolger 
von Professor Schmidt, der 






dem ■ Gremium auageaehjade n- 
Dem. Bat der ^DnfWeisen“, der den 
gesetzlichen Airitrag h£±, die Bun- 
desregierung reg&kpäßig-Äber die 

in- 
formieren, gehören nunmehr aücc äls 
VoisitzHKterPrt^^-Öfaf^lCTöt 


tew (Nürnberg^ , Professor -Ernst 

Haut Kart :sdtaieidcr^Ka^^5md- 
..Professor ..Meter Pohmer <TÜbin- 
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Krisen- 

Stimmung 

wf (London) - In der Londoner 
City kam KrispngtimTpflng anf^ als 
die Statistiken über die jüngste 
G ffldmen ^en-Entw iplrliing veröf- 
fentlicht wurden. Nach Berechnun- 
gen der Bank von weitete 

sich die als Sterling M 3 definierte 
Geldmenge (Zentralbankgeld im 
Umlauf sowie Sterling-Sicht- »nd 
Terminkonten «na-hTwß i j^h Spar- 
einlagen) im Bankmonat Juni um 
zwei Prozent aus. Damit hat sich die 
Geldmenge Sterling M 3 in den letz- 
ten vier Monaten auf Jahresbasis 
um nicht weniger als 14,75 Prozent 
ausgeweitet Die von der Regierung 
festgelegte Bandbreite lautet sechs 
bis zehn Prozent 

Wie es aussieht, scheint der Kon- 
junktur-Aufechwung in Großbri- 
tannien seinen Preis zu fordern. 
Denn die rapide fl oidmongan. ^hs. 
Weitung während der letzten Mona- 
te reflektiert einen scharfen Anstieg 
der Bank-Ausleihungen an Ver- 
braucher und Industrie. Allein im 
Bankmonat Juni stiegen die Bank- 
ausleihungen um 1,5 Miniarripn 
Pfund (5,55 Milliarden Mark). Diese 
Geldmengen-Ausweitung mußte zu 
einer Anhebung der Zins *»™ fiihmn. 

Die Zinsanhebung war auch no- 
tig, weil das Pfund seit Wochen, un- 
ter SchwächeonSllen leidet Und 
zwar nicht nur gegenüber dem Dol- 
lar, sondern auch im Ver hältnis zu 
den führenden kontmgptalp i nopgj. 
sehen Währungen. Nachdem der 


handelsgewichtete Wert des Pfun- 
des gegenüber einem Währungs- 
korb mit 77,1 seinen niedrigsten In- 
dex-Stand seit 1976 erreicht hat, 
läßt sich eine gewisse Krisensitua- 
tion schwerlich verleugnen, 

. Weinrekord 

nl - Mehr denn je lassen sich 
Wem zähne dien Rebensaft schwäbi- 
scher Herkunft munden. Voller 
Stolz berichtet der württember- 
gische Genossen schaftsverband 

von neuen Rekoiriziffern. Die Wein- 
gärtnergenossenschaften des Lan- 
desteils Württemberg, deren Wein 
hauptsächlich von den Hangen am 
Neckar und seinen Nebenflüssen 
stammt, haben in den eisten zwei 
Dritteln des laufenden Wein- 
Wirtschaftsjahres 1983/84 (3L 8.) mit 
57 MüL Litern Wein 21,8 Prozent 
mehr als im Vergleichszeitrauin des 
Vorjahres verkauft. Damit wurde 
zugleich auch der bisherige Rekord 
des Vergleichsaeitraums 1979/80 um 
2,7 Prozent überboten. Noch in un- 
guter Erinnerung ist bei vielen 
Weinliebhabem die „Dützeperio- 
de“, die ihnen zwei mengenschwa- 
che Jahrgänge in den Jahren 1981 
und- 1982 „bescherten“. Kontingen- 
tierung und starker Preisanstieg 
waren die durstzerstörerische Fol- 
ge. Inzwischen hat sich das Blatt 
gewendet Wein gibt es in jeder 
Menge und teilweise sogar zu 
Schleuderpreisen. Dies nährt bei 
den Genossenschaften die Sorge, 
daß die kommende Weinernte er- 
neut üppig ausfalle. Petrus wizd's 
richten. 


WETTBEWERBSFÄHIGKEIT / Bangemann legt die Ergebnisse einer Studie vor I DIW-PROGNOSE 


Privatisierungs-Probleme 

Von WILHELM FURLER, London 


B islang kam der Vorwurf! die bri- 
tische Regierung verschleudere 
mit ihrem Prirotisierungspragramm 
Volksvermögen, äst ausschließlich 
aus der Ecke der Marktwirtschaft- 
feindlichen Opposition. Doch späte- 
stens seit dem Desaster, das die Re- 
gierung beim Zeichnungs-Angebot 
für die Aktien der Enterprise Oil Hie- 
ben mußten, wird Kritik 7i»whmpnd 
auch aus der Londoner City laut 
Wiederholt hat die Regierung That- 
cher betont, daß es ihr neben der 
eigentlichen Philosophie, wonach 
Staatsuntemehmen in einer Markt- 
wirtschaft fehl am Platz sind, vor al- 
lem auf zwei Dinge ankommt bei 
ihren Privatirierungsvorhaben zu- 
sätzlichen Wettbewerb zu s chaffen 
und eine möglichst breite Publikums-" 
Streuung zu erreichen und dabei ei- 
nen Preis am Markt zu erzielen, der 
dem tatsächli ch en Wert des aus dem 
Staatsbesitz entlassenen Unter- 
nehmens möglichst nahe kommt 
Hier besteht ein gewisser Zielkon- 
flikt: Wie finde ich den idealen Ange- 
botspreis, der einerseits , den Schatz- 
kanzler möglichst viel emnpbmen 
laßt der aber andererseits sicher- 
stellt, daß das Angebot in vollem Um- 
fang und möglichst breit gestreut ge- 
zeichnet wird. Ein besonders glückli- 
ches Händchen, was diese beiden 
Kriterien anbelangt, hatte das That- 
cher-Team hidnrg nicht gerade. 

So wurden etwa im November 1982 
von Britofl, der Explorations- und 
Produktionsabteilung der staatlichen 
ÖJgeseflscbaft BNOC, nur 30 Prozent 
der angebotenen Aktien gezeichnet 
Im Börsenhandel der felgenden zwei 
Monate sackte der Britoü-Kurs auf 
die Hälfte des Angebots-Preises. Um- 
gekehrt wurde der Preis für die Priva- 
tisierung des nuklear-chemischen 
Un ternehmens Amersham so niedrig 
angesetzt, daß dieses Angebot viel- 
fach überzeichnet wurde. 

D och zusätzlich zum Problem der 
i dealen Preisfindung hat sich ge- 
rade im jüngsten Fall, der Privatisie- 
rung von Enterprise-Oil, eine zweite 
Dimension aufgetan, die von der Re- 
gierung sträflich vernachlässigt wur- 
de: richtiges Timing. Man kann sich 
des Eindrucks nicht erwehren, daß 
die neue Ölgesellschaft, die speziell 
zur Privatisierung der nicht unbedeu- 
tenden Nordseeol-Vorkommen der 
Staatsgesellschaft British Gas ge- 
gründet wurde, unter dem Motto an- 
geboten wurde, „Hauptsache, unser 


Priva tiriening s-Pahr plfln gerät nicht 

in Verzug - . 

Dabei hatte es nicht an Warnungen 
gefehlt davor, daß die Londoner Bör- 
se momentan in einer Schwäche- 
Phase steckt, daß das Ölpreisniveau 
an den Spotmärkten inzwischen er- 
heblich gefallen ist, und daß nicht 
zuletzt die Anleger der Ölaktien über- 
drüssig wurden, nadyfem sie a u / 
pinp Eskalation im Golfkrieg speku- 
lierend übermäßig eingedeckt hatten. 

So gesehen wäre eine kurzfristige 
Verschiebung der Enterprise- Ver- 
kaufsaktion das Beste gewesen. Aber 
genau hier liegt der Haken. Mit dem 
Verkauf von 51 Prozent der Anteile 
am Ferrunelde-Imperium British Te- 
lecom an den Börsen von London 
und New York steht bereits im 
Herbst die bisher größte Privatisie- 
rungsaktion der Regierung Thatcher 
bevor. Vorher sdl noch der inzwi- 
schen erfolgreiche Hersteller von No- 
bel-Limousinen, Jaguar, privatisiert 
werden. Und schon im Frühjahr 1985 
will die Regierung 51 Prozent der 
staatlichen Fluggesellschaft British 
Airways an der Börse unterbringen. 

D er Verkauf von 51 Prozent an 
British Telecom soll nach den 
Vorstellungen der Regierung rund 
vier Milliarden Pfund (knapp 15 Milli- 
arden Mark) in die Staatskasse brin- 
gen. Für die 51 Prozent von British 
Airways werden 500 Millionen Pfand 
erwartet Es ist vor allem das riesige 
Flazierungs-Volumen bei British Te- 
lecom, das die Experten in der Lon- 
doner City zusehends skeptisch wer- 
den läßt 

Die grobe Fehleiaschätzung bei 
Enterprise Oil führte dazu, daß die 
Aktienausgabe mm zu 66 Prozent ge- 
zeichnet wurde, wobei - was gerade- 
zu schockierend wirkte - 49 Prozent 
davon vom •m ultinational!»?! Minpn- 
konzern Rio Tinto Zinc geboten wur- 
den. Zwar hat die Regierung von ih- 
rem Vetozecht Gebrauch gemacht 
Doch dessen ungeachtet strebt Rio 
Tinto jetzt einen 29,9prozentigen An- 
teil aa 

Weitgehend, auf der Strecke geblie- 
ben sind somit die Ideale einer mög- i 
liehst breiten Streuung und eines grö- 
ßeren Wettbewerbs; von der finanzi- 
ellen Schlappe ganz zu schweigen. 
Die Regierung wird sich einiges ein- 
fallen lassen müssen, damit ihre wei- 
teren Ppvatisteningsvorhaben nicht 
zu ähnlichen Flops werden. . 


Im Welthandel mit Industriegütern 
hält die Bundesrepublik Platz eins 


HEINZ HECK, Bona 

Die Stellung der deutschen Wirtschaft auf den Weltmärkten, ist zurZeit 
„relativ gut“, selbst wenn andere Lander in einzelnen Bereichen die 
Führungsposition entnehmen. Das erklärte Wirtschaftsmmister Martin 
Bangyrnanri auf seiner ersten Pressekonferenz in Bonn. Allerdings seien 
einige „Schwachen nicht zu übersehen“. Eine Kopie des japanischen 
Systems, mit dem Ziel, Rückstände wettzmnachen, wäre jedoch „falsch“. 
Die Hauptaufgabe bei der Erhaltung und Wiedergewinnung der Wettbe- 
werbsfähigkeit falle „der Wirtschaft selbst zu“. 


Der Pressekonferenz Bangpmanq«? 
lag pirw» Studie des Mmigtariiirnfi zum 
Thema „Hochtechnologien und inter- 
nationale Wettbewerbsfähigkeit der 
deutschen Wirtschaft“ zugrunde. Die 
häufig zu hörende Aussage, die Wirt- 
schaft der Bundesrepublik habe bei 
technischen Spitzenprodukten gene- 
rell an Wettbewerbsfähigkeit verlo- 
ren, wird in der Untersuchung nicht 
nur nicht bestätigt. Es wird auch be- 
zweifelt, daß sich für eine solche Aus- 
sage Beurteilungskriterien finden lie- 
ßen. Allerdings sei nicht auszuschlie- 
ßen, „daß deutsche Unternehmen in 
ptwröiTifrn Technikbereichen Schwie- 
rigkeiten haben, Anschluß zu halten“. 

Im Welthandel mit Industriegütern 
belegte die Bundesrepublik 1982 mit 
einem Anteil von 16,7 Prozent den 
erstem Platz vor den USA (15,4) und 
Japan (14,7). Der konjunkturelle Ex- 
porteinbruch 1982 sei „von vielen als 
generelle Verschlechterung der Wett- 
bewerbsfähigkeit mißiriterpretiert 
(und) . . . 1983 wieder ausgeglichen 
Worden - . In IT hf>r«>Tngtimmiing mit 
dem Deutschen Industrie- »nri Han- 
delstag (aufgrund einer künlichen 
Umfrage) wird der deutschen Wirt- 
schaft Binphmwuip preisliche und 


AUF EIN WORT 


qualitative Wettbewerbsfähigkeit be- 
scheinigt. Zum Teil drastische pro- 
tektionistische Eingriffe hätten je- 
doch entsprechende Markterfolge 
verhindert. 

Das Fazit der Studie: JOie traditio- 
neße Stärke des deutschen Export- 
sortiments scheint nach wie vorgege- 
ben: große Breite des Angebots, be- 
sonders bei Investitionsgütern mit 
hohem technischen Niveau, gute An- 
passungsfähigkeit bei Problemlösun- 
gen, 'intelligenter* Einsatz von Hoch- 
technologieprodukten, gleich ob hei- 
mischer oder fremder Herkunft, in 
der ganzen Breite der Produktion.“ 

In einem Positiv- und Negativkata- 
log skizziert das BMWi, was getan 
und was nicht getan werden sollte, 
um vorhandene Schwachsteüen wett- 
zumachen. Eine Kopie des japani- 
schen Systems wäre weder „mög- 
lich“ noch „erwünscht“. Kritik an 
Tokios Politik klingt an, wenn es 
heißt, daß „diese aufgrund anderer 
ordnungspolitischer Vorstellungen 
und aus Gründen der Erhaltung und 
Förderung des freien multilateralen 
Handels sys tems auch k«n Vorbild 
sein“ könne. Auch sei nicht auszu- 
schließen, „daß das japanische Sy- 


STEUERREFORM 



Wolff vermißt vor allem die 
Entlastung der Unternehmen 


99 Mindestens vier Her- 
steller haben bereits er- 
klärt, daß sie sich zu 
den drei größten Farb- 
femsehgerate-Herstel- 
lera in Deuts chlan d 
zählen. Da kann ja et- 
was nicht stimmen. 
Deshalb wollen wir das 
nicht auch noch be- 
haupten. Wir erklären 
lediglich, daß wir zu 
den zwei Größten gehö- 
ren. 99 

Josef A. Stoffels, VorstandsvorsUxen- 
der der Teiefunken Feraseh and 
Rundfun k GmbH, Hannover 

FOTO; Watt P. Prange 

Zinsanstieg in 
Großbritannien 

fa, London 

Die britischen Großbanken haben 
ihren Baris-Austeihesalz w»n »hn «nf 
zwölf Prozent angehoben. Als erste 
gab die Barclays Bank diesen Schritt 
bekannt Erst Ende vergangener Wo- 
che war der Ausleihezins von 9,25 auf 
zehn Prozent erhöht worden. Die 
Großbanken reagierten mit ihrer 
Zinsanhebung auf ein entsprechen- 
des Geldmarkt-Signal der Bank von 
England. In Londoner FjMnzhriwp 
gebt man davon aus, daß damit der ! 
spekulative Druck auf das Pfand 1 
Ste rl i ng , dessen Wert gegenüber dem 
Dollar auf ein Rekord-Tief gefallen 
ist, zunächst abgewendet dürfte: 


rtr, München 

Herbe Kritik übte DXHT-Präsidenf 
Wolff von Amerongen vor der Voll- 
versammlung der Industrie- und 

TTflnrii»!«;kamm*»r Mfinrhgn an der Fi- 
nanz- und Steuerpolitik der Bundes- 
regierung. Die neuerlichen Subven- 
tionen für die Landwirtschaft, die 
sich bis 1991 auf mindestens 22,5 Mrd. 
DM s ummi erten, seien ein „Sünden- 
fall“. Sie hatten Präzedenzwirkung, 
minderten die Bonität der Haushalts- 
politik und weckten die Begehrlich- 
keit anderer Ressorts nach sozialen 
Wohltaten. 

Die geplante Steuerreform lasse 
whtschaftspolitisch viele Wünsche 
offen. In der 1986 geplanten ersten 
Stufe überwiege die soziale vor der 
Leistungskomponente. Die 1988 an- 
stehende zweite Stufe sei schließlich 
„viel zu kleinmütig“. Notwendig wä- 
re ein viel größerer und mutigerer 
Schritt, wobei die erforderliche Fi- 

AUTOHAFTPFLICHT 


nanzmasse aus dem Abbau von Sub- 
ventionei hatte gewonnen werden 
müssen. 

„Was vorgesehen ist, ist eine Tarif- 
korre ktur, keine Tarifrefonn“, sagte 
der DIHT-Präsident Vor aTfeu» er- 
leichtere sie nicht die Überbesteue- 
rung der deutschen Unternehmen. 
Wolff forderte die Bundesregierung 
daher auf! noch einen „deutlichen 
weiteren Schritt“ zu beschließen. Er- 
forderlich sei dabei eine „grundlegen- 
de Reform der Untemehmensbe- 
steuerung, ei ns c hlie ß l i ch der durch- 
gehenden Senkung des Steuersatzes 
bei der E inkom m en- und KÖiper- 

Dieses mittelfristige Konzept sollte 
nach Ansicht Wolffa eine konkrete 
Stufenlosung beinhalten, um bei ei- 
ner konjunkturellen Abschwächung 
mft einer aus dem Programm abgelei- 
teten Maßnahme reagieren zu kön- 
nen. 


Die Höhe des Aufschlags 
bestimmen die Fahrer selbst 


HENNER LAVALL, Bonn 

„Die Autofahrer haben es selbst in 
der Hand, wieviel sie in der Autohaft- 
pflicht mehr zahlen müssen.“ Mit die- 
sen Worten nahm der Sprecher des 
Verbandes der Auto Versicherer 
(HUK) in Bonn, Peter Gauly, Stellung 
zu den jetzt feststehenden Prämiener- 
höhungen der deutschen Haftpflicht- 
versicherer ab 1. Januar 1985. Nach 
den jüngsten Berechnungen des Ver- 
bandes werden im Durchadmitt aller 
Gesellschaften im laufenden Jahr ro- 
te Zahlen geschrieben („Wir erwarten 
ein Minus bis zu vier Prozent“). Der 
jfir 16 Monate beim Bundesaufeichts- 
amt für das Versicherungswesen zu 
beantragende neue Satz müßte des- 
halb mindestens fünf Prozent höher 
liegen. Über die genaue Preisauf- 
schläge werde allerdings erst im Ok- 
tober entschieden. 

Schon 1983 zeigte der Trend in der 


Haftpflicht nach unten. Dies galt vor 
allem für den Aufwand je Schaden, 
der um 12,5 Prozent auf rund 3800 
Mark stieg. Im laufenden Jahr zog die 
Rate weiter an. Hoffnungen setzten 
die Verhandsmitglieder deshalb auf 
die AnschnaDpflicht, deren Nichtbe- 
folgung jetzt mit einem Bußgeld von 
40 Mark geahndet wird. Bei einer An- 
schnahquote von 100 Prozent könn- 
ten jedes Jahr 1700 Verkehrstote, 
20 000 Schwerverletzte und 40 000 i 
Leichtverletzte weniger zu beklagen 
sein, meint HUK 

Die verschlechterte Lage der Bran- 
che zeigt sich auch bei den Rückver- 
gütungen: Den Kunden werden für 
1983 nur noch 500 (LV. 653) MUL Mark 
zurüc k erstattet Davon s tammen 200 
(329) MilL Mark aus dem versiche- 
rungstechnischen Überschuß, der 
Rest aus den Vennögensanlagen der 
Versicherer. 


ENTWICKLUNGSPOLITIK 


BAUINDUSTRIE / Herion rät zum Abbau der Kapazitäten - Geringe Aufträge 


Die Weltbank fordert eine Talfahrt ist noch nicht überwunden 

VPrSkfärlrtP rflmilipnrilsiTUlTIO GISELA REINERS, Bonn drohe im Bermuda-Dreieck der Prozent auf 3,4 Mrd. DM 

" V1 * llimt/U|JtailUUg Wem ach die K bmmiwwn nicht Hauptprobleme dieser Branche un- nommen. In diesem Jahr wer 

KAREN SÖHLER, Bum Um dem krassen MißvahäMs zu wieder stärkerzugimsten einer ver- terzugehen. die Insolvenzquote bei Bauun 


Die einzige Chance dar Dritten 
Wett, die Entwicklung in dm kom- 
menden Jahren erfolgreich voranzu- 
treiben, ist eine gezielte Famflienpla- 
nun # Ohne a me Verlangsamung des 
Bevölkerungswachstums könne der 
ausufemden Armut nicht Emhalt ge- 
boten werden. Bei einer Rede in Nai- 
robi begründete Weltbank-Präsident 
Akten W. Clausen seine Überzeugung 
anhand der Zahlen, die in dem 7. 
Weltbankbericht veröffentlicht sind. 

Danach wird sich die gegenwärtige 
Weltbevölkerung von 4*8 Mrd. Men- 
schen bis zum Jahr 2050 verdoppeln. 
Verursacht weide der Zuwachs aus- 
schließlich durch die Entwicklungs- 
länder. Denn die Bevölkerung in den 
Industrieländern, die 80 Prozent der 
Weltproduktion erwirtschaftet, weite 

sich nur um 16,7 Prozent auf ly* Mrd. 
Menschen aus. 


begegnen, fordert Clausen eww» Staat 
liehe Bevölkexungspolitik. Die finan- 
zielle Ausstattung vorhandener Fami- 
lienplanungsprogramme reiche nicht 
aus, die Probleme zu lösen. Im Au- 
genblick geben Re gierung en und in- 
ternationale Hilfsorganisationen für 
die. Bevölkerungspolitik rund zwei 
Mrd. Dollar aus. Nur zwei Prozent der 
Öffentlichen Entwicklungshilfe flie- 
ßen in diesen Bereich. Nach Clausen 
sollte mindestens eroe Mrd. Dollar 
mehr für die Fainflii»np1anii'ng zur 
Verfügung stehen. 

Wichtig sei vor allem, die AusbÜ- 
dungsmöglichkeiten zu verbessern 
und die Gesundheitsfürsorge zu ver- 
stärken. Den Frauen, deren Status 
sich meist auf die Gebärfireudigkat 
stutzt, müßten durch Ausbildung und 
Arbeit neue gesellschaftliche Aufga- 
ben zugeordnet werden. 


GISELA REINERS, Bonn 

Warn sich die Khmmunpn nicht 
wieder stärkerzugimsten einer ver- 
stärkten Bautätigkeit verschulden, 
bedeute das die Ausrottung gflTiTw 
Baubereiche. Es sei eine Aufgabe der 
Steuerreform, die Gemeinden Jnve- 
BtitioDsfiShig“ zu halten, sonst wür- 
den regional RaVifiwwe n reihenw eise 
vom Untergang bedroht Diese For- 
derung er^b der Präsident der Deut- 
schen Bauindustrie, Günther Herion, 
in Bonn. 

Für den Innen bereich der Bauin- 
dustrie riet er allen Bauunternehmer!, 
die Kapazitäten zurückzufahren, um 
sich dem Markt flnTiipagwn Es sei 
ein Irrglaube, riwt Kon- 

junkturtal sei schon durchschritten. 
Vor unüberlegten Investitionen müs- 
se gewarnt und überzählige Beleg- 
schaft -etwa zehn Prozent -abgebaut 
werden. Nur so sei der Vemichtungs- 
wettbewerb in der Branche zu stop- 
pen. Wer ach nicht danach richte. 


drohe im Bermuda-Dreieck der 
Hauptprobleme dieser Branche un- 
terzugehen. 

So hätten die Auftragsbestände 
das tiefste Rezessionsniveau seit 1982 
erreicht. Laut Ifo-Erhebungen von 
Ende Mai betragt die Beschäftigungs- 
reichweite saisonbereinigt nur zwei 
Monate. Gleichzeitig sanken die Auf- 
tragseingänge von Januar bis April 
um 7,1 Prozent real Hinzu komme, so 
Herion, daß laut Berechnungen der 
Deutschen Bundesbank vom Juni 
1984 die Baupreise seit dem Frühjahr 
stag n i er en, regional sogar leicht nach- 
geben. Das bedeute, daß sich die Ko- 
stensehere noch weiter offne. „Den 
Bauunternehmen fehlen echt sechs 
bis acht Prozent,“ sagte Herion. 

Schließlich hätten die Baufinnen 
seit Herbst 1983 ihre Investitionsab- 
sichten zusammengestrichen. Eine 
im Herbst geplante Steigerung der 
Investitionen um 15 Prozent sei un- 
terblieben. 1983 hatten sie noch um 16 


Prozent auf 3,4 Mrd. DM zuge- 
nommen. In diesem Jahr werde sich 
die Insolvenzquote bei Bauuntemeh- 
men vergrößern und voraussichtlich 
mit mehr als 2 000 Insolvenzfallen die 
Spitze der Ffarn enHifflmmpiih T iir’ht» 
von 1982 noch übertreffen. 

Das kleine Zwischenhoch der 

Rfliikmqtmlrfa r werde tu diesem Jahr 

enden. Zur Zeit gibt es laut Herion 
noch einen geringen Produktidnsan- 
stieg im Wohnungsbau aufjgnihd- frü- 
herer Aufträge. Der öffentliche Bau 
werde wahrscheinlich keinen Anstieg 
mehr bringen; der Straßenbau, der 
sich noch bis Mitte 1985 nach oben 
entwickele - allerdings von einem 
niedrigen Niveau ausgehend, werde 
danach absacken. Das sei vor allem 
eine Folge des Abbaus der Neuver- 
schuldung bei den Kommunen aus 

denen 70 Proeznt der Aufträge kom- 
men, die restlichen 30 je zur Hälfte 
aus Bund und Landern. Besonders 
im Tiefbau drohten Einbrüche. 


Konjunkturmotor bleiben 
die Vereinigten Staaten 


stem vor einem Wendepunkt steht, 
zumindest .zeichnen sich mögliche 
Grenzen für eil» Fortsetzung da bi£ 
berigen Weges ab“, zum Beispiel we- 
gen fehlender ffangjhjfl t y mi ttipl „ 

Eine klare Absage ertmtt das BMWi 
allen Protektions- und Subventions- 
praktiken, unter anderem Expottbe- 
günstigungen Über den Wechselkurs, 
B esrhrän hing en „angeblicher Hoch- 
technologiegüter“, bflateralenSdbst- 

h <*crhrg rjln mggahlrnm m im Ex- 

port, der direkten Forschungs- 
förderung, dem Herausfütem von 
Z ukunftsmd ustrien oder dem Setzen 
industriespezifischer Ziele („indu- 
strial taigeting“). Schädlich sei auch, 
angesichts einzelner Indizien für 
schwächere Positionen in einen 
Tf yhnnjflgTplcnmpTMr " zu verfallen. 

Gefordert; wird vielmehr eine Neu- 
bestellung der staatlichen Wirt- 
schaftspolitik auf die Prinzipien der 
sozialen Marktwirtschaft, auf die 
Schaffung größerer Freiräume für die 
Wirtschaft und auf die Stärkung der 
Tnyp stitinngnpiping. Dip Wirts chafts - 
politik müsse für Erhaltung der „rela- 
üv giimti g vm Standortbedingungen “ 
sorgen. Mit Blick auf die jüngsten 
Tarifkämpfe heißt es, «w» übermä- 
ßige Kos tenbelastung der Unterneh- 
men könne „sehr schnell zu einer Be- 
drohung der Wettbewerbsfähigkeit 
insgesamt führen“. In der EG müsse 
sich die Bundesregierung „mit aller 
Kraft gegen zunehmende protektioni- 
stische und mterventionistische Ten- 
denzen zur Wehr setzen“. 


PETER WEERTZ, Berlin 

Die totijunkttirelle Erholung wird 
sich nach einer vorübergehenden Ab- 
schwächung im Frühjahr in der zwei- 
ten Jahreshälfte wieder verstärkt 
fartsetzen. Gleichzeitig weiden die 
streikbedingten. Prod uktionsausfille 
(minus drei Prozent) zu zwei Drittel 
aufgeholt Für 1984 insgesamt erwar- 
tet der Arbeitskreis Konjunktur des 
Deutschen Institute für Wirtschafts- 
forschung (DIW) ein reales Wachstum 
des Bxuttesozialprpdukts von etwas 
weniger als drei (Vorjahr L3) Prozent 
und die. Zunahme der i ndü st rfrlten ' 
Produktion um 3,5 Prozent im Ver- 
gleich zum Zeitraum des Vorjahres. 

Mit einem schwächeren gesamt 
wirtschaftlichen Wachstum rechnen 
freilich die Berliner Kortfunkturfor- 
scher im nächsten Jahr. Als Gründe 
hierfür nennt das Institut die voraus- 
sichtlich schwächere Weltkonjunktur 
und die Finanzpolitik, für die nach 
wie vor die Haushaltskonsolidierung 
Vorrang habe. Konjunkturmotor der 
Weltwirtschaft bleiben die Vereinig- 
ten Staaten, während es den westeu- 
ropäischen TJtybm Tinrh Ansicht 
des Koiöunktur-Arbcätskreises nicht . 
gefangen ist, die Exportanstöße aus 
den USA in entsprechend starke Ei- 
gendynamik umzusetzen Das Insti- 
tut geht von einer realen Z unahme 
des Welthandels 1983 von nur noch 4 
(Vorjahr 6) Prozent aus. 

Im Gegensatemltälrare^ 
tureüep All ferhytingPri rieht dag Bct - 
liner Institut jedoch keinen Ansat z 
für einen spürbaren Abbau der kata- 


strophalen Arbeitslosigkeit" in den 
nächsten Monaten und darüber hin- 
aus. „Wed er 1984 noch 1985 wird das 
jahresdurchsfomtt^^ Niveau der 
Zahl dar Arbeitslosen nennenswert 
hinter dem Rekordsfand von 2^6 Mil- 
lionen (1983) Zurückbleiben, bedau- 
ern die Konjunkturforscher in ihrem 
Bericht Dieses „deprimierende Er- 
gebnis“ sei nicht zuletzt eine Folge 
des massiven Konsdüdiening sprozea- 
ses bei den Staatsfinanzen seit 1980. 
Hier spricht der DIW-Arbeitskras 
von „beschäftigungspolitischen Ver- 
säumnissen“ der Finanzpolitik. 

Anprd jn gs habe die Finanzpolitik 
durch den „Konsolidierungs-Kraft- 
akt“ Spielraum gewonnen, Konjunk- 
tur und Beschäftigung zu stützen. 
FbSs das wirtschaftliche Wachstums- 
tempo im nanhstpri J ahr narhlagspn 
sollte, fordern daher die Berliner 
Könjunkturforscher wieder größere 
staatliche Investitionen als struktur- 
politische Maßnahme. Sie denken da- 
bei- keineswegs ans „Gießkannen- 
prinzip“, sondern vielmehr an die Be- 
reiche Technologie, Umweltschutz, 

; öffentlicher - Personennah verkehr, 
aber auch an Gesundheitswesen, so- 
ziale Dienste, Bildung und Wissen- 
schaft Als akzeptabel begrüßt wer- 
den die Pläne zur steuerlichen Entla- 
stung der Familien, Steuerzahler und 
Unternehmen in zwei Tranchen (1986 
und 1988). Zugleich werden jedoch 
die Erhöhungen- der Subventionen, 
besonders für die Landwirtschaft, als 
finanz- und ^strukturpcditisch verfehlt 
bezeichnet 
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Kosten Ertragslage 


Prauakns-I 
moderrisierung 

neue Produkte 
Kreditaufnahme 

OudteKfW 


Die Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW) stellt für kleinere und miniere 
Betriebe Investitionsdarlehen zur Verfügung, die H na nzierüngsprobleme 
der Unternehmen lösen helfen. Dieses Programm wird von Beobachtun- 


gen und Analysen begleitet Ergebnis: Die Kostenentwicklung bereitet 
den Unternehmen die größten Schwierigkeiten, in diesem Punkt, bei der 
Ertragslage und den Absatzaussichten erklären sich die größeren Unter- 
nehmen (50 und mehr Beschäftigte) häufiger benachteiligt als d/e kleine- 


BDI kritisiert Bericht 
der Monopolkommisslon 

Köln (VWD) - Untemehmenszu- 
sammenschlüsse sollten als notwen- 
diges Mittel zur Anpassung der deuti 
sehen Industrie an den Strukturwan- 
del und zur Reaktion auf den interna- 
tionalen Wettbewerb nicht erschwert 
werden. Dies erklärte der Bundesver- 
band der Deutschen Industrie (BDI) 
als Reaktion auf das jüngste Gutach- 
ten der Monopolkommission über 
„ökonomische Kriterien für die 
Bjjrhtsflnmpnd img u . Dfa Vorstellun- 
gen der Kommission wies der BDI in 
einer ersten Stellungnahme zurück. 
Unterstellungen, daß altern dfa Fi- 
nanzkraft größte: Unternehmen zu ei- 
ner Lähmung des Wettbewerbs fahre, 
verletzten die vom Kartellgesetz ge- 
forderte Nachweispflicht wettbe- 
werbsschädlicher Auswirkungen. 
Auch müsse bei der Beurteilung der 
Finanzkraft berücksichtigt werden, 
daß sich die Eigenkapitalausstattung 
der deutschen Unternehmen be- 
denklich vermindert habe und im in- 
ternationalen Vergleich Schwächen 
zage. - 

Neue Bevorratungspolitik 

Paris (dpa/VWD) - Mit einer flexi- 
bleren Bevonatungspolitik, die über 
den bisher vereinbarten Kris en me - 
Chartismus hinausgeht, wollen die 
Länder der Internationalen Energie- 
Agentur (IFiA) künftigen Energiekri- 
sen Vorbeugen. Im Hintergrund ent- 
sprechender Uberfegungen steht die 
Erkenntnis, daß -die beiden Öl- 
schocks der ’70er Jahre die Welt- 
wirtschaft in schwere Rezessionen 
stürzten, weil das bis dahin «n gahal- 
tene Gleichgewicht zwischen OTÄ a- 
gebot und -nachfrage dem Druck tut 
erwarteter politischer Ereignisse im.' 
Nahen und Mittieren Osten . nicht 
standhaften konnte. 

Keine Einigung mit Nigeria 

London (YWD)- Der IWF hat Nige- 
ria mitgeteilt, er betrachte die Pläne 
des Landes zur Gesundung der Wirt- 
schaft als „unangemessen“, verlautet 
aus informierten Kreisen aus' Lon- 
don. Damit dürfte sich die Aufnahme 
weiterer Gespräche zwischen beiden 
Seiten bis September verzögern. Das 
bedeutet wiederum, daß die Um- 
schuldung der von wesflieben Staa- 


CKtflifclMU 

ten garantierten Handelsverbindlich- 
keiten in Hohe von mehreren Mrd. 
Dollar noch weiter verschoben wird, 
da eine Einig ung zwischen Nigeria 
und dem IWF die Voraussetzung ist 

Quoten unverändert 

Wien (dpa/VWD) - Die Organisa- 
tion' erdötexportierenden Lander 
(Opec) will weder die nationalen För- 
derquoten noch die Gesamtförder- 
menge erhöben, haben die Opec-Mi- 
nister beschlossen. Die Gesamtför- 
dermenge beträgt derzeit 17,5 MUL 
Barrel (je 159 Liter) pro Tag. Nigeria 
gestatten die Mitgliedsländer 
Fönftaquote iür August von 1,40 Mül 
BPD und für September von 1,45 
MDL BPD, bestätigte der saudiara- 
bische Erdölminister Yamani n ach 
Abschluß der Konferenz. 

Beitragssenkung gefordert 

Beim (VWD) - Der Bund der Steu- 
erzahler hat sich dafür ausge- 
sprochen, che sich abzeichnenden 
Haushaltsuberschüsse der Bundesan- 
stalt für Arbeit für eine Senkung der 

Beiträge an die Arbeitslosenversiche- 
rung zu verwenden. Bei Emnahme- 
überschussen von drei Mid. DM sei 
eine Absenkung des Beitragssatzes 
um etwa einen halben Pro®entpunkt 
auf 4^ Prozent denkbar. Eine Absage 
erteüt er den Planen des Deutschen 
Gewerkschaftsbundes, die Leistun- 
gen derBfA anzuheben und zu erwei- 
tern. Damit würde nur die näsis für 
neue Defizite gefegt 

Plus bei Micro-Computern 

Frankfurt (dpa/VWD) - Der Ver- 
kauf von Micro-Computeni in der 
Bundesrepublik hat. sieh 1983 mehr 
als verdreifacht und Anfang dieses 
Jahres einen Gesamibestand . von 
krapp über eine Mffl. Geräte erreicht 
Wie das Frankfurter Marktfor- 
schungsinstitut Diebold berichtete, 
wurden im vergangenen Jahr 647 000 
Micro-Computer im Wert von 1,45 
M2L DM verkauft 1982 waren es da- 
gegen erst 184000 gewesen. Zu den 
Mion-Computern zählt die Branche 
programmierbare Datenverarbei- 
tungsanlagen bis zu einem Kaufpreis 
von etwa 25 000 DM. Für die nächsten 
vier Jahre erwartet das Marktfbr- 
schuttgsfastitut Wachstumsraten von 
durchschnittlich 30 Prozent Anfang 
1986 sollen mehr als zwei Min. Mw p. 
Computeraysteme in Betrieb sein. 
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ALLIANZ-HV / Aktionäre nicht ganz zufrieden 


„Magermilch von fetter Kuh“ 


DANKWARD SEITZ, München 

Kein Dogma oder eine Schall- 
mauer stellt für die Allianz, Versiche- 
rung s-AG, München, der Dividenden- 
satz von 20 Prozent dar. Dies ver- 
sicherte Vorstandsvorsitzender Wolf- 
gang Schieren auf der Hauptver- 
sammlung seinen Aktionären, von 
denen er in einer sehr kurzen Diskus- 
sion großes Lob für den guten Ab- 
schluß 1983 erntete, aber vorgehalten 
bekam, sie vergessen zu haben. Einer 
meinte gar, die Allianz sei „eine fette 
Kuh, die magere Milch gibt", und 
sprach die Erwartung aus, daß schon 
allein aus dem Zinsertrag des Verau- 
ßerungsgewinns der Eagle-Star- 
An teile (550 MilL DM) auch für die 
Anteilseigner etwas abfallen sollte. 

Schieren wollte sich allerdings 
nicht darauf festlegen, ob bereits für 
1984 mit einer Dividendenerfaöhung 
gerechnet werden kann. In der Ver- 
gangenheit habe man sich immer 
dann dazu entschlossen, wenn die be- 
gründete Aussicht bestanden hätte, 
eine höhere Ausschüttung für längere 
Zeit garantieren zu können. Eine Er- 


gebnisprognose für das laufende Jahr 
ist derzeit so Schieren, nicht einmal 
halbwegs exakt möglich. Alan sei 
aber zuversichtlich, einen „guten Er- 
trag" erwirtschaften zu können. 

Bisher jedenfalls haben sich diese 
Erwartungen erfüllt In den ersten 
sechs Monaten 1984 erreichte die Alli- 
anz im selbst abgeschlossenen Ge- 
schäft im Inland eine Beitragssteige- 
rung von 7 (6,2) Prozent gegenüber 
der Vorjahreszeit Gar 19 Prozent 
mehr verbuchten die ausländischen 
Tochtergesellschaften. Günstig ent- 
wickelte sich auch der Schadenver- 
lauf insgesamt Bis Ende Mai vermin- 
derte sich die Zahl der Schadenmel- 
dungen um 3,8 Prozent Einen guten 
Ertrag lassen auch die seit Jahresan- 
fang um 10,7 Prozent auf etwa 12 Mrd. 
DM gestiegenen Kapitalanlagen er- 
warten. 


Nch den gescheiterten Übernah- 
men von Eagle Star und Armco ist die 
Allianz nach wie vor daran interes- 
siert im Ausland neue Positionen 
aufeu bauen. Schieren: „Wir nehmen 
uns Zeit und sind wählerisch." 


MTU / Investitionsflaute bereitet Sorgen 


Dickes Auftragspolster 


DANKWARD SEITZ, München 

Konsolidierung und langsameres 
Wachstum, das sind unverändert die 
Stich worte, mit denen Emst Zixnmer- 
mann, Vorsitzender der Geschäfts- 
führung der MTU Motoren- und Tur- 
binen Union GmbH, München/Fried- 
richshafen, die mittelfristige Ent- 
wicklung der Gruppe charakterisiert 
Die Ursachen dafür liegen in der an- 
haltenden Investitionsflaute auf dem 
zivilen Flugzeugmarkt und in den 
Verzögerungen beim Anlaufen neuer 
müitärischer Projekte. 

So richten sich denn die Bemühun- 
gen bei MTU vorerst mehr darauf, wie 
Zimmermann meinte, das erreichte 
Niveau zu stabilisieren. Angesichts 
eines Auftragsbestands von 3,4 Mrd. 
DM per Ende Mai 1984 - gegenüber 
der Voijahreszeit ein Plus von 27,8 
Prozent ist er zuversichtlich ge- 
stimmt, bis dahin einigermaßen über 
die Runden zu kommen. Zwar ist 
auch der Auftragseingang in den er- 
sten fünf Monaten dieses Jahres noch 
einmal um 15,2 Prozent gestiegen, 
doch dies wird lediglich auf die lang- 
laufenden Programme des Kampf- 
panzers „Leopold 2" und des Kampf- 
flugzeuges „Tornado" zu rückgeführt 


Deutlich langsamer fiel das Um- 
satzwachstum mit 2,3 Prozent auf 
887,6 Mill. DM aus, wovon auf das 
Auslandsgeschäft 484,5 MÜL DM 
(plus 5,0 Prozent) entfielen. Dazu 
steuerte MTU-München, wo Strahl- 
triebwerke hergestellt werden, 399,3 
MUL DM (plus 16,5 Prozent) bei und 
MTU-Friedrichshafen, hier ist der 
Dieselmotoren-Bau konzentriert, 
488,3 MilL DM (minus 7,0 Prozent). 
Insgesamt erwartet Zimmermann 
1984 ein gegenüber dem Vöijahr 
nicht wesentlich veränderten Umsatz 
und Ertrag. Deutlich gesteigert wer- 
den soll allerdings der eigene Ent- 
wicklungsaufwand um 28^ Prozent 
auf 97,4 MÜL DM. 


Das Geschäftsjahr 1983 schloß 
MTU, wie bereits berichtet, mit einem 
geringen Umsatzplus von 2^ Prozent 
auf 2.2 Mrd. DM Daß es für die Grup- 
pe auf der Ertragsseite dennoch kein 
schlechtes Jahr war, zeigt der weitere 
deutliche Anstieg des Cash-flow auf 
157,0 MIL nach 141,4 (117,3) MUL DM. 
An die Gesellschafter Daimler-Benz 
und MAN (jeweils 50 Prozent) wurde 
ein versteuerter Gewinn von 10,4 
(11,7) MilL DM abgefühlt. 


TOEPFER INTERNATIONAL / Gute Ertragslage - Zweistellige Umsatzsteigerung 


Deutsche Beteiligungen erweitert 


JAN BRECH, Hamborg 

Mit nur spärlichen Angaben gibt 
die Alfred C. Toepfer International 
GmbH, Hamburg, einen ersten Über- 
blick über das Geschäftsjahr 1982/83 
(30, November). In einer Mitteilung 
heißt es, daß der konsolidierte 
Fremdumsatz aus dem Handel mit 
Getreide, Futtermitteln, Ölsaaten und 
Ölen aufgrund wesentlich höherer 
Preise um 18 Prozent auf 11,4 Mrd. 
DM gestiegen sei Zur Ertragslage 
heißt es lapidar Sie war gut Aus dem 
Netto-Ergebnis seien die Rücklagen 
weiter verstärkt und an die Anteils- 
eigner eine höhere Dividende gezahlt 
worden. Das eingezahlte Kapital 
weist Toepfer nach einer Bareinzah- 
lung von zusätzlich 20 SOL DM mit 
128,6 MüL DM aus. 

Genauere Auskünfte über Status 
und Entwicklung der Gruppe kann 
Toepfer auch aufgrund des in weni- 
gen Wochen nach dem Publizitätsge- 
setz zu veröffentlichenden Jahresab- 
schlusses 1982/83 nicht versprechen. 
Diese Zahlen würden sich nur auf 
den deutschen Teilbereich beziehen 


und hatten wenig Aussagekraft. An 
der Afred C. Toepfer International, 
die Ende 1979 durch die Heraus- 
lösung des gesamten Handelsge- 
schäfts aus der Toepfer-Gruppe ent- 
standen ist, sind zu gut 50 Prozent die 
Intrade, eine Holding von elf europäi- 
schen und amerikanischen Genos- 
senschaften, und zu weiteren knap- 
pen 50 Prozent die US-Gruppe Ar- 
cher Daniels Midland Corp. beteiligt 
Den kleinen verbleibenden Rest hält 
die Alfred C. Toepfer Verwaltungsge- 
sellschaft, in der die 1979 nicht ausge- 
gliederten Bereiche Mischfutterpro- 
duktion, Landhandel, Schiffahrt und 
Bankgeschäft zusammeogefeßt wor- 
den sind. 


Neben dem international betriebe- 
nen Handel hat Toepfer International 
in den beiden letzten Jahren den 
Kreis der Beteiligungen in Deutsch- 
land wesentlich erweitert 1982 sind 
zum einen 30 Prozent an der ertrags- 
starken Oelmühle AG, Hamburg, er- 
worben worden, die für das Berichts- 
jahr 20 DM Dividende zahlt. Zudem 
hat Toepfer einen „angemessenen" 


Teil an der Vereinigten Kunstmühlen 
AG übernommen. Die Vereinigte 
Kunstmühlen AG, die von der im 
Vergleich befindlichen Kampff- 
meyer-Gruppe den gesamten Müh- 
lenkompLex erworben hatte, zahlt für 
dieses Jahr trotz erheblicher Nachbe- 
lastungen aus dem Kampffineyer- 
Vergleich 5 Prozent Dividende. 

Auch über die Entwicklung der 
Toepfer International in den ersten 
Monaten des Geschäftsjahres 1983/84 
hält ach die Verwaltung mit Anga- 
ben zurück. Im ersten Halbjahr und 
für das bestehende Engagement habe 
man die Kosten verdient, heißt es. 
Aber ln der EG seien die Käufer ver- 
unsichert und die Auswirkungen der 
Beschränkungen der Milch Produk- 
tion noch nicht zu übersehen. Aus 
diesem Grunde komme es kaum zu 
Termingeschäften. Weltweit erwarte 
man mit den neuen Ernten wieder 
größere Agrarüberschüsse, deren 
preisliche Auswirkungen nicht abzu- 
schätzen seien. Die Kaufkraft der 
Kundschaft habe sich in Teilberei- 
chen weiter verschlechtert 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Neues Gase- Werk 


Wiesbaden (VWD) - In Gablingen 
bei Augsburg hat die Linde AG, Wies- 
baden, ein mit einem Investitionsauf- 
wand von 50 Mill. DM errichtetes 
neues Werk für technische Gase in 
Betrieb genommen. Der neue Luft- 
zerleger verfügt über eine Kapazität 
von 500 t Stickstoff; Sauerstoff und 
Argon. Der Linde-Konzern, der am 
Volumen des Deutschen Gase-Markts 
von etwa 1,7 Mrd. DM einen Anteil 
von über 30 Prozent hält, verfügt in 
der Bundesrepublik jetzt über 6 Pro- 
duktionszentren mit Flüssjg-Produk- 
tion sowie 28 Gase-Füllwerke und 17 
Azetylenwerke. 


ihre Investmentfonds gesichert. 
Union-Invest hat jetzt 38 Gesellschaf- 
ter aus dem Kreis der Genossen- 
schaftsbanken sowie in- und auslän- 
dische Privatbanken. 


netz hat. Die Thyssen-Aufzuggruppe 
hat nun 6500 Beschäftigte mit rund 
650 Mill. DM Jahresumsatz. 


Aerospatiale- V erlöst 


Mikro-Engagement 


Weiterer Gesellschafter 


Frankfurt (VWD) - Als werterer 
Gesellschafter bei der Union-Invest- 
ment-Gesellschaft mbH, Frankfurt, 
ist jetzt die Hamburger Privatbank 
AL M. Warburg-Brinckmann, Wirtz & 
Co. eingetreten. Aßt den Hamburger 
Privatbankiers, die über eine Tochter 
in Luxemburg, eine Niederlassung in 
Frankfurt und eine Repräsentanz in 
Djakarta verfugen und 1983 eine kon- 
solidierte Bilanzsumme von 3,4 Mrd. 
DM erreichten, hat sich Union-Invest 
eine weitere aktive Vertriebsstelle für 


München (VWD) - Die Hegener & 
Glaser AG, München, will v erstär k t 
in den Mikrocomputermarkt einstei- 
gen. Finanziert werden soll dieses En- 
gagement mit den Emissionserlösen, 
die der Gesellschaft aus der Um- 
wandlung in eine AG Anfang Juli zu- 
flossen. Hegener & Glaser führte am 
4. Juli 25 Prozent des Grundkapitals 
oder nominal 1,25 Mill DM im Frei- 
verkehr an den Börsen München und 
Hamburg ein. Den Emissionseriös be- 
zifferte ein Sprecher des Unterneh- 
mens auf 5,526 MilL DAL 


Paris (J. Sch.) - Zum ersten Mal 
seit fünf Jahren ist die staatliche fran- 
zösische Aerospatiale wieder in die 
roten Zahlen geraten, Nach 96,2 MüL 
F Reingewinn 1982 verbuchte sie letz- 
tes Jahr 357,5 A/G1L F Verluste, obwohl 
ihr Umsatz um 12,15 Prozent auf 24 
Mrd. F zunahm. Der Grund war der 
starke Auftragsrückgang auf 12,8 
(15,6) MnL F. Die Verwaltung hofft, 
daß die internationale Luftverkehrs- 
krise im Laufe der nächsten zwei Jah- 
re überwunden ist 


Verlagerung nach Berlin 


Aufzugbau erweitert 


Düsseldorf (J.G.) - Kurz nach Über- 
nahme des MAN-Aufzugbaus hat die 
Thyssen-MAN Aufzuge GmbH jetzt 
auch die Finna Boetticher y Navarra 
SA, Madrid, übernommen, die mit 
500 Mitarbeitern reichlich 40 MüL DM 
Umsatz macht und in Spanien ein 
„flachendeckendes“ Niederlassungs- 


Stuttgart (nl) - Die Standard Elek- 
trik Lorenz AG (SEL), Stuttgart, wird 
in ihrem Berliner Werk eine moderne 
Fertigung für Bildschirm-Systeme 
(Datenterminals) auf bauen. In diesem 
Zusammenhang erfolgt auch eine 
Verlagerung der Fertigung des Euro- 
pa-Bedarfs an Datenterminals aus 
den USA nach Berlin. „Außeror- 
dentlich" investiert werden in Berlin 
bis 1985 rund 33 AGIL DAL 


PREUSSAG-HV / Einstieg in den USA perfekt 


Ertragsbesserung realistisch 

U n-ro T*Ho Ra 


DOMINIK SCHMIDT, Hannöver 

Die Preussag AG, Hannover, hat im 
bisherigen Verlauf des Jahres 1984 
»mwi besseren Ertrag erzielt als im 
gleichen Vorjahreszeitraum. Vor- 
standschef Günther Saßmannshau- 
sen erklärte auf der Hauptversamm- 
lung, vor allem der höhere Zinkpreis 
und die Stärke des US-Dollar habe 
diese Entwicklung begünstigt Beide 
Emflußgroßen bildeten zugleich die 
Risäko&ktoren in der zweiten Jahres- 
hälfte. Wenn keine wesentlichen Ver- 
änderungen eintreten, dürfte ein 
„vorzeigbares Ergebnis“, das über 
dem von 1983 liegt erzielt werden. 

Inzwischen zeigen sich bei den 
Zinkpreisen wieder deutlich negative 
Trends. Ah der Londoner Metallbörse 
gingen die Preise im Juni um 500 DM . 
pro Tonne zurück. Um die Lücke zwi- 
schen der Kursnotierung und dem 
Produzentenpreis zu schließen, ist 
riipgor in zwei Schlitten a tifminnytir 
9%) Dollar pro Tonne gesenkt wor- 
den. Die BÜeipreise entwickeln sich 
seit Anfang 1984 kontinuierlich nach 
oben; sie werden aber nach wie vor 


EDEKA / Scharfe Kritik an Heimdiensten 


„Unglaublicher Versuch" 


JAN BRECH, Hamburg 
Mit ungewöhnlicher Schärfe hat 
sich die Edeka-Organisatkm gegen 
den von dem Marktführer Langnese- 
Iglo GmbH initiierten Heimdienst für 
TSafkOUkoat und Eiskrem ausgespro- 
chen. Die größte genossenschaftliche 
Handelsgruppe in Europa sei nicht 
daran interessiert, Umsatz aus den 
Truhen des selbständigen Lebens- 
iwittATbn iftnanns in die Fahrzeuge 
des Heimdienstes zu verlagern, heißt 
es bei der Edeka. Der Handel müsse 
konsequent daran arbeiten, daß der 
T yflriiW.Hffiwidiimg t die glei che Be- 
deutungslosigkeit erhalte, wie etwa 
seit Jahren der Getränke-Heimdienst 


der preisbewußte Verbraucher erken- 
nen, daß TfefkühLHeimdienste eine 
teuere Vertriebs- und Angebotsform 
seien. 


Den Aufbau eines eigenen Heim- 
dienstes durch den Branchengröfiten 
bezeichnet die Edeka wörtlich als 
„unglaublichen Versuch", dem Le- 
bensmittelhandel im Bereich Tief - 
kühlkost und Eiskrem den Boden un- 
ter den Füßen wegzuziehen. Der erste 
Heimdienst-Katalog habe zudem of- 
fenkundig gemacht, daß in den Abga- 
bepreisen von Langnese-Iglo noch 
beträchtlich Spielraum vorfiege. Im 
Interesse des Verbrauchers erwarte 
man jetzt von dem Hersteller .niedri- 
gere Einstandspreise. Dann werde 


Die Unilever-Tochter Langnese- 
Iglo hatte Mitte April den Aufbau ei- 
nes Heimdienstes angekündigt, um 
an dem wachsenden Umsatz - der 
Heimdienste teflzu nehmen. Nach An- 
gaben des Unternehmens laufen vom 
gesamten Tiefkühlkost- und Eis- 
krem-Umsatz bereits heute 20 Pro- 
zent oder rund 800 Mill. DM über 
Heimdienste und somit am Einzel- 
handel vorbei Für die Abwicklung 
des Heimdienstes ist die FF. Frei 
Haus-Tiefkühl-Service GmbH & Co. 
gegründet worden, an der Langnese- 
Iglo 25 Prozent des Kapitals über- 
nommen hat Die restlichen 75 Pro- 
zent sind den großen Partnern im 
Handel angeboten worden, auch der 
Edeka-Gnippe. 


Von Unilever wird zu den Vorwür- 
fen erklärt, daß die Darstellung falsch 
sei, Langnese-Iglo baue einen eige- 
nen Heimdienst auf. Das vorgesehene 
Konzept beruhe vielmehr auf einer 
engen Kooperation zwischen Herstel- 
ler und HandeL 


A PREUSSAG 1983 



Im Geschäftsjahr 1983 hat sich die 
Ertragslage der Preussag deutlich ver- 
bessert. Der Jahresüberschuß des 
Preussag-Konzerns war mit 114 Mio DM 
um 45 Mio DM höher als im Vorjahr. 
Diese positive Entwicklung war entschei- 
dend bestimmt durch höhere Erlöse des 
Metallbereichs für Zink und den gestie- 
genen Absatz des Energiebereichs 
bei Steinkohlen und Erdgas. 


Aus dem Jahresüberschuß der Preussag 
AG von 80 Mio DM (Vorjahr: 70,5 
Mio DM) sind zur weiteren finanziellen 
Stärkung des Unternehmens 24 Mio DM 
in die freie Rücklage eingestellt worden. 
Der Bilanzgewinn von 56 Mio DM ist zur 
Ausschüttung einer Dividende von 
8 DM je Aktie im Nennwert von 50 DM 
verwendet worden. 


Konzernbilanz (Inland)* 



1983 

1982 

Aktiva 

Mio DM 


Anlagevermögen 

Sach anragen 

965 

949 

Finanzanlagen 

445 

443 

Konsolrdterungsausgieichsposten 

62 

84 

M»t Bundesdarlehen finanzierte 

Aufschfußvorhaben 

58 

58 

Umlaufverm ogen 

vorrale 

789 

790 

Forderungen 

569 

463 

Flüssige Mittel 

123 

76 

Übriges Umlaufvermögen 

206 

182 

Bilanzsumme 

3217 

3045 

Passiva 

Grundkapital 

350 

350 

Rücklagen 

309 

285 

Sonderposlen mit Rucklageanteil 
Ausgleichsposten für Anteile in 

167 

187 

Fremdbesitz 

42 

24 

Rückstellungen 

836 

810 

Langfristige Verbindlichkeiten 

529 

553 

Andere Verbindlichkeiten 

910 

769 

Konzerngewinn 

74 

67 

Bilanzsumme 

3217 

3045 


Konzern- Gewinn- und -Verlustrechnung (Inland)’ 

1983 

1982 


Mio DM 


Umsetzer löse 

4282 

4068 

Bestandsveränderung/ 



aktivierte Eigenleistungen 

30 

108 

Gesamtleistung 

4312 

4176 

Materialaufwand 

1873 

1896 

Rohertrag 

2439 

2280 

Obnge Erträge 

412 

312 

Gesamterträge 

2851 

2592 

Personalaufwand 

1017 

961 

Abschreibungen 

35 J 

289 

Zinsaufwand 

52 

61 

Steuern 

113 

118 

Übriger Aufwand 

1204 

1094 

Gesamte ufwendu ngen 

2737 

2523 

Jahres Überschuß 

114 

69 

Verminderung des Konsolidierungs- 



ausgleichspostens 

11 


Gewinnvortrag 

2 

14 

Ern Stellung in freie Rücklagen 

24 

14 

Gewinnanteile Konzemfremder 

7 

1 

Konzemgewinn 

74 

67 




als unzureichend bezeichnet Die Be- 
mühungen der Preussag um eine Be- 
teiligung an fördernden Erdöl- und 
Erdgasfeldem in den USA sind dieser 
Tag» erfolgreich abgeschlossen wor- 
den. Dabei bandelt es sich um eine 
Offshore-Lagerstatte im Gotf von Me- 
xiko. Die Beteiligung wurde bislang 
von der Anschutz Corp. Denver ge- 
haltem Der Kaufpueis beträgt 70 MB. 

Dollar. Davon haben Preussag und 
Deihnann 50 Prozent gemeinsam 
übernommen. 
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Die Aktionäre sprachen die Erwar- 
tung aus, daß die Preus s a g den seit 
drei Jahren geltenden Dividenden- 
satz von 16 Prozent nicht auf Dauer 
als Obergrenze brachtet Bei einer 
Präsenz von knapp . - 78. Prozent 
(Grundkapital 400 MilL DM) wurden 
die Tagungsordnungspunkte fast ein- 
stimmig beschlossen. Dazu gehörten 
die Schaffung eines genehmigten Ka- 
pitals von 500 Miß DM bis Juli 1989 
und die Ermächtigung zur Ausgabe 
von US-Doüar-Optionsschuldyer- 
schreibungen (bedingtes Kapital) 
über ebenfeüs 50 MilL DM. 
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Preussag Aktiengesellschaft 
Leibnizuler 9 
3000 Hannover 1 


* Die vollständigen Jahresabschlüsse der Preussag AG und des 
Preussag-Konzems werden in Kürze im Bundesanzeiger veröffent- 
licht. Sie sind mit dem uneingeschränkten BestäUgungsvermerk des 
Abschlußprüfers versehen. 






Die Aufsuchung neuer Erdöl- und Erdgaslagerstätten erfordert einen hohen finanzieltenAutwand und große - 

langjährigen Erfahrungen setzen wir unsere AulschlußtäÖgke'rt im In- und Ausland intensivtort. In Oäerreich 

bohrung Sulzberg i, die eine Endteule von etwa 5700 m erreichen und über 35 Mio DM kosten wird im Einsatz itt unser? 
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SCHWÄRT AUERWERKE / Produkt-Innovationen 

Die Stagnation überwunden 


J. BRECH, Hamburg 

Nach fast 

publizistischer Abstinenz gibt der ge- 
schäftsfuhrende Gesellschafter der 
Sehwartauer Werke GmbH & Co, 
Arend Oetker, wieder ein wenig Ein- 
blick in die Entwicklung des bedeu- 
tenden MarkenhersteQers für „süßen 
Brotaufstrich". In der Gruppe, zu der 
neben dem Stammhaus 9 weitere Ge- 
sellschaften hat dar Umsatz 

nach Angaben von Oetker unverän- 
dert 442 Mül. DM betragen. Das 
Stammhaus Sehwartauer Wake er- 
zielte mit 281 MiTi DM ein leichtes 
Fhis von 1,1 Prozent 

Vor dem Hintergrund sinkenden 
Absatzes und emes messerscharfen 
Preiswettbewerbs im Handel halt 
Oetker Stagnation bereits für pftwn 
Erfolg. Im MarkenflrtjkpigiM yftpft 
das etwa zwei Drittel zum Umsatz des 
Stammhauses beiträgt (der Rest 
stammt aus dem industriellen Ge- 
schäft), habe Schwartau konsequent 
an der Maricenpniitiir festgehalten 
und sich mit Spezialitäten zusä tzliche 
Positionen gesichert 

Rund die Hälft»» d es M arkenartikei- 
u m sa t zes erzielte Schwartau mit sü- 
ßem Brotaufstrich. Dabei hält das 
Unternehmen *u»*h Awgnhon von 
Oetker bei Konfitüre ei nen Marktan- 
teil von rund 32 Prozent, bei Nuß- 
Nougat-Creme von etwa 10 Prozent 
Nimmt ma " die Produktreihe der zur 
Gruppe gehörenden Firma Winsenm 
dazu, kommt Schwartau in riipg pm 
Segment auf 20 bis 25 Prozent Markt- 
anteil Winsenia, die rund 35 Mül PM 
umsetzt, wurde 1981 übernommen. 
Auf den Bereich Back- und Dekor- 
artikel, der 1983 um 11 Prozent 
wuchs, entfallen 30 Prozent des Um- 
satzes, der Rest auf Süßwaren- 
produkte. Von dem klassischen Süß- 
waren-Sortiment hat sich Schwartau 
getrennt 


In diesem Jahr, das im ersten Halb- 
jahr du Plus von 10 Prozent gebracht 
hat, erwartet Oetker anhaltendes 
Wachstum vor allem durch neue Pro- 
dukte. Das gilt besondere für die Neu- 
tfinfiihnmg des Müsli-Riegels „Cor- 
ny*. Dieses Produkt, aufk^adischer 
Lizenzbasis hergestellt, soll im eisten 
vollen Jahr bereits 10 Mül. DM Um- 
satz bringen. Zur Herstellung ist e> 
gens in Bad Schwartau ein neues 
Werk errichtet worden, in das 8 MilL 
DM der Gesamtinvestitionen von 20 
MlD. DM geflossen sind. Wachstums- 
reservea sieht Oetker ferner im Ex- 
port, der mit einem Wert von 10 bis 12 
M?n DM bislang fliwdmgg die Er- 
wartungen.' nicht erfüllt hat 

Die eikeblichen Vorleistungen im 
Beichtajahr 1983, die in den kom- 
menden Jahren spürbare Expansion 
bewirken sollen, haben nach Anga- 
ben von Oetker da w ohnehin unter 
Druck stehende Ergebnis belastet 
Nähere Angaben macht er nicht, be- 
tont allerdings, daß alle Stammbe- 
reiche schwarze Zahlen schrieben. 

Die Aussagen zum Geschäft des 
eigenen Hauses kombiniert Oetker 
mit den Ergebnissen einer von den 
Sehwartauer Werken bei der Rationa- 
lisierungsgesellschaft des Handpl« 
(RGB) beauftragten Studie, die den 
Sortimentsbereich süßen Brotauf- 
strich im Hinblick auf die Verbesse- 
rung da Rentabilität im Handel un- 
tersucht hat Die neutralen Empfeh- 
lungen der RGH werden jetzt allen 

HandriBpaTfrnprn Tpgänglirh ge- 

m a ch t Die Studie lasse erkennen, so 
Oetker, daß die Ertragskraft des Sor- 
timentbereiches süße Brotaufstriche, 
der bä einem Gesamtvolumen von 
850 Mül DM am gesamten Le- 
bensmittel-Umsatz mit 0,5 bis 0,7 Pro- 
zent beteiligt ist und eine Rendite von 
3 bis 8 Prozent bringt noch zu verbes- 
sern sei 


K LÖCKNER & CO. / Hohe „Schutzdämme“ aufgetürmt - Gute Bilanzstruktur 

Steiler Aufschwung im neuen Jahr 


J. GEHLHOFF, Duisburg 

Um gut ein Fünftel hoher als vor 
Jahresfrist ist beim Duisburger Han- 
dels- und Hjtidmghaus Höckner & 
Ca KGaA der Inlandskonzem-Um- 
satz im ersten Halbjahr 1984 ausgefet 
len. Jörg A. Henk als Vorsitzender 
der Gcsamtititung verweist dazu 
zwar auf die schwache Ausgangsbasis 
aus der ersten Hälfte von 1983; ferner 
auch auf jnögjicherweise schon na- 
hende Schlechtwetterfronten“ aus 
breitem G Afnhrpngpphtnim von noch 
ungewissen Folgen des Metallstreiks 
Ins zu neuerdings drastischen Ab- 
schwächungszeichen der US-Stahl- 
konjunktur. Aber zweifellos befindet 
sich die Famüienfinna, die 1983 
durch Rechtsform wandel und Um- 
widmung des familiären Stiftungs- 
vermögens in die Gemeinnützigkeit 
der Erbersatzsteuer von 300 MiH. DM 
entrann, auf einem gedeihlichen Auf- 
wärtskurs. 

Offen zeigen wird man bei Klöck- 
ner & Ca dieses Gedeihen künftig 
gWigriMi nnfrh weniger als bisher. 
Die gemeinnützige Stiftung als fekti- 
scher Alleinaktionär (98 Prozent von 
27(^3 Will DM Grundkapital) wird 
n«»h TTpnlAs Andeutungen (erstmals 
ab Jahresabschluß 1984) mit einstelli- 
gen MTninram-An^Vir^ 
gen pro Jahr zufrieden sein müssen, 
auf daß der Bestand der Familienfir- 
ma durch versorgende Ertragsthesau- 
rierung gestehertbteibt 

Dieser Sicherung hat man 1983 
„höchste Priorität“ eingeräumt In 
Erhöhungen da Pensionsrückstel- 
lungen, Bücklagen-Sonderposten, Fi- 
nanzanlngRahsrhrpihiingpn, Pau- 
schalwertberichtigungen und son- 
stige Rückstellungen wurden insge- 
samt rund 200 MOL DM gepackt Die 
Ertragsquellen dafür lieferten etwa je 


zur Hälfte eine sehr deutiiehe Verbes- 
serung des Bruttoergebnisses und 
Buchgewinne aus Anlagenabgang. 
Letztere stammten aus Immöbüfen- 
verkaufen und aus dem Entschluß, 
Teil e des Holding-Beteüigungsbesit- 
zes (KHD-Aktien) „mit jederzeitigem 
Rückkauferecht“ in Pension auszula- 
gem. 

Zwei Gründe nannte Henk für die- 
se ungewöhnlich große Vorsorge. Er- 
stens die erst im Herbst 1983 beseitig- 
te Ungewißheit ob man dem Steuer- 
feübeü da Erbersatzsteuer entrinnen 
könne. Zweitens da bis weit in 1983 
hinein für das Schwesterurrtemfih- 
men, den Klödoier-Wake-Stahlhon- 
zem, ungelöste Komplex da Neuord- 
nung in da Stahlindustrie mit mögli- 
chen Gefahren auch für das Handels- 
baus. In pp*» gelösten fällen 

ist die Sturmflut nicht gekommen. 
Aba die dafür errichteten hohen 
Schu tzdämme sollen bleiben: Sie 
wurden und werden mit Vorrang für 
erhöhte ftigitr n abgipliw nng im Indu- 
strieanlagengeschäft eingesetzt das 
sich derzeit mit einem weltweiten 
Auftragsbestand von knapp 3,4 (3,3) 
Mrd DM - dazu noch knapp 1 (0,7) 
Mrd. DM aus Provisionsgeschäften - 
auf beachtlich hohem Niveau hält 

„Uns Rflll mari pipanf 

Faß erwischen“, kommentiert Henle 
diese Reservepolitik. Sie hat 1983 die 
ohnehin grundsolide Bilanzstruktur 
des Inlandskonzems deutlich verbes- 
sert. Das Eigenkapital und ihm ähn- 
liche Mittel überdecken mit 648 (599) 
Mül DM das Anlagevermögen von 
556 (618) Mül DM und stellen 18,1 
(17,7) Prozent da Bilanzsumme. Das 
„Working Capital" (Überschuß aller 
für mehr als ein Jahr verfügbaren Fi- 
nanzmittel über die entsprechende 
Mfttelhmdnng ) signalisiert mit min 


439 (300) MÜL DM eine beträchtliche 
Verbesserung da ohnehin guten Li- 
quidität Die kurzfristigen Bank- 
schulden wurden auf 0,86 (1,03) Mrd. 
DM abgebaut, der Zinssaldo schlug 
erstmals in 21 MüL DM Positives 
(nach 13 MÜL DM Negativem) tim. 

Fast alle großen Handdsberefche 
des Konzerns schnitten 1983 positiv 
ab. Voran da Stahlhandel in dem 
Klöcimpr mit 8 (7) MüL t Gesamtab- 
satz an Walzstahl und Röhren, davon 
5,5 (4^9) MÜL t auf Auslandsmärkten, 
noch vor Thyssen da größte HänrfW 
Europas ist Weiterer Ausbau des in- 
ternationalen Geschäfts, das 1983 
knapp die Hälfte von 11,01 (10,6) MrcL 
DM Weltumsatz brachte, ist nicht nur 
bdm Stahl die Ex pangnnim'phfa mg 
da künftigen Aktivitäten. Anfang 
des Jahres konnten - bereits- zwei 
Großaufträge hereingenommen wer- 
den. Dabei handelt es sich um Groß- 
rohre für die UdSSR im Wert von 375 
Miß , tym Zellstoff- |it *a Pa- 

pierfabrik in Malaysia im Wat von 
335 MÜL DM 

Einschließlich Klöckner-Wetke AG 
und KlÖckner-Humboldt-Deutz AG 
(KHD) hat „die Gruppe, die keine sol- 
che ist“, 1983 einen konstant geblie- 
benen Außenumsatz von 18,7 Mrd. 
DM erzielt 


KückaerACo. 1 ) 

1983 

±% 

Umsatz (MflLDM) 

9*0 

+ 2fi 

dav. Stahl (%) 

48 

m 

Hmeralol/Cbemie 

25 

(25) 

Hohstoffe 

13 

(14) 

iTirihictrtiwnlngwi _ 

5 

(6) 

Beschäftigte 

7396 

-4 ji 

Gesamttonestjtkmen 

52 

-39 ft 

Cashflow *) 

Ul 

+126/) 

Bnrttoeigebnis *) *) 

159 

+354,0 

Jahresüberschuß 

Xß 

+ 10.4 


*) Inlaadakoaseni ohne V® (U) Mrd. DM Um- 
satz der SS Au*I»ndstöcbter. *) Nach DVFA. *) 
Vor Steuern der Gesellschafter. 


DEBEKA / Beiträge werden stabil bleiben 

Leistungsstarke bewiesen 

HABAII)P0SN7, Koblein 

Die Debeka Krankenversicherung 
AG, Koblenz, größter deutscha Ver- 
sicherer für Angehörige des öffentli- 
chen Dienstes, kann mit sich, die Ver- 
sicherten mit der Debeka zu- 

frieden sein. Zum dritten Mal hinter- 
einander lag die Leistungsquote da 
Debeka (siehe Tabelle), Gradmesser 
für die Leistungsfähigkeit, 1983 ober- 
halb da 100-Prozent-Marire: Für je 
100 DM Beitra gen ifknTTirrpiTT wurden 
102,10 DM an Leistungen gezahlt; ent- 
weder für Versicherungsfnlle oder für 
Beitrags-Rückerstattungen, die von 
165 000 (150 000) Mitgliedern in Höhe 
von vier Monatsbeiträgen (75 nach 67 
MüL DM) in Anspruch genommen 
wurden. Nicht mir Vollkosteaversi- 
cherte auch Zusatzversicherte profi- 
tieren von dem, was stolze Kapitaler- 
träge und ausgesprochen günstige 
Verwaltungskosten (1,84 nach 1,97 
Prozent da Beiträge) bzw. Ab- 
schlußkosten (4,8 nach 5,4 Prozent) 
bescheren. 


Kein Wunder, daß solche Erfolge 
für den Voratahdsvorsitzenden Peter 
Gxesster auch ein hervorragendes 
Werbeargument für den Außendienst 
darstellen: Sund 44 Prozent .des Net- 
tozugangs an neuen privat Kranken- 
versicherten landete bei da Debeka 
mit jetzt 1,1 MÜL Vollkosten-Versi- 
cherungen. Sie ist damit die größte 
Selbsthilfeeinrichtung im Krahken- 
verächerungsbereich und gleichzei- 
tig da private Krankenvosicheia 
mit der größten Anzahl von voQversi- 
cherten Personen. Verwunderlich ist 
dieses seit 1973 anhaltende Netto- 
wachstum an gesichts mhlrgiohAr 
Emstelhrngsstopps bei den Beamten. 

Die verbesserte Leistungsquote ist 
auch trotz des Anstiegs da Brutto- 
überschüsse bemerkenswert. Sie 
wuchsen von 157 auf 308 MüL DM, 


von denen 96,7 (96,2) Prozent in die 
Rücksteflung für Bertragsrückostat- 
tung fließen. Da Rest geht in die 
Rücklagen. 

Die kaum gestiegenen Aufwendun- 
gen für Krankheitsfälle und die gün- 
stige 'Gesamtsituation da Gesell- 
schaft halten die Beitrage im laufen- 
den Jahr und 1985 stabü. Außerdem 
gibt es weiterhin bereits für das erste 
leistungsfreie Jahr yierMonatsbeiträ- 
gse Beitragsrückerstattung. Im L Ter- 
tial 1984 wurden bereits wiedal9 000 

Vollversicherte Debeka-Mitglieda. 

Das 2. Geschäftsjahr da Debeka 
Allgemeine Versicherung AG, hat das 
von ihr zunächst beträbene UnfeDge- 
schäft 1983 um 151 Prozentauf 38 400 
neue Verträge ausgeweitet. Derzeit 
sind es bereits 70000. Beitzagsein- 
nahmen von 3,3 DM standen 
Aufwendungen von 1,9 MüL DM ge- 
genüber. Mit Jahresbeginn 1984 wur- 
de auch die Allgemeine Haftplicht- 
versicherqng (bisher 6000 Verträge) 
in das Angebot aufgenommen. Beide 
Zweige sind aßen Bevölkerungskrei- 
sen, also mcht nur Hum öf fentlichen 
Dienst; yii gängtiph. 


Debeka Kranke» 


1983 

±% 

Beiträge (MüL DM) 


1425 

+ 15J) 

Aufw.LVersJaile 


996 

+ 0,6 

VersidL-Leistang 1 ) 


1455 

+ 15,8 

Aufwi BeltnEuckersL 


298 

+97,6 

Rückst! Beitr JMdE. 


457 

+9U 

Kapitalanlagen 1 ) 


2078 

+ 2W 

Kapitalerträge ^ 


155 

+ 20.2 

in%d.ver&Bettr. 

198t 

1382 

IS» 

Schadenquote *) 

Oft 

79,9 

82,0 

Leistungsquote 3 ) 

102,1 

101,4 

100^ 

Kostenquote ’) 

6,6 

7,4 

W 

Überschußquote ^ 

2!6 

22,8 

Oft 


’) An fw. £ Ver*.-FfiUe, Beftr.-ROdcertt. sowie 
Verftnd. d. Dedra»- u. 
Stornorfickstelhuig^) ab. Depotfard, - *) net- 
to; DruduchniusrendHe: 8J3 <8JJ Prozent: •) 
Aufw. 1 VersJFSlIe n. erfolgsunabh. Beltr. 
Bückerft^ *) Vera-Leistung; ■) AbactünS- u. 
Verw. Kosten; ’) BruttoObenchuB. 
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Aral: Absatz steigt, 
Umsatz schrumpft 

dpa/VWD.Beehnm 

Die Aral AG, Bochum, größter 
TanksteDennetzbetreiber in da Bun- 
desrepublik, hat im Geschäftsjahr 
1983 trotz leichter Absatzsteigerung 
an Mmeralolprodukten eine Umsatz- 
einbuße von einem Prozent auf lAJXt 
Mrd. DM hinnehmen müssen. In die- 
sen Zahlen spiegeln sich dte gesunke- 
nen Kraftstoffpreise wider, heißt es 
dazu im Geschäftsbericht 1983. 

Die Erlöse deckten auch 1983 „bei 
- weitem nicht“ die Kosten der Rohöl- 
beschaflbng und -Verarbeitung. Der 
ausgewiesene Gewinn von 20 Mül 
DM gebe keinen Aufschluß über das 
eigentliche wirtschaftliche Ergebnis, 
da diesa Betrag sich an dem Gewinn- 
abführungsvertrag mit den Aktionä- 
ren orientiere. Da Gesamtabsatz an 
Mineralölprodukten an Endverbrau- 
cher und im Handelsgeschäft stieg 
um 0,5 Prozent auf 9,6 Mül. Tonnen. 
Im Berichfoiahr wurden über das 
Tankstellennetz 4,7 MüL Tonnen Ver- 
gaserkraftstoffe lind 558 000 Tonnen 
Dieselkraftstoff abgesetzt 95 Prozent 
wurden über Sdbstbedrenungstank- 
steüen verkauft (1982: 92 Prozent). 
Trotz eines um 619 auf 4435 Stationen 
verringerten Netzes sei da Kraft- 
stoffebsatz hier um ein Prozent er- 
höht worden. 

Die Aral AG beurteilt ihre Rechts- 
position im laufenden Karteüamts- 
veriahren als günstig. Aral und ihre 
Aktionäre (Veba öl 56 Prozent, Mobil 
Oil 28 Prozent und BASF-Tochter 
Wxntershafl 15 Prozent Anteil) hatten 
gegen die UntersagungsverfÜgung 
des Kartellamts Beschwerde beim 
Berliner Kammergericht eingereicht- 


Expert-Gruppe mit 
weiterem Zuwachs 

dos. Hannover 

Nach den günstigen Ergebnissen 
im Geschäftsjahr 1983/84 (31. März) 
rechnet die Expert Bild + Ton Han- 
delsgesellschaft mbH & Ca KG, Lan-i 
genhagen, auch im laufenden Jahr 
mit deutlichen Zuwachsraten. Heinz 
Heer, Geschäftsführer da Einkaufs- 
gemeinachaft, da 261 ( 257) Rund-, 
funk-, Femseh- und Elektro-Fach- 
händfer angeaefatossen sind, geht bei 
seiner Prognose (5 Prozent Umsatz- 
pilus) von einer weiterhin stabilen 
Nachfrage nach TV-Geräten und reet 
len Wachstumschancen bei Home- 
Computern und Videoreeordem aus. 

Im Berichtejahr hat die Expert- 
Gruppe den Umsatz um 8^ Prozent 
auf 596 (550) MÜL DM gesteigert Ent- 
scheidenden Anteü daran hatte mit 
einem Umsatzplus von Ufi Prozent 
auf 426 (375) MüL DM die Braune 
Ware, auf die inzwischen 73^ Prozent 
des Umsatzes entfallt Innerhalb die- 
ses Bereichs wuchs da Video-Um- 
satz um 16 Prozent auf 141 MüL DM 
und überflügelte damit den Farb&ro- 
sehbereich (plus 14 Prozent auf 137 
M3L DM). Mit 13 MBL DM ist da 
Umsatzanteü von Telespielen und , 
Home-Co mpute rn noch relativ ge- , 
ring. Da HiFi-Bereich repräsentiert - 
einen Umsatz von 75 MüL DM (15 i 
Prozent). Um 9 Prozent auf 102 (94) 
MiR DM stieg da Umsatz mit Weißa 
Ware. I 

Verbessert hat sich die Ertragsent- j 
widdung. Insgesamt wurden an die 
Gesellschafter 47,7 (42,7) MüL DM 
ausgeschüttet, davon 21,4 (19,5) Mül 
DM als Bonus. 


NAMEN 


Jochen Wlehenbrank, Leiter des 
Zentralbereichs Finanzwesen und 
Controlling, wurde für diesen Bereich 
zum generalbevollmächtigten Direk- 
tor da Krauss-Maffei AG, München, 
ernannt 

Werner F. Stotxfce, Vorstand für 
den Bereich Technologie und Innova- 
tion bei da Gnädig AG, Fürth, wird 

gin’h yiis gwnmd'htntUglwn Gründen 

aus da Geschäftduhrung des Unter- 
nehmens zurückziehen. 

Wilhelm Bröckle, bisher Vor- 
standsmitglied da Kulmbacha Spin- 
nerei AG, ist in den Aufsichtsrat ge- 
wählt worden. Er übernimmt den 


Vorsitz von Franz Meoßäoerffer, da 
auf eigenen Wunsch aus dem Gremi- 
um ausgeschieden ist Eckart Helffe- 
rich ist per L Julizum Vorstandsmit- 
glied berufen worden. 

Rudolf Pietsch, bisher stellvertre- 
tender Abteilungsleiter internationa- 
le Containerverkehre bei da Trans- 
fracht De utsche Transportgesell- 
schaft mbh (TFG), Frankfurt, wurde 
die Leitung von Sonderprojekten 
übertragen- 

Kxri-Georg Stolte hat per 2. Juli 
die Gesamtleitung Vertrieb und Mar- 
keting bei den MetzApparatewerben, 
Furth, übernommen. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Alfeld (Leine)*. 
Elektro Fischer GmbH; Berttn Char- 
lottedbnic: Steindorff & Co. GmbH; 
EQghtrack Computer Technik GmbH; 
Nach! d Gerda HUdegard Anna 
Schütte geb. Ewald; NachL d. Öarbaxa 
Gräfin von Schwerin; Metalu-Me~ 
talfoau GmbH & Co. KG t Bauele- 
mente- Montage; H aseln ff GmbH; 
Betsdorf: Karl Friedrich Sterz, Ober- 
hombach; Cloppenbui: Clemens 

Meyer OHG, Schneiderkrug; Flens- 
bug: da iW Wtnrirft T ann, Kairfmarm- 

Geisel & Co. Offsetdruckerei, Harris- 
lee; Rohwer GmbH; Heidrich-Rohwa 
GmbH & Co. KG; Frankfuti/lfaia: 
Priüer u. Kraus OHG. Eschborn; 
NachL d. Helmut Artur Wilhelm Mar- 
cuse; BT-Verwaltungsges. mbH u. Ca 
favestStions-KG; Gütersloh: Siegbert 
Niemeyer, Kaufmann, Inh , d. Fl H- 
N-Moden Siegbert Niemeyer Strick- 
wareafabrikation; Hunbarg: Stüven 
Äc Drewes GmbH; Orientteppiche Cor- 
vette Import-, Export, Waren- 
handelsges. mbH & Co. KG; Hanno- 
ver: NachL d. Heinz Gräbe; Koblenc 
Carl G. Hofcapson GmbH; ESln: AGK 


Werbeagentur Udo Kleppe GmbH; 
Lübbecke: Hbdera Horst Detering 
GmbH-u. Ca KG, Rahden; München: 
„doBBio“ Entwicklung u. Vertrieb 
GmbH Spiel -Sport-Jröizeii; „Hardi- 
berg“ Hardlnghaus & Wollenberg Re- 
staurantberatungsees. mbH; Franz 
Widmann & Sohn GmbH & Co; NachL 
d. Barbara Grosser; NachL cL Kari Bo- 
romäus Gottmann, Erding; Nenmfin- 
ater: Günther Mosa, Maschenkon- 
fektion; Neon: TechniBchesBüroGer- 
matm GmbH & Co. KG, Meerbusch; 
Schleiden: Blankenheimer Zeitungs- 
verlag GmbH,; Blankenheim (Ahrk 
Stoßburg: Georg Weisthoff 8t Co. 
GmbH, Troisdorf-Spich; Wi e sbad e n; 
Foto-Falk-Handelsges. mbH, WJesba- 
den-Bierstadt;. Wolftatahaiaen: Soii- 
taire Bautr&ger GmbH, Holzkirchen. 

AiuchlBSfeonkQn babm; 

August Lepper GmbH. Bad Honnef; 
Verwaltungsges. AL GmbH, Bad Hon- 
nef; ES Elektxo-Service Technischer 
Kundendienst GmbH Bad Hnönef; 
Berg GmbH. 

Tertftaitih eröffnet: Mündien: Ste- 
ten Mesarosch. 




Produktionsbegleitende 
Quahätskontrolien über- 
wachen die Fertigung jedes 
einzelnen Iveco Magirus-Fahr- 
zeugs in Ulm. Bis zu 2.003 
Kontrollen und der Einsatz 
von mehr als 250 Quaiitäts- 
prüfem stellen sicher, daß 
Fahrzeuge ausgefiefert 
werden, deren Sicherheit, 
Zuverlässigkeit und Wert- 
beständigkeit nachprüfbar 
sind. 

Einheitliche Iveco-Richt- 
linien sorgen bei Europas 
zweitgrößtem Nutzfahrzeug- 
Hersteller dafür, daß jedes 
einzelne Fahrzeug diesem 
hohen Qualitätsanspruch 
entspricht. In weit über 100 
Ländern der Welt 


IVECO 

MAGIRtfS 

Iveco Magirus AG, Ulm 
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Wachsender Druck auf die Aktien 

Siemens-Glanzzahlen hinterließen keinen Eindruck 


AKTIENBÖRSEN 


Fortlaufende Noti 


nnr wfj.T - Nr. 161 - Donnerstag. 12- Juü 1984 


ftn imd Umsätze 

« P München - 


?n- Umsätze 


DW. - An der Mittwoctiböfse kam es auf dem geraten sein sotL De 
deutschen Aktienmarkt zu einem überraschen- durch Abgaben in AI 
den Vericaufsdrucfc. Beunruhigt wurde der aus. Die auf dem Akt 
Markt durch die Schwierigkeiten, in die eine herrschende pessiwli 
Tochtergesellschaft einer von europäischen ne positive würdig« 
Kreditinstituten getragenen Bank in den USA Siemens-Zwischenbei 

Aufmerksamkeit erregte, daß Düsseldorf: Girmes ermäßigten befesl 
nunmehr auch die Stahlaktien in sich uro 6.50 OM auf 148,50 DM. sich a 
den Abwärtsstrudei geraten sind. Bilfinger sanken um 4,50 DM auf uq. 


geraten sein soll. Das drückte sich vor altem 
durch Abgaben in Aktien der Deutschen Bank 
aus. Die auf dem Aktienmarkt bis zum Scfaiufl 


kssimistische Stimmung Befl ei- 
rdigung das ausgezeichneten 
lenberichts nicht zu. 

befestigen. Haller Meurer konnten 
sich ata 138 DM erholen. 

München: Agrob St. vermindere 


Bei Thyssen sali ein größerer Ver- 199 DM und Dt. Texaco gaben um 5 ten um 4 DM auf 210 DM. 
kaufsauftrag im Marict liegen. Die DM auf 220 DM nach. Leffers fie- Auesburser SDinne fielen um i 
Kurseinbuße bei Hoesch. die rund len um 4 DM auf 235 DM und 

5 Prozent des Wertes ausmachte. Scbubsa verminderten sich um 2 a 7 f iMmffaS 

wird auf die bevorstehende Kapi- DM auf 90 DNL Audi NSU erhöhten ^ * „min u,7« 

taierhöhung zurückgeführt. Kriti- sich um 4.50 DM auf 2M.5Ö DM. 

siert wird der AusgaWkurs von 75 Frankfurt: KFZ- Pa piere schlos- 1 ? 2 . ***** Yankfraf^S 

DM für ein dividendenloses Pa- sen durchweg schwächer, so VW fif “ . tt ° a \ rt® , auf 
pier. Selbst die „Zukunftswerte“ mit minus 5.90 DM und Porsche ^ ^ en ac ° um * 

wie PK1. Nbcdorf und SEL verlo- mit 13 DM. Siemens gaben um 8 au£ “ 38 DM - 

ren an Boden. Mit 464 DM er- DM nach und Deutsche Bank Berlin: Berthold schwächten 
reichte der Ntxdorf-Kurs den schlossen mit minus 7 DM. Ver- sich um 9 DM, Kempinski um 6 
niedrigsten Stand seit der Börsen- einsbank gaben um 10 DM und De- DBS. Herlitz Vz. um 4,50 DM und 
einführung. Bei IWKA, in letzter gussa um 7 DM nach. Orenstein um 4 DM ab. Herlitz St. 

Zeit immer wieder Mittelpunkt Hamburg: Phoenix Gummi La- gaben um 3,30 DM und Berliner 
spekulativer Käufe, gab es eben- gen deutlich abgeschwächt. Die tu.nif um 2J50 DM 
falls kursdriickeDae Glatt- Notierungen fielen nach anfangs bröckelten um 0,90 DU ab 
Stellungen. Mit Kursverlusten, die 117 DM Minus 3 DM bis auf 115DM 

nicht über 3 DM hmausgmgen. zurück. Während NWK-Vz. bei NachbÖrse. verlustreich 
überstanden die Warenhausaktien 165.50 DM minus 0.50 DM knapp 



Frankfurt: IL 7. 64: 638 Optionen - 32 700 
(17 750) Aktien, davon 185 Verkaufsoptionen; = 
9500 Aktien. Kaufoptionen: AEG 10-100/4,4. 
10-110/2,2, 1-100/6, BASF 10-150/6. 1-170/3,9. 
4-170/6, Bayer 10-160/4,9. 10-170/3. 4-180/5, 
BHF 1-270/5, Bekula 10-95/1.3, BMW 1-400/9. 
1-410/5, Commerzbank 10-150/7,5, 10-160/2. 10- 
170/1, 1-150/12, 1-160/ 5,5, 2-270/3,5, Conti 10- 
120/3.8, Daimler 10- 550' i 1,8, Dt. Babcock Vz. 
4-170/6,6, Deutsche Bank 10-340/15, 1-350/14, 
1-370/4, Dresdner Bank 10-150/8,5, 10-160/3,4, 
1-160/5, 1-170/3,5, Hoechst 1&-170/2A 1-170/W, 
1-180/3.5.4-170/10,4-180/6, Hoesch 10-100/6, 10- 
110/3, 10-120/1,35, 1-110/7,6, 1-120/3,9, 4-110/ 
10,6, 4-130/2.4. Klöckner 10-60/3, 1-60/5, 1-65/ 
3,5, Lufthansa St 10-140/3,8, Mant».cmann 1 Q- 
140/4,4, 10-150/2.1. 2-150/4,5. RWE Vz. 1-260/6.7, 
Kali +Saiz4-230/7, 4, Siemens 10-380/17, 10-400/ 
7, 1-400/16, 1-410/8, Thyssen 10-75/5,4, 1-80/5,1, 
1-85/2,4,4-90/4, Veba 10-170/3,7, HM80/2, 1-170/ 
7,1, 1-180/3,5, VW 10-200/1, 10-210/2, 1-180/14. 
1-190/11, 1-200/7,4, 4-190/17,4, 4-210/4A AJcan 
1-60/7,3. Chrysler 1-75/7, EH 10-54,3/18. 10-643/ 


9. 1-80/3.3. Philips 10-40/24. 1-40/4. Royal Dutch 
1-140/7. VerfcaufiwpCtouea: AEG 10-95/4, 1-90/ 
3,1. BASF l-150/3£. BBC 10-210/6,6, BMW 10- 
360/7, 1-360/8.4, Commerzbank 10-150/3,9, 
1-150/5.5, Conti 10-120/3Ä 1-120/4A Dt Bab- 
cock Vz. 1-150/4,6, Deutsche Bank 10-348/24, 
1-320/7,5, Degussa 4-370/30, Dresdner Bank 10- 
150/4, 1-150/5,5, 4-150/6, Harpener 1-280/6, Ho- 
esch 10-200/4,5, Lufthansa SL 10-140/4,7, Mer- 
cedes 1-470/10, Mannesmann 10-136/2^5, RWE 
SL 4-160/7,5, Kali + Salz 10-220/1 1, Siemens 10 - 
370/4,1, 1-380/14,7, VW 1-180/8^, Chrysler 1-80/ 
8,0. IBM 1-280/5,3. Litton 10 - 200 / 5 , 6 , 1-200/9Ä 

Philips 4-40/2,2. 

£uro-G«ldmarktsätze 

Niedrigsi- und Hüchslkiirse im Hjndrl unter Ban- 
ken am 11. 7.: Redakt loosschluO 1430 Uhr: 


1 Monat 
3 Monate 
6 Monate 
12 Monate 


us-s 

U'WII» 

1ZJW-13 
13*- 13% 


DM sfr 

5H-5*S -1^-5 

5V.-6 4*s-S 

e'fc-S’i 47i-5Vm 

SH-6% 4H-5V. 


Mjt geteilt von: DeuLscbe Bank Compagnie Finan- 
ziere Luxembourg. Luxembourg. 


Goldmünzen 

In Frankfurt wurden am IL JuO folgende Cold- 
w ia n i >B p »Im - gezwirnt Ob DH): 

Gesetzliche Zahlungsmittel*} 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar 152040 1B814Q 

10 US-Dollar < Indian >•*) 14*040 1498,00 

3 US-Dollar (Liberty) 47Sj00 6S540 

1 1 Sovereign alt 22140 -™,l! 

1£ Sovereign SUzabe th IL 2 1 5J 0 26740 

20 belgische FranJceD 170 .00 22U6 

10 Rubel Tscbcrwonez 233,00 292.03 

2 Rand 2IW0 267,00 

Krüscr Band, neu B7L00 1146,84 

97L00 1144,84 

PlattnNobleltaii 1000,00 1179.90 

Außer Kurs gesetzte Münzen*) 

20 Goldmark 239.00 299,82 

20 Schweiz Franken „VreneB* 

SO tanz Franken .Napoteon* 12Sftn lrta? 1 ?? 

100 Osten-, Kronen (Neuprägung) »5,00 1084,14 

30 öfiterr. Kronen rHeuprfigung) 1 ™nS 

10 österr. Kronen (Neuprägung) 89^0 

4 österr. Dukaten I Neuprägung) «W» 333.« 

] österr. Dukaten (Neuprägung) WflO 

■) Verkauf InfcL 13 % Mehrwertsteuer 

— ) Verkauf tnkL 7 % Mehrwertsteuer 


Devisen und Sorten 


885/» 1084,14 
17*40 225,72 


4L7 M 

GcM Briet 

N«v» York=) 2Ji 407 24*«7 

London' l 3,168 9,723 

Dubttni) «56 1010 

Hontmra 20*32 S.1412 

Amstesd. SUIS 88,733 

Zürich 118,420 ÜU» 

Brüssel Ul 7 4,837 

Paris 3U10 32470 

Ksoenh. 27,283 27.405 

DUO S4SS0 34,770 

SÜKkhi**) 34,130 34410 

JMw«**l 14» 14M 

«hat 144» 14473 

Mn drtd-) L7S7 1.707 

Lissabon“) 1,800 1410 

TVWo LI 733 1,17« 

Hehln M 47,170 47470 

Bau. Air. 

Mo - 

Alben-» **» «075 24013 

bankt - - 

Sydney-) 24323 24SI5 

Johanorshft.*) 14803 LBOT5 

Afln in KssdcrL 11 1 Pfund; U 1600 
«1 Kurse blr Trattm OB Ms MTaoc; 
Einfuhr beoenfl pSaUeL 


WfdaPnakfun. Softra-i 

Aükf». 

Kwmi Ankauf Verkauf 


Uro;*) | Dollar 
■> »cM amlkch nollcrrt. 


Devisen 

Der Bchwache amerika nisch e Bondmarkt führte 
gestern zu «tem S t taimuingswe choel und einen An- 
stieg des Dollars von 24150 auf 2430 in den USA. ln 
Europa konnte «Ich der Knra am IL 7. Uz zum frühen 
Hachmft Ug gut behaupten. Nachdem in einigen An- 
Mnfr. 24490 rächt nach oben ferefabroeben w erden. 

fiel der Kurs auf 24390 z urück- Die Bundes- 
K- wfc war mit einem Ausgleich van 384 MUL Dollar 
sur Notiz von Z8447 okftv. Der KursvertaA des eogU- 
teben Pfundes wurde durch eine EdüSmng der Gehl-' 
marftlaperatlanBBttze der Bank of England und einer 
bdftigen Erhöhung der Baserate von 10 traf 12 Pro- 
zent settena einer fahrenden Geschäftsbank ge- 
rntooot. Der Pfund-KUra wurde um 3.1 Pramme höher 
mü ani festgcsteUL Bin nochmaUgn Jahrestief 
6er Sdmher F rai dcen mit 1UA Alle u- 
deren Wahrengen endriten höhere Knrae. US-DoDar 
Amsterdam fc21W: BrOawd «.7625; Ptals- 5,7325; 
«r M cia«f 1 744.00; Wien U/H 10; Zteicb 2,4602; Ir. 
P ftmri/ PM 3463; FfuoVDoUar L3063; PfuwLUM 
3.7 1A 

Q|.. l .-ii™ am 11. 7. Ue 100 Mark Ost) - Bedin; 
Ankauf »40; Verkauf 22J0 DM West; Frankfurt: 
Ankauf 19,00; Verkauf 22.00 DK WesL 


De Visen te rminm » rf g» 

, errveute Bmer bbhang ln k »»>« T »m 11 

DollarmM laJSS yjSS“ 

• Stof? 1 ®® »40/002 . 

Geld markt sätze T ‘ 

_ CflldlMUkirttit iCD HllkdgJ mdPr HintVim nmn « 


2S5f^? 8 - M -* l »£. 

Praaent; Lombardrate * “ 1L ? : 


W: Ausgabe 19e4/B{TypAJS40ß^^ 

ss aas X** 

MO. BnndraobHgzttope 

Praaeet): Zfau. 7.73, Kura 
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DIE WELT 



Regionale 

‘p Energieversorgung - 
vä4ttscf%afUicii' 
und wertblickend 

>— y — .T.'..' -,. . *.• -*. .. — . . 

, 3,07 AflJfiarden KBowattstunden 
- l V;^ektddcl)sa F -EnerQ^ : h&db0R-w&‘7l983 
ahieräerßtüm<len teSödtottd Land 


Jahresabschluß 1983 

(ln gekürzter Form -1000 DM) 

Bilanz 

zum 31. Dezember 1983 


Qcnrlm- und \feriuatrechnung 
für cte* Geschäftsjahr 1983 


UmealzefläM . 
Eigenleistungen 


Strombezug, Unterteilung. 
Material 


.1.327.559 

2.892 

6.247 



Unser V^pi^ÄTgsgflto omM 

cfen 

- ohnec^StSdtQ Nürnberg, Fürth 
und Erlangen -, etnenTeU von 
Üntär^Ken und Randgebiete von 
Schwaben 

und derOberpfatz. 

Ateregroha^Energlevarsoigang&- 
unteroeiimefi haben wtür <Se 
sichere und wfrtschaftäcfte Vfer- 
«KgungaHer Kunden die richtige 
<3rö6e.Dte2^sammenfassungder 
Energieversorgung to leistungs- 
fähigen Unternehmen überschau- 
barer Größenordnung bring! organi- 
satorische, technische und 
wirtschaftliche Vorteile, die der 
Bevölkerung und Wirtschaft in Stadt 
und Land zugute-kömmien. 

S MNgfed dv ■ ARE . 

■ Amateooroefcisenair . . . . 

fiwnmncnuni- 

' Umofiwlnn«n Li. V 


Forderungen 111.528 

RusstyaMiitel . . . . 13.139 

1 .461 .365 


Rohertrag 

ZJna- u. Betefiigungaenräge 

Ertrüge aus Anlageabgängen 

und Zuschreibungen 

Auflösung von Rückstellungen 

undSonderposten 

Sonstige Erträge 


Grundkapital 

Rücklagen 

Sonderposten .... 
Wertberichtigungen . 
Entf emung&Iast und 
Baukostenzuschüsse 
Rückstellungen. . . . 
Verbindlichkeiten . . . 
Bilanzgewinn 


70.015 

55.457 

4.462 

794.837 

307.002 

52.210 

170.164 

7.198 

.461.365 


ReratftabuhHOTd 

Abschreibungen 

Zinsaufwand 

Steuern 

Elnsteffung In Sonderposten . 

Sonstiger Aufwand 

Jahresüberschuß 

Gewinnvortrag 


Einstellung in Rücklagen . . . 
Bilanzgewinn s . . 


641.083 

4.856 

645.939 

446.877 

199.062 

3.2B2 


4.038 

1322 

213.076 

75310 

78.393 

7.856 

23.124 

3.485 

11.753 

12.557 

141 

12.798 

5.S00 

7.198 


FUW 


FRÄNKISCHES OBERLANDWERK 

AKTIENGESELLSCHAFT NÜRNBERG 


VtaröflertLchuno das voflstincSgen JahresabscbluBSBs im Juli 1984 bn Bimdesanzoigw. 
Er tragt den unahgesdinlnkian BesttÖgungsvofuierV der mit dm AbncNuSprQlung besuf- 
(ragwi iMnochanatvühmßageaefochafl Tfet&batt AKäengoooBacholt, Frankfurt. 


Aus dem Bilanzgewinn in Höhe von 
21680200 DM Kir das. Geschäftsjahr 
1983. schütten wir eine Dividende von 
8 DM je 50-DM- Aktie auf das dividen- 
denberechügie Grundkapttaf von 
1 35520.000 DM aua Mit derDividehde 
ist fein Steuerguthaben von 4,50 DM je 
Aktie verbunden, das auf die Einkom- 


mensteuer oder Körper&challsteuef 
der inländischen Aktionäre angerech- 
net wird. 

Den freien Rücklagen führten wir 
3.000.000 DM zu. 

Der vollständige Abschluß, dter den 
uneingeschränkten Bestätig ungsver- 
merk der Deutschen Treuhand-Gesell- 


schaft, Aktiengesellschaft, Wirtschafls- 
prüfungsgeseilschaft. Düsseldorf, trägt, 
wird demnächst im Bundesanzeiger 
veröffenttichL 


FuiflVBayern. im Juli 1984 
Der Vorstand 


> FLACHGLAS AG 


Allianz 


Allianz Versicherungs-Aktiengesellschaft 
Bilanz zum 31.121983 (gekürzt) 


Aktiva 


MViHji! J:.U-;ilr; .lL i'. 


Mio DM 


11147,0 


Grundstücke 


Hypotheken-, Gmndschukf- und Rentenschujdfoidenjnoen 

Namensschuldverechraibungen. Schufctechrenforderungen und Darlehen 

Schuktouchforderurigen 

Darlehen und Vorauszahlungen auf Versicherungsscheine 





300,5 

2159,9 

27.5 

31.5 


2213,7 




Sonstige Aktiva 


■ ■ri.U A u, M ! 1 !i!-jiik!i ÜJ.'.MI,',: Himi 






Aus dem Geschäftsbericht 1983 





der FLACHGLAS AKTIENGESELLSCHAFT Furth /Bavem 







Aus der Gewinn- und 



Bilanz zum 31. Dezember 1983 



Veriustrechnung 


AKTIVA 

Mio DM 

(Vor).) 

PASSIVA Mio DM 

(Vorj.) 

Mio DM 

(Vorj.) 

Sachanlagen 

.. 292 

(273) 

Grundkapital 

136 

(136) 

Umsatzeilöse 

913 

(854) 

Finanzanlagen 

- 77 

( 74) 

Rücklagen 

254 

(251) 

Gesamtleistung 

923 

(854) 

. , Anlagevermögen 

369 

(347) 

Sonderposten mit 



Materialaufwand 

396 

(311) 


. . 


Ruddageanteil 

6 

< f) 

übrige Ertrage 

78 

( 63) 




Pauschalwertberichtigung 


Personalaufwand 

318 

(297) 

. ■. ..i, r . L Vbnäte-> 

.100 

( 89) 

zu Forderungen 

4 

( 3) 

Abschreibungen 

76 

( 92) 


• •• ■. 


Rückstellungen . 

251 

(237) 

Steuern 

40 

(43) 

Fofdeaingen ■ 

133 

(137) 

lang- und mittelfristige 



Einstellung in 



■■ Geldmittel. Wertpapiere 173 

(189) 

Verbindlichkeiten 

33 

(35) 

Sonderposten mit 



1 Urolaufvermögsn 

406 

(415) 

andere 



RücWageanleil 

- 

1 8) 




Verbindlichkeiten 

69 

f 71) 

übrige Aufwendungen 

146 

(144) 




Bilanzgewinn 

22 

( 22) 

JahresüberschuB 

25 

( 22) 

. Bilanzsumme 

, 775 

(762) 

Bilanzsumme 

775 

(762) 










Aus der Konzern-Gewinn- und 

Konzembflanz zum 31. Dezember 1983 



Veriustrechnung 


AKTIVA ’ 

.Mio DM 

(Vorj.) 

PASSIVA Mio DM 

(Von.) 

Mio DM 

(Vorj.) 

. Sachanlagen ■ 

388 

1370) 

Grundkapital 

136 

(136) 

Umsatz erlöse 

1265 (1.179) 

Fmanzänlagen 

105 

tm 

Rücklagen 

254 

(251) 

Rohertrag 

727 

(732) 

. Anlagevermögen 

493- 

(471) 

Rücklage aus der 



übrige Erträge 

85 

( 66) 




Konsolidierung 

146 

(157) 

Personalaufwand 

435 

(408) 




Anteile in Fremdbesitz 

3 

( 3) 

Abschreibungen 

96 

(114) 




Sonde rposlen mit 



Steuern 

46 

{ 49) 




Rückiageanteil 

22 

( 20) 

Einstellung m 



Vorräte"'' 

144 

1 (133) 

Pauschafwertberichligung 


Sonderposten mit 






zu Forderungen 

7 

( 6) 

RücWageanleil 

2 

( ID 




Rückstellungen 

283 

(268) 

übrige Aufwendungen 

208 

(195) 

Fbrdenjngen 

184 

063) 

lang- und mittellnstige 



Jahresüberschuß 

25 

( 2D 

Geldmittel, Wertpapiere 227 

g55J 

Verbindlichkeiten 

50 

( 55) 




Umlauhrermögen 

• 555 

(551) 

andere 






■ «. ’ i . . 



Verbindlichkeiten 

126 

(106) 




• - 



Konzerngewinn 

21 

( 20) 




: Bilanzsumme 

. 1.048 (1.022) 

Bilanzsumme 

1.048 (1.022) 





Offene R 


Sonderposten mit 




15673,6 


500,4 


1914.6 


37. 


10585.2 


Beitragsüberträge 
RücksteBu 


Übrige veraicheru 


1 158,9 
4683, 


4743,3 



AbrechnungsvarMmgchkerten aus dem 





Gewinn- und Veriustrechnung 1983 (gekürzt) 


1 247,7 


276,4 
127,7 


15673,6 


Rechnu 




innahmen brutto 


Ruckversk^ierunqsbettraqe 
Beitragseinnahmen für el 
Veränderung der 


Verdiente Beiträge 
Übrige versichern 


Varakshenmgstechrslscte Erträge f.e.R. 

Aufwendungen für Versrcherungsfae 

Aufwendungen für Rückkäufe. Rückgewahr. BeftragsrOckerstattur 

Verschiedene versk^raungstechnisc^ Aufwendungen 

Aufwendungen fiirden Verächeningsbetrieb 

Vbtateherungstachnleche , 


-2205,0 
5133,9 
- 53,0 


5080.9 


-3287,6 

- 2sao 

- 429,3 


-5241.6 




Erträge aus Kaprtatentegen 

übrige allgemeine Erträge 
Aufwendungen für Kapitalanlagen 



Steuern 


JahreeütoerschuB 


jr.im. i.i i:il 


duidh Vorstand imdAuf sl e h t ai at 


9 


254,9 


- 127,2 


127.7 


Der vollständige Jahresabschluß, der hn Bundesanzeiger veröffentlicht wird, trägt den uneingeschränkten 
Bestähgungsvermerk der Deutsche Tretihand-GeseBschaft AG, Wirtschaftsprtlfungsgesefischaft 


Dividendenbekanntmachung 


Die ordentliche Hauptversammlung unserer Gesellschaft hat am 11. Juli 1984 beschlossen, den Bilanzgewinn für 
das Geschäftsjahr 1983 In Höhe von 127716364,- DM wie folgt zu verwenden: 

a) Ausschüttung ein er Dividende von 10,- DM auf jede 

der 10008000 Aktien änom.50 r DM 100080000,- DM 

b) Einstellung in die freien Rücklagen 1 9000000,- DM 

c) zusätzlicher Aufwand aufgrund dieses Gewinnverwendungsbeschlusses 8636364,- DM 

Die Dividende wird gegen Vorlage des Dtvrdendensch eines Nr. 38 abzüglich der Kapftalertnagsteuer von 25 % aus- 
gezahlt Mit der Dividende ist eine Steuergutschrfft von 5,63 DM verbunden, die auf die inländische Einkommen- 
oder Körpetschaftsteuerschuld der Aktionäre angerechnet wird. 

Für Aktien, die bei einem inländischen Kreditinstitut verwahrt werden, zahlt tfie Depotbank die Dividende ohne 
Abzug der KaprtaJertragsteuer und zuzüglich der Körperechaftsteuergutschrift aus, wenn ihr von einem inlän- 
dischen Aktionär eine Bescheinigung des Finanzamts gemäß §36b EStG (Nichtveranlagungsbescheinigung) 
vorgelegt wird. 

Zahlstellen unserer Gesellschaft sind die Niederlassungen der folgenden Banken in Berlin, München. Bremen, 
Düsseldorf, Frankfurt/M., Hamburg, Hannover, Köln und Stuttgart 


Dresdner Bank AG 
Bank für Handel und Industrie AG 
Deutsche Bank AG 
Deutsche Bank Berlin AG 
Bayerische Hypotheken- und 
Wechsel-Bank AG 
Bayerische Vereinsbank AG 
Joh. Berenberg, Gossler&Co 


Berliner Commerzbank AG 
Berliner Handels- und 
Frankfurter Bank 
Commerzbank AG 
Gmneffus&Co 

Georg Hauck & Sohn Bankiers KG a.A. 
Merck, Finck & Co 
B. Metzler seeL Sohn & Co 


SaL Oppenheim jr. & Cie 

M.M.Wärburg-Brinckmann, 

Wlrtz&Co 

Bayerische Raiffersen- 
Zentra/bank AG 
Bayerische Volksbanken AG 
J.H. Stein 

Trinkaus & Burkhardt 


Zahlst eüen in der Schweiz sind folgende Banken, jeweils mit aßen schweizerischen Niederlassungen: 
Schweizerische BankgeseUschaft, Schweizerischer Bankverein, Schweizerische Kreditanstalt, 


Schub des Wettbewerbs in falschen Händen, 


Das Unwesen sogenannter „Gebührenver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschalgebühren für Ahmahnungen. 

Jeder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren. Immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 

Was ist gegen Gebührenvereine zu tun? 

- Prüfen Sie jede Abmabnung, bevor Sie 
eine Unteriatauttgserktärvftg abgeben 
und eine Kostenpauschale zahlen. 


- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
■nahmntg steht und ob der Verein über- 
haupt obmahn- und klagebefugt ist. 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihres Berufsverband, oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 

Der Zehtralausschuß der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengestellt. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus* „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen" 
aufgesteilt. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordern. 

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 


An ZAW 

Abt. Korranunüntkin 
Postfach 20 06 47. 5300 Bonn 2 

Bitte senden Se mir die Informationen 
über Abmohnungen on folgende Anschrift 

Name: — 

Straße: 

PLZ^Oris 




Zentrolaussehuß der Werbewrtschaft e.V. 
Postfach 20 06 47. 5300 Bonn 2 
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8% Cgi. 33 IV 
Z '- dgl 22V 
r . dgl M 
fiv. agl 6 J n 
Sagi.M 

BV. Ogi &J 


F 7». 9 DU TS 9.1 IW» 

9 dgl. SOS.: 295 

E\. dgl 30 3 3 2/65 

9*. agl SO S.4 M5 

8*. dgl BOS. 5 4.85 

BV. dgl 80 S G 5>B5 

3 dtf 905 7 685 

TVidgieOSS 685 
BV. ggl SC 5.9 10/85 
8*. dtf E0S.10 1.86 
9 dgl. Bi S TI T/85 

5*. dgl. 81 5.12 186 

10 dgl 91 5.13 MG 
9^, dgl 315.14 4J86 
IOdgl.BlS.15 «SB 
Id, dgl- Bl S. 16 5.89 
M Cgi. QIS. 17 B8G 
IO 1 « «Ql 81 S IB 10.86 
10 dgl 81 S IS 13.BG 
9>k dgl. 81 3.20 1 1/96 
■OV.agl.3l SJl 11(86 
lOdgl 815 22 11/66 
3Vi dg: El Sx3 1286 

94fcdSl.02S.24 1/87 
915 dgl 825.25 187 
9'-. dgl 825 26 4/37 
9 dgl. 82 S 27 4/87 

BVi dgl. 52 S 29 587 
94 dgi 82 > 2, 787 
5dfliB25» 097 
8V dgl. 82SJ1 S/87 
8". cgi 82532 10.87 

«dm. er 5 33 11.97 

70. am 925.34 11/87 
Ai dm 82 S 35 12/37 
74 dgl ÖSJ6 198 
5”. dgl B3SJ7 3/38 
7 dtf 93 S 38 &8fi 
7v. dgl. MS 99 698 
7V.- dgl. 835 JO 688 
80B183S4I 688 

3HCL83S42 *88 

8401 033 *3 12/88 

S V. dgl. 33 S 44 1296 
2ügi 345.45 139 

706 ogl B4S <6 *'89 


194 msK 
934 
12/04 
1/95 
MS 
485 
69S 
7/85 
1085 
3 « 


F BW dal TB 
816 ogi 71 
7001. 77 
Sdgl.T7 
6 dgl 7811 
6Vi dgi.77 
8 cgi 79 1 

6 dgl. 78 1 

8 dgl- 60 li 

9 dgl 8i 
10'* dgl. Bl 
i0s.0tf.81 

8 dgl 90 1 
tOagi.32 
91 1 agl 82 
8 dgl EC 
7*. dgl 83 
8V'.dm.B3 


F 6W Bqpoa 68 
8 dgl. 721 
lOdgl BT 
TO', dg 1. 0T 

8 cgi 80 
7v« om 80 
B l « dgl. 80 
lOVidgLBI 

5H.dOI.8T 
ev. dgl. 82 
0'6 dgl 82 

7h agl. 63 
8V, dgl. E3 
Ei. dgl 84 


2/85 B9.B5G 
2«5 100.9 
Z/87 BSC 
9487 95.550 
7.9B 94.4 
5/89 64 . £ 
7« 100.3G 

2/SO 91.75 
700 »0 
Ml 104.20 
Ml 111.75G 
11/1 110 . 8 G 

292 99 
292 109.46 
7.92 107.15 
11.92 38.65 
1/93 97 
1093 I99J95 


6*8 98.8 
997 100.5 
3-99 107.75 
&89 I08.fi 

300 1Q0G 
9/90 98.7 
1290 102.95 
109! Hl.6 

292 1 08.05 
£.92 102,85 
1092 101 .45G 

093 97.25 
9/93 101,5 
2/94 99.9 


Renten knapp behauptet 

Auf dem Renten merkt benschte verbreitete Gescbäftriorigkeit. De rieh in den USA 
Immer noch keine eindeutige Zinsttmdenz obzeiefanet. mangelt e* den Grofkmlegem f 
ob Orientierungspunkte bi. De andererseits kein drlngeadai Angebot veritegt. dos 
gilt insbesondere für den Pfandbrief*« rkt, aber auch zu einem Teil für den öffentli- 
chen Bereich, halten sich die Kursänderungen in engen Grenzen. Bel den Anleihen 
gebürten Abschläge von 0,25 Prozentpunkten zu den Seltsrinitan. Überwiegend 
gaben die Kurse Mer um 0,10 Prozentpunkte nach. 


6 NM 61 
sagLfiZ 

6 OtOon. KnrtL 84 


Länder - Städte 


S BV: Bfl.-wneg. ra 

86 Sfl 

awfltf K 

92 100 

¥ »SJrtmfifi 

35 NH.25G 

6V: dtf 87 

37 IfliG 

6fl».6E 

85 38.7SG 

8dtf 78 

83 94.4 

flfcidtf 80 

SD 102.75 

Sv. dgi 82 

92 I02.5G 

TVidtf.63 

93 95. IG 

Böfllfrl 

94 8 BJ 

B 8V: BcrtnTO 

85 1020 

8 atf 72 

65 1010 

7 dgi 77 

85 1CQ6 

8‘/s dgi. 78 

88 97.3 

6*. dtf 80 

88 IMG 

8r 74« fl/eman 71 

87 100.75 

Bdgl.rr 

07 101 

IV, dgl 83 

33 MG 

H BVi HamBuig TD 

85 101« 

fi'l dgl. 77 

92 96.1« 

fidtf.eo 

92 99« 

9*0q) K 

93 I07.SC 

>Vi BW. 83 

92 94.B 

B'.sdgj.M 

94 99« 

F B Hessen 71 

86 1010 

6". dgl 78 

88 94.55 

HnB’A fiel eis. 70 

85 101« 

TVj dgl 72 

87 93.9 

8 dtf 72 

87 1005 

7y: dgl. 79 

87 99.4 

TV.dtf 82 

92 96.9 

Bdgl. 33 

93 96G 

8091.84 

94 B8« 

0 7'*NRWU 

93 95J 

7*. dgl. ö 

33 9S.55G 

rt dtf. 83 

93 I012G 

BV. dgl B3 

93 99.7G 

B l < dgi fic 

92 100 

F 8HW0.-PI.64H 

BJ 99.86 

fidgi. 71 

85 100,5 

F 8v> Sur 70 

85 100.7 

7 dgi 72 

87 99.2« 

6 dtf. 78 

88 94.4« 

H £SdW-H 64« 

34 B 9, SG 

7Y. dtf 73 

87 99.5 

SWügl.73 

85 100.75 

6 dgl 84 

94 96G 

D 7Ess4fl72 

B5 100.2« 

S 7'a Siungait 71 

86 IDO« 

fHdltf 72 

87 ISO« 

Bdgl. 83 

93 198.5« 


Bundesbahn 


d Satwlui 72 9/84 100.ZG I00.2G 

8V.dg1.76 384 100.25 100.25 

6 cgi 78111 I1«I 99.9 100 


Benkschuldverschreib. 


F 6 AID Hype. PI! 
6to dgl ns 

TOfll. HS 

F 7V» Qatote PI UM 

9 dgl Pi 106 

10 dgi Pi 108 
7dgi KS 132 
fidgi KS 155 
9dgi.KSiG9 



M 5» BM.HJ8 P1 14 
BdgTPfzo 
£¥■ dgl. Pf. 2 
7 «Ql «3 

7 dgl Pf 27 
6V, dtf- 16 14 
7Vfc dgl. K5 27 

H 5 Bfl/or. Hygo Pf 33 
S'A dgl. Pf 11 
6 dgl. Pf 34 
fidel KD Pf 50 
BW agl. Pf 10 
Gdgi. K3i 

U 6 US Auft. IS 15 

6 dgl. IS 16 
G dgl. IS 17 
815 dgl KD 40 
BV, dgi. K0 48 

M 7V6 Bay-Lttgz. Pf 103 
9v» dgl. Pi 105 
10 dgl- KS 307 
9V, dgl. IS 72B 

M 5 Bayer Vntk. P1 11 
S'A dgl Pf 20 

8 dg). Pf 4 
B*fc ogi. Pf 3 
G'A dgl PI 12 

7 dgl. Pi 3) 

9 5 Bol. Pfand). Pf 7 

7 dgl. Pi 31 

5 dgl «3« 1 

6'A dgl. Pf 37 I 

8 Otf Pf 5! j 

KtiS Brtfanc Hypo. Pf 1 i 
7 dgl. PI SO I 

7V> dgl. PIBT 

6 dgl KS 29 

7 dgl. KS 30 

D 5 CK Cuntbod. Pf 44 

5 flgi. Pf 54 

8 dgl «US . 

6V, dgl. PM 33 
6V, 00. Pf 141 
7 dgl. « f43 
7 am KO 113 
9 dgl- KD 2i7 

9 dgl. KO 215 
9V. dgl. KO 218 

« 5« 06-KwoM. Pf 2f 
5h dgl. PI 50 

6 dgl. PI 84 

9 dgl. KS 139 

F 8 DLGfin.bk. Pf 2ffi 
9 agl Pf 239 
«Sh 06-tfypoöt KS 9 

7 dgl. KS 35 

F 54fc Mtai.l*. 6 70 
6dm. €71 
6v. dgl . € 73 
6h dgl. iS 80 

f fiogz.ajfimm.ni5M 

6 agl. KO 48 

7 dgl NO 97 
Th dgl. HO I8S 

9 dgl NO 129 

10 dm KD iS 
HnfiDL Hyp.Hana.Pf91 

7 dgl KS tOf 
10 dgl. KS 134 
8h dgL KS 140 

Br 5 Di.Hw.F4fl Pf 41 
4d0l. «57 

5 dgi PI 87 
7 dgl «123 

Br 5’A CK.Hyp.f-BF KS 74 

6 dm- KS 86 
6h dm. KS 259 

F 5 Df. Pfand«. « 82 
SW dm. H 59 
6dgi. «182 
B 9 Ot.Pf.W. Bit. 482 
Br ß Dl. SeMtt «46 
5V, dgi. W 62 
6h dm. «65 
6h dgi. «80 
6V. dg/. PI 74 
6V. dgi. «76 
Br6% dgl. M 77 
8 dal «42 
BV, dgi. «47 
F 5 Rt. Hypabh. « 66 
5h dgi. « 53 
6 dgl. « 79 

6 dm « 130 
6V, dm. « 133 


H 5 HDg. U*. PI 2 
6 dgl. 14 
6 dgl. 47 

F 5 HsWn Pf 6 
GdgL «00 
8dtf-Pf73 
4dm- KOS 

H fl Hyp.LKig. « 86 
Kf, dgl. PI 80 

8 dgL Pf. 248 

9 dgl Kl 125 
6 dgl- KO 175 

9 dtf. KO 259 
9h dm- KD 262 

F 5 Ulk. RJgjiA PI4 
SdgL Pf 12 
7dgl. «25 

10 agl «40 

5 dm. 10 30 
9h dm. K84 

F 4h U*. Saar Pf 5 
5h dgL R II 

7dm- «12 

4M dm. KO 6 
7h dm. KD 80 
3h dm- KO 81 

S 8h UW Badw. « 8 

fidgi «28 

6 dtf. PI 49 
Bh dm KS 8 

H 8 LUtS-HoW.Pl 89 

7 dgl. «97 
lOdgl- «33 

««dtf.« 78 

10 dgL IS 95 
11h dgl.&96 

M Sh MBntfi.HypoJf 100 

H 4h Non&iyp.WBK PI 24 
6h dm. «42 

HnJ Mort. U*. R 1 
7v> dgl- «4 
a ogi. pi io 

9 Otf. KD 53 
7h dgl. 66 
lOdgl. GS7 

F 5 Pfalz Hypo. « 48 
6dgL«58 

6 dtf. «95 

7 dgl. Pf 1 14 

D SMVB0lftttT.pt C 
Sh dtf.K 
4 dtf- « 18 
6dgLPi2B 

6h (Kl. «67 
Sh dm. KD J+E 
9h dg/. KO SB 
7h dm KO 77 

S SRhKyp Mannh. «59 
5h dgl. P1 109 
7 dgl. «125 

7 dgl. «128 

8 dgl « 177 
E dgl. KS 77 
6h dgi KS BQ/i 
Sh dgl. KS HD 

B, 5 Sr Kr. Ol-Bf « i7 
5h dgL«24 
S<W. «38 
Sh dgl. « 43 

G dm. PI 56 

7 ogL Pf Gl 

8 dgl. «70 

9 Otf. Pt 63 

H SSettffähyp. R 23 
7h dgl. «46 

M 6 SüatOdl» Pt 41 
5h dgl. «57 
Bh dm. « 143 
7 dgl. R «7 
7h dgl. «104 

7 dgl. KS 49 
7h dm- KS Bl 
Bdgl IG 133 
Bh dgl- KS 132 
9 dtf KS IBS 
9h dgl KS 171 


Erneut schwächer schlossen am Mittwoch die Gold- 
und Silbontotierangen an der New Yorker Comex. 
Leicht befestigen konnte sich dagegen Kupfer. Mit 
Abschlägen in allen Sichten gingen Kaffee und Kakao 
aus dem Markt. 


Orange aalt 
Nm York (g/Sj) 

Jul 

SflU 

Nw 

Jan 

WUz 

Lhnsaö 


Getreide und Getreideprodukte 


Wolzon Cncaga [cfflusKi 

.Ki» 

Sapl 

Ob. 

Holan Wmoeg lean iv 
Wwü Böärt d 
Sl.Lawicnce 1 C1M 
Amtti Dumm .. . 

Roggen fViwoeg uan. S-i i 

Juft 

ON . 

(hi. 

Rate» «mmpeg (can. S.1) 

Ju* 

W 

De 

Kater Cteeago (cbushl 
Juli ... 

S«ß 

Dk . 

Bais C.liugo (PüiiÄ! 

Ju* 

Sw 

Der .. . 


11 . 7 . 10 . 7 . 

3«,50 346.75 

348^0 351.50 

362,75 385.00 

11.7. 10.7. 

247.45 244,00 

246.2« 242.75 


Kot» 

Hem vort IW] 
Tenrnntoftr. Jul ... 

&W 

Daz 

UmaC 

Zudar 

New Yor*. |c«| 

KardaMNi.HScn 

0 « 

Jan 

iJUnz 

Mn 

Umsatz 

lsa-Prete lob kan>- 
idw Häten lUS-ciM 

Katfee 

ümikw (£tj Ftobusta- 

YjflKaWJuB . .. 

Seo 

>tov 

Umsatz: 

Kakao 

London tt.il 

TerrmniainiraVi Juli 

SW 

Ott 

Unsalz 

Zosbar 

London (Wl. Nr. 6 

«ug 

|)W 

Oaz 

UmsÄt 

«alter 

S/ngapui (Sintts- 
äng -J.-I00 kg) 
säiw.SanwraUpez.. 
w4er Sarawak . 
«tferMumok 


Oie, Fette, Tierprodukte 

EnMfll 

Hw York (Mb) 11.7. 

SDdstaatefilobWtn. 56.00 

IMsSI 

New York <cflD) 

US-WUtee&tsm- 

tsntaö WetK 29,50 


11.7. 
2T 95-1200 
ZZI4-Z2I6 
2343-2244 
2738 


1B20-1B24 
1802-1 KM 
1730-170 
4647 


10. 7. 
2213-2215 
2238-2240 
2T83-228S 
I7B4 


1833-1835 

1022-1823 

(751-1752 

5557 


Sola« 

Cteogolcfita)Juf .... 

Aus 

SC* 

0 « 

0k 

Jan 

MS ri 

ff JII njl, „IUI 

aammuiBami 

Haw York (cfiti) 
MBsotippi-Tai 


KM> 

CMcagolcfibl 
Ochsen «oTl scImbib 

WmHortwn 

iQjfw eWi. sctewi 

RHttHonham 

SutabotMaa 
Cucago loousb) 

iW ......... 

Jrt- 

Sem 

Nor 

j» 

MSn 

Ata 

SojascM 

Ctago(S«te) 

Ju« 

N 

Sem 

Wa 

Daz. 

Jm. 

MSr 


Latem Bl 
Wämip. (ran. St) 

Ju* 

OU 

Du. 


SetenaJz 
Chicago (c/IOi 
kW lose 

Choise wteig Ing 

«Ir.F 


134.60-735.00 134.4tM34.GQ 
141.80-141,80 141.60-141,80 
150JD-I50^0 149,60-150,00 
4768 


Tilg 

Na» York (cAO) 

tapmMU 

tmey 

ueunMg 

yuSmrnHX.10%tr. F. 

SctanJao 

Chicago (cflbl 

Jo* 

Ap 

Sdnrateobfinba 

CHcago (cfib) 

Jo* 

A»g 

Fflbt 


Naw Yprfi (cdb) 
Westküste lob Wwk 
mtnufifil 
Roflertam (M) 
legi. Werk, dt 

Late« 


RoOefdant [MJ 
|sgi.Hah.»Tank . 

Palm« 

Hotterdam (SU) 
Sumatra cH 


Soja« 

AM (MVIOOlg) 
ronmierl.mwery 

Kakao« 

Rotterdam (SU) 
«lippinen cd 

LateOMt 
Ronenten (M) 
Karate N, i cd 
Rottentam 


ü^rsgksffsctfittioii 










ln jeder QrojäsLadt der Dritten Wett finden Sie einen 
besonderen Stadtteil: das Slumviertel. Das beben 
der hier aufwachsenden Kinder ist geprägt von 
Hunger, mangelnder Ausbildung und oft auch 
harter Arbeit. 

Damit diese Kinder als Erwachsene eine Zukunft 
haben, unterstützt Misereor in Fartnerschafts- 
prqjekten Kindergärten, Schulen. Ausbitdungs- und 
Resozialisierungszentren, helfen Sie Misereor 
helfen - werden Sie Partner der SiumKinder! 

Wir schicken Ihnen weitere Unterlagen. 


Spendenkonto: 556-505 Postscheckamt; Köln 
556 Süidtspariiasse Aachen (ELZ: 390 500 00) 


M 5 VMank Kg. R 55 
fldfll. «95 

7 «fl- « 100 

D 8WasHBR350 
6V. Otf. R 403 
9Y» dtf. PT 1077 

8 dtf. «1015 

7 dtf- 0)558 
6h dgl KS 420 
9h dtf- »1301 
8h dm- KS 1278 

8 dm- IS 1512 
SV. Otf- TS 1320 
6h dgL IS 679 
Th Otf. £ 1503 

0 4 Wsstl Land. «4 
B dtf. Pi 16 
Sh dgl. « 19 
7 om. «20 

0 8V. Weaf.Hypo. «SS 
9h dtf. R 564 
9h dtf- KS 294 
9h dtf- IS 324 

5 6 TOr. Hypo. «84 
7 dtf. K5 58 
S 6h war. «Kj « 1 


Soadarinstitute 


D 6 0SL8 «28 

6 dtf. « 47 

7 dtf. «83 
7h dtf. «99 

8 dtf. Pf 704 
B dtf- « 1 65 
5h dtf RS 45 

6 dtf. flS 73 

8 dtf. PS 120 
Sh dgl. RS 153 

7 dgL RS 162 
9tt dtf. FS 171 

9 dtf . RS 186 

10 Otf. RS 193 
IIP. dtf. RS 105 

F 7h KFW 70 
Bdgl. 70 
m dtf. 7® 

8 dgl. 84 

F tOKÜHMBI 
F 8h Kid.Wled.aA. 82 
7h dtf. 83 
Sh dgi- 83 

F SUwtarabt FS M 
6 dtf. RS 15 
Bdgl. RS 16 
6 dtf. RS 19 
6 dal HS 20 
6 dgl. RS 31 

6 dtf. RS 26 

7h dtf. RS Z7 
5h dtf RS 60 

7 dtf . 94 

7 dtf. 99 

8 dtf- 101 
7h dtf. 102 
9h Otf. 126 

0 BUBIS 76 
Bh dtf. TS 77 
5h dgl. 78 
7 dtf. TB 


Industrieanfeibaii 


F BBadeomrk84 
6dm- 78 
SBaywn*. 59 

f actum. HKS 7! 
7V. Cont Ourt 71 

5V.HEW52 
7h dtf. 71 
4h Harpen 56 
6 HOKCb 64 
7h dtf .71 

7h Karea* 71 
7h Kwfhof 71 
7h dtf. 71 
7h dgl- 76 

7h NBcknerW. 71 
B dtf - 72 



Wolle, Fasern, Kautschuk 

BaanaOo 

Mw York Mb] 11.7, 

Kamrakl Nr. 2: 

M 71.00 

Aog 72,15 

Okl 71,35 

Dtt 73.01 

Ubz 73,80 

Mal 74,26 


KntaCfeok NW York 
(cflb): Handterpnüs 
kacoRSS-l: 

Worte 

Um). (Nasl. OU) 
Kieua. Nr. £ 

«w 

Okl 

Du 

Uraae 


Mjbysa{nH). mkg) 

^ SiaüSS: ::::::: 

S 3 Tmmcsm > 

74J0 juo LanSaa J 

74.® BWC 

BOT 

BTC 

BTD 


11 . 7 . 10 . 7 . 

2 n^Mi 2 j» aowwuu» 

21B5D-217,® 214^0-214.75 
197^0-198J0 196^0-197^0 
193,50-194.50 193,00-194.« 
1B7 .00-188, DO 1K.00-1B7« 


Erläuterungen - Rohstoff preise 

Mengen- Angalmi noyounce (Fateum) = 3l,iOSg. ilb 
SHto = 0.45361® IR.- 76 in-H BTC- WBID-H- 
473-176 


Deutsche AJu-Gußlegierußgen 


D«PrMw5ad»r9cft*jrAtaiukraeibMi(m!nr i Ms 
5 t InK Wirk. 

Edelmetalle 11.7. 10.7. 

PtaS«(DM|ao) 33« 34,10 


Mow Yottew Ptatee 

■ 11.7. 

10. 7. 

GoHK&HAdatf .... 

. ... 339« 

- -.««25 

SBterHÄH/yart». 

7»« 

750« 

ftoifr. ramtaor.... 

355,00-362« 372«-374,DQ 

Plwha.-PmlB 

• . 475.00 

475« 

Ptthwfeore 

-- t 


(r.HB^Bfpr 

137«-T38« 

' 139,00- HO« 

ta4n.-Pnfc.... — 

150«' 

150« 

SUorlonteMBrt 




WbÜB 

tafln (Met 

Kananzüge: 

DB 

Ott 

Wöz 

Mtf 

Umsatz: 

Tendenz: Sffiig 

WoMo Sydney 
(Suslr. cAg) 
Mwwp^diwftwOa 
Stand a nftypa 

Ji/ 

0 « 

Dh 

Umsatz: 

Stert London (H; 
cd uw. mupOdfen 
E*aAfncm3loog ... 
undaigraded: 

Sekte Yotah (Y/Vg) 
AM, ab Ugir 

J«tf 



Kautabak 
Urion UAg] 

Nr. i RSSIoco 

tai 

SW 

DU 

Tendenz: lutea 


Westdeutsche Metallnotierungen 

i tDMJIlOQI«) 

NofcBKM London.... 11.7. 10.7. 

Mutend. MBnat 138.12-138,31 13&JM36« 

drtBWg.Mooai 136,45-136,63 134.64-134 M 

Sole Basis London 

Outend. MooBL 236,78-237,16 238.54-2»^ 

drCDom. Monat 237,90-238,27 240,02-240« 

PmkB.-«w 296,26 294,23 

RrtBtaB®.9\ 38SKS31 3904-M43 


236.78-237,16 238.54-238.91 
237.90-238,27 240.02-240« 
296.26 294,23 

3893-3931 3904-3943 


11.7. 

566.5- 569,5 
575 >-576,0 

585.5- 588,0 

10 


18.7. 
567 >568,5 
5700-572,0 
574,0- 574^ 
15 


11. 7. 

««-ra« 

68.00-59« 

70,70-71« 


10,7. 
64^0-67.00 
66«-70.00 
67«- - 


NE-Metalle 

11. 7. 18. 7. 

für LuiUwt-Ctar 

(Oa-HWOV 37S.03-J77.8S 370.S5-J72.8I 

Blei 91 Kabeln 145.75-14G.7S 144,00-145« 

AtemMmn 
für LötziackB (VAW) 

ROTtonw 455,00-458« 455.0IMM.50 

VorzfehdiaM . . .. 464.0MM« 464,00-464« 

■Ad dar Gnudtep dar Hekkiagcn (ver hOflsra ind nteMg- 
aw Iteifpma datfi 19 ftjplerüecaiteiOBr and Kip knt ti a i iiei . 

Messingnotierungen 

US 58. 1. VW- 11. 7. 10. 7. 

HtMongsaufi 373-374 370-371 

BK 58. 2. Va- 

ubetomgssn* . ... 422-425 420-422 

HS 63 404-410 399-408 




Londoner Metallbörse 

NuMknUA] 11.7. 10.7. 

fas»— - KsjxymM «««s« 

3 Mora* B88«-889« 891.00-802« 

Bwu/ijfewL ara, 00 - 370 « sfia.0M»« 

3M0TBB 385,00-388« 384,00-364« 


ffldeJinteogs 

Rufe (Fn-ktf-ftraiJ 


Sitar (pmrnaH) 

LoodonKaGsa.^. 


I 2 teOMte ...... 

PMte tt-Fewaa) 


rrtbwna tt-Fownzs) 

London 
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**- S^-Esstseheiza-es, als seien in 
_ ^ Frankfartw ^Äen Oper, die der 
. damalige Oberbürgermeister .Rudi 
.Arndt; am liebsten schon als Ruine 
iü, die-LuflfBespregglhäa^ irnrnpr 
noch Sprengsätze verborgen. Die . 
-fivtlose Kündigung des » afeig- 
••«• r?icben t ;Öeiieriinanagere Schwab 

■ durch einstimmigen Aüfe<ÄtsiatS- 
.be^hluftis^cheWnerar^riardas 
• lärmende Endeeiner wohl von alto 
großem Ehrgeiz und Selbstbewußt- 
sein beherrschten Stadt-Karriere. 

: Der Anlaß, die nicht zustande ge- 

- komxnene Uraufführung dies Fass- 
. binder-Stücks ^Der Mull, die Stadt 
-: und,' der Tod*; das — so viel kann 
-..-gesagt werden in Richtung auf 
■-einen neuen Antisemitismus Gefah- 
ren- and Empfindungsgrenzen 
überschreitet, die- Im Nach- 

- Auschwitz-Deutschland auch im 
Kuiturbe trieb bisher wohlweislich 

: beachtet wurden, könnte zu trügeri- 
schen' Schlüssen über politische 
Fronten verleiten.' Da verteidigen 
Arm im Ana der CDU-Oberbürger- 


meister und sein SPD-Kuiturdezer- 
nent die als „progressiv“ bekannte 
; Gielen-Oper .und das so problem- 
reich mitbestimmie Schauspiel ge- 
gen die Konkurrenz jener wieder- 
aufgebaüten Alten Oper, die von 
der linken jahrelang als zerstöreri- 
scher Beutezug der kulturellen Re- 
aktion geörandmarkt worden war. 

. . Natürlich ist der ganze Streit 
durchwirkt von politischen, kom- 
munal politischen. persönlichen 
- und wirtschaftlichen Interessen. 
Zwei Dinge heben sich aber als ein- 
deutig heraus: Der Rechts Stand- 
punkt, den OB Wallmann und der 
Magistrat entnehmen, scheint über- 
zeugend; und jene linken Kulturre- 
volutionäre, die den Tempel der 
bürgerlichen Kultur aber jetzt für 
ihr Spektakel beanspruchen, ma- 
: chen keine ehrenvolle Figur. 

Wenn der Pulverdampf sich ver- 
■ ■ zogen hat, wird das Phänomen üb- 
rigbleiben, daß sich in einer Stadt 
wie Frankfurt nur durch das Entste- 
hen eines neuen Gebäudes beinahe 
explosionsartig ein ganz neues kul- 
turelles Leben entwickelt, das vor- 
handene Strukturen fast zu zerstö- 
ren droht Hier sind noch lange 
nicht alle Fragen beantwortet 


In alter Kraft: Das »Festival zweier Welten“ 

Ulk mit frischem Wasser 


H ow wönderful“ seufzen sie wie 
beim. ersten Mal vor 27 Jahren 
beim Blick auf dm Domplatz von 
Spoleto. Dann steigen sie behutsam 
die flachen Stufen herab zum Mör- 
genritual der Stammgäste des „Festi- 
vals zweier Welten“, dem ersten 
Aperitif vorm Tric-Trac und dem 
zweiten nach dem Mittagskonzert im 
Theater Caio Melissa Sie sind so ele- 
gant wie eh und je, die alten Amerika- 
nerinnen, die Spoleto unverbrüchlich 
dte^jra haltenl. : 

Im jubelnden Applaus nach der 
Premiere seiner Opera Buffe „Der 
letzte. Wilde“, einer polemischen Per- 
siflage der Konsumgesellschaft und 
der modernen Musik, die bei ihrer 
Uraufführung in Paris vor 21 Jahren 
nicht so recht ankam und im „Happy 
Birthday“, das. das Orchester nach 
der Aufführung anstimmte, alz der 
Komponist und Regisseur Menotti 
mit einer Torte voll 73 Kerzen gefeint 
wurde, klang die Dankbarkeit der 
Stadt und ihrer Gaste;fiir den „Her- 
zog von Spoleto". ' 

Auchdas Festivalmacht böiutsa- 
mere' Schritte, auefr wennes wie die 
allzu vielen sommerlichen Kulturfe- 
ste aftjährfich versucht, den Zauber - 
seiner Anfänge vriedteraifmden, als 
das Publikum noch nicht so über- 
füttert mit Attraktionen war wie heu- 
te. Der Clou war bisher (das Festival 
dauert bis ' zum 15. Juli) Virginia 
Wooüfs 1932 verfaßter und 12 Jahre 
später. . - aufgeführter Theaterulk 
•Fresh, Water“, in dem bekannte Per- 
sönlichkeiten ihrer. Zeit, von ebenso 
bekannten Persönlichkeiten gemimt, 
das Ende der Viktorianischen- Ära 
durch den Kakao zogen. 

.Dieses Stuck istäbsolut nutz- und 
sinnlos. Und darum gefallt es mir so 
gut,“ sagte der berühmteste der jetzi- 
gen Schauspieler bei der Presse- 
konferenz. Er heißt Eugene Ionesco, 
Neben ihm und seiner Frau Rodica 
rezitierte wie bei der ersten Auf- 
führung vor einem Jahr im Centre 
Pompidou die Creme der französi- 
sch«! Intelligenz. Nathalie Sarraute, 
die. große alte Dame des Nouveau ro- 
man, spielt mit unvergleichlicher 


Würde den Silberdiener James. Alain 
Robbe Grillet ist ein Indologe, der mit 
seiner Frau {gespielt von der ägypti- 
schen Dichterin Joyce Mansour) aus 
dem Surrealistenkreis um Andfe Bre- 
ton nur aiif zwei Bahren wartet, um 
nach Indien zu fahren. Tom Bishop, 
Direktor des französischen Kulturde- 
partements der New York University, 
ist der Navy-Offizier, der mit Ellen 
Perry, der berühmtesen englischen 
Schauspielerin der Jahrhundert- 
wende, gespielt von der Pariser Lite« 
raturpr o fe ssorin Florence Delay, ih- 
rem präraphaelitischen Malergatten 
George Watts (gespielt von Guy Du- 
mur, dem gefürchtetsten franzö- 
sischen Theaterkritikerl durch- 
brennt Der Schriftsteller, Soziologe 
und Historiker Jean-Paul Aron ist die 
Queen Victoria und der Vizedirektor 
des Festivals zweier Wehen, Raffael o 
De Banfiele, ein Delphin, der einen 
Tlhpring verschluckt. 

Was diese als Schauspieler verklei- 
deten Geistesgrößen da spielen, ist so 
absurd wie gleichgültig. Die Sensa- 
tion ist, daß und wie sie auf der Büh- 
ne stehen. So unwiderstehlich ko- 
misch nämlich in ihrer lebenswahren 
Ungeschicktheit, daß man sich nicht 
sattsehen und lachen kann. Ionesco, 
der Dichter Alfred Tennysson, 
schlagt sie alle. Aus seinem um den 
Glatzkopf gebundenen Gottvaterbart 
murmelt er, aus seinen Werken vorle- 
send, rieh ständig verheddernd und 
das Publikum zwinkernd um Ver- 
ständnis bittend, ein Meisterstück 
des absurden Theaters. Er amüsiert 
rieh dabei mindestens so sehr wie 
sein Publikum und wie die Queen 
Victoria des Jean-Paul Aron, die vor 
lauter Gelächter kaum einen ihrer tö- 
richten Satze hervorbringen kann. 
Der alte Theaterscherz der jungen ge- 
nialen Virginia Woall, als neuer 
Scherz von alten genialen Geistern 
präsentiert, dürfte der Clou des 27. 
Festivals zweier Welten in Spoleto 
bleiben und dann in die Theaterge- 
schichte eingeben. „Denn noch ein- 
mal spielen wir nicht, sonst werden 
wir Berufsschauspieler,“ sprach Io- 
nesco. MONIKA VON ZITZEWITZ 


ZEITSCHRIFTENKRITIK: Der „Merkur“ 

Glück im tiefen Schmerz 


E inige Reaktionen aus der Le- 
serechaft haben dem 
Zeitschriftenrezensenten gezeigt, daß 
ihm in seinem ersten Bericht über 
den „neuen Kurs“ im alten „Merkur“ 
etwas noch nicht ganz gelungen ist: 
klarzumachen, was der neue Heraus- 
geber Kail Heinz Bohrer mit seinem 
„Intensitätsdiskurs“ meint und will. 
Sagen wir es also ohne sein Fach-Chi- 
nesisch - auf die Gefahr hin, als Ba- 
nause in Grund und Boden gebohrert 
- 2 uwerden. 

Wenn einer aufbegehrt „Es kommt 
nicht darauf an, wie lange ich lebe, 
sondern wie ich lebe“, so ist er bereits 
auf dem Intensitätstrip. Am Ende die- 
ses Weges soll dann jener intensivste 
Augenblick (Bohrers „emphatischer 
Augenblick“) sein, in den die Ewig- 
keit einschießt -die Ewigkeit, vor der 
die langen Jahre unbelebten Lebens 
za einem grauen Band toter Zeit wer- 
den. Oder, um es auf einer anderen 
Ebene zu formulieren: Der vom „ In- 
tensitätsdiskurs “ Ergriffene weiß, 
'daß "Glück ohne Schmerz nicht zu 
haben ist - was den Gedanken nahe- 
. Jegt, das luchste Glücksei im tiefsten 
Schmerz zu finden. 

Das rind gefährliche Gedanken - 
' aber welche Gedanken sind nicht ge- 
'fSfcfccli? die wir nicht erst seit 
,Nietz$che und Baudelaire kennen. 

. Das Eigenartige ist, daß sie zur Zeit 
weniger bef der Jugend zu finden 
;shri:äfeberder etwas älteren Genera- 
tion jder enttäuschten Revolutionäre, 
Sie rind wohl der Meinung, die auf 
komplette Schmerzvermeidung hin- 
arbäteode Kulturrevolution habe ih- 
nen zu lange das Jetzt und Hier , vor- 
enthalten, habe , ihnen tu lange eine 
Erfüflurig in ferner Zukunft oder in 
den andern vorgegßukelt Daher das 


tiefe Ressentiment gegen moralische 
und soziale Kategorien. 

Übrigens finden sich in den ersten 
vier Bohrer-Heften des „Merkur" 
durchaus Autoren, die von diesen 
Dingen ohne Aufgeregtheit zu spre- 
chen wissen. So der Freiburger Lin- 
guist Hans-Martin Gauger in seinem 
schonen Stendhal-Essay „Der inten- 
sive Roman: *Rot und Schwarz“*. Er 
macht einen vermittelnden Vor- 
schlag: „Freud gebraucht für den psy- 
chischen Bereich anstelle von Inten- 
sität* den deutschen Ausdruck - er 
liebte deutsche Ausdrücke - 'Be- 
setzung*. Dies ist eine brauchbare 
Verdeutlichung: Ein Inhalt wird 'mit 
einem bestimmten Affektbetrag be- 
setzt'. er erhält ein bestimmt» Quan- 
tum psychischer Energie . . .“ 

Allerdings warnt Gauger gleich da- 
vor, von räumlichen Metaphern wie 
„Besetzung" oder „intensiv“ (inten- 
sus = 'gespannt*, etwa von einem Bo- 
gen gesagt) her zu schließen, der Ge- 
gensatz des Intensiven sei das Ex- 
tensive: „Intensität gibt es auch in 
der Extension, literarisch zum Bei- 
spiel bei Proust oder Dostojewskij." 
Der Gegensatz sei vielmehr „das 
Laue, Leidenschaftslose, Brave und 
Zahme, das Konventionelle, das Mä- 
ßige und Mittelmäßige“. 

So läßt man sich den Intensitats- 
diskurs gefallen, oder auch so, wie 
ihn der französische Philosoph Jean- 
Francois Lyotard in seinem (hervor- 
ragend übersetzten) Aufsatz „Das Er- 
habene und die Avantgarde" (eben- 
falls Heft 2) fuhrt Was Lyotard - aus- 
gehend von Bamett Newmans For- 
mel „The Sublime is Now“ mit ele- 
ganter Präzision entwickelt, macht 
deutlich, was Bohrer mit den gestam- 
melten Vokabeln „Pathos“ und „ho- 
her StiT meint ANTON MADLER 


Zeitlebe ns mußte er seine Bilder wie saures Bier anbieten: Zum 100. Geburtstag Amadeo Modigliaiiis 

Alle lieben seine schlanken Hälse 


I n Livorno ist man dabei, einen Ka- 
nal trockenzulegen, weil man darin 
Plastiken vom Amadeo Modigliani zu 
finden hofft, der beute vor hundert 
Jahren in der toskanischen Hafen- 
stadt geboren wurde. Einern hartnäk- 
kigen Gerücht zufolge soll der junge 
Künstler im Jahre 1909 seine bis da- 
hin geschaffenen Skulpturen aus ei- 
gener Unzufriedenheit oder aus Är- 
ger über schlechte Kritiken kurzer- 
hand auf einen Karren geladen und in 
jenen Kanal versenkt haben. Es ist 
anzunehmen, d»ß vor allem der 
Kunsthandel begierig auf das Ber- 
gungsergebnis wartet 
Modigliani, der zeitlebens seine 
Bilder wie saures Bier anbieten muß- 
te, wenn er sie nicht für einen Drink 
oder eine Mahlzeit einfach verschenk- 
te, womit er seine Kunsthändler zu- 
sätzlich zur Verzweiflung trieb, der- 
selbe Modigliani erzielt heute für die- 
selben Bilder Millionensummen. Vor 
wenigen Wochen erst, im Mai, wurde 
bei Sotheby’s in New York ein Mäd- 
chenbildnis Modiglianis aus dem 
Jahr 1918 für »ungerechnet knapp ei- 
ne Million Mark versteigert Und bei 
Christies in London wurden unlängst 
für das Porträt „Kleines Mädchen mit 
Zöpfen“, ebenfalls aus dem Jahre 
1918, sogar 4,3 Millionen Mark be- 
zahlt. 

Auch das gehört zu dem Charakter- 
bild dieses höchst sonderbaren 
Künstlers - wiewohl es keine Selten- 
heit in der Kunstgeschichte darstellt, 
dieses Verkanntsein bei Lebezeiten 
und der postume Ruhm, der das töd- 
liche Elend t nicht mehr tilgen kann. 
Dennoch zögert man hier, anders als 
bei van Gogh zum Beispiel, von Tra- 
gik zu sprechen. „Modi“, wie ihn sei- 
ne Freunde nannten, war aus solchem 
Stoff, aus dem sich kolportagehafte 
Künstle rromane und -filme leichthin 
fertigen lassen. In dem Jacques-Bek- 
ker-Film „Montparoasse 19“ spielte 
Gärard Philipe den schwind- und dro- 
gensüchtigen „peintre znaudit“ mit 
gewohntem Erfolg. Man brauchte da- 
für schon einen Darsteller seines For- 
mats, der Eleganz mit Armut und 
Not, Wurde mit Krankheit und physi- 
scher Zerrüttung glaubhaft zu verbin- 
den wußte und diesen problemati- 
schen Charakter, dieses von Leiden- 
schaften gepeitschte kurze Leben 
glaubwürdig machte. 

Modigliani stammte aus einer ver- 
armten jüdischen Bankiersfamüie; 
die vielseitig gebildete Mutter führte 
ihre Herkunft auf Baruch Spinoza zu- 
rück. Sie zeigte dem zärtlich gelieb- 
ten Sohn alle wichtigen Museen Ita- 
liens, bevor sie ihn auf die Kunst- 
schule nach Venedig schickte, wo er 
gleich hintereinander mehrere erste 
Preise erhielt Vor allem von Sandro 
Botticelli zeigt sich der junge Maler 
verzaubert -und diese Verzauberung 



Bildnisse von fragiler Schönheit: Modigliani« „Junges Mädchen mit 
braunen Haaren“ foto: südwest verlag 


kann und wül er ein Leben lang nicht 
leugnen während der angehende 
Bildhauer offenkundig von der Kunst 
der Kykladen Anregungen empfangt 
Hinzu kommt später, in Frankreich, 
das Erlebnis der falhmmaniBehgri 
und gotischen Kathedralskulptur, der 
Negerplastik und nicht zuletzt die 
Ateliemachbarschaft mit BrancusL 

Nach einer kurzen Zwischensta- 
tion in Florenz kam Modigliani, zwan- 
zigjährig, nach Paris. Dort wurde der 
„schöne toskanische Jude“ als Künst- 
ler zunächst nicht ernst genommen; 
dafür war er zu elegant gekleidet, sah 
überhaupt zu gut aus und außerdem 
trank er zu viel. Als Zechkumpane be- 
gleiteten ihn der einfältige, stets be- 
trunkene Utrillo und später der ex- 
zentrische, unglaublich verwahrloste 
Chaim Soutine. Chronisten der Ecole 
de Paris berichten mehr oder weniger 
erschüttert oder amüsiert von dem 
grotesken Anblick dieser ungleichen 
Paare; denn „Modi“, stets in Samt- 


jacke mit rotem Schal, „wie aus dem 
Ei gepellt“, hielt bis zuletzt, als er 
selbst bis «»fe äußerste herunterge- 
kommen war, auf saubere Eleganz 
jinrf Haltung . Es ist sicher nur ein 
Farbtupfer, aber er gehört ins Bild 
dieses widersprüchlich übersteiger- 
ten Intellekts, daß Modigliani stun- 
denlang Dante, Petrarca oder Carduc- 
ci auswendig deklamierte, daß er sich 
für alle möglichen Wissenschaften 
und Forschungen, für Okkultes eben- 
so wie für die Klarheit philoso- 
phischen Denkens interessierte und 
beispielsweise die Schriften Spinozas 
mit der gleichen Hingabe studierte 
wie die Zeichnungen Rembrandts. 

Er hatte noch andere Zechkumpa- 
ne; das waren die italienischen Mau- 
rerauf dem Montpaniasse. Sie richte- 
ten ihm einen Arbeitsplatz auf ihren 
Baustellen ein, gaben ihm Steine und 
Werkzeug für seine Bildhauerei. Er 
verachtete Gips und Ton und arbeite- 
te nur in Stein. So entstanden seine 


monumentalen, archaisch anmuten- 
den Skulpturen, die in der klaren 
Konzeption des formstrengen verti- 
kalen Aufbaus zu den großartigsten 
Zeugnissen der modernen Bildhau- 
erkunst rähion Zumeist sind es Kop- 
fe von einzigartiger Kraft - die er 
„sens de Jähova" nannt e — und faszi- 
nierender Feierlichkeit Ungefähr 
zwei Dutzend Steinskulpturen sind 
erhalten,' sie stammen aus den Jahren 
zwischen 1909 und 1915. In dieser 
Zeit hat MrvligHani nur fünf wesent- 
liche Bilder gemalt; danach kehrte er 
wieder voll zur Malerei zurück. Man 
hat gerätselt, ob die berühmte „melo- 
dische“ Linie seiner Bildereine Über- 
setzung der Skulpturen in die Fläche 
sei oder umgekehrt Die Vielzahl der 
Skizzen für die ausgeführten und 
nicht mehr ausgeführten Plastiken 
spräche eigentlich für den umge- 
kehrten Weg. wenn es überhaupt er- 
laubt wäre, Plastik und Malerei unab- 
hängig voneinander zu betrachten; 
denn offenkundig handelt es sich 
doch um eine gegenseitige Wechsel- 
wirkung. Auch die Malerei Modigli- 
anis lebt von dem innigen Kontrast 
von inner» Kraft und melancholi- 
sche™ Zauber, Formstrenge und 
sinnlicher Schönheit Auch ihre Ge- 
staltungsmittel sind die piTifarhsten: 
Farbe als Fläche und Linie als feste 
Kontur. 

„Umriß“ wäre für diese fließende, 
schwingende, rhythmisch bewegte 
Linie ein zu hartes Wort es handelt 
sich vielmehr um eine Kantüene von 
graziler Leichtigkeit, konstruktiver 
Energie und letzter Präzision. Sie er- 
schuf Akte von schwermütiger 
Schönheit Frauen- und Madchen- 
bildnisse von fragiler Schlankheit 
die an Botticelli denken lassen, und 
männliche Porträts von Freunden, 
deren geistvolle Sicherheit über je- 
den Manierismus triumphiert. Denn 

Modigliani« Manierism us läßt sich 
nicht leugnen; er findet seinen Aus- 
druck und seine Legitimation in der 
expressiven Streckung der Figuren, 
in der Typisierung der Köpfe, der 
Kalligraphi» der Linienführung und, 
alles in allem, in der unbedingten 
Selbständigkeit der subtilen Stilisie- 
rung, die dieser Künstler, dem nur 
zwei Jahrzehnte Schaffenszeit ge- 
gönnt waren, konressionslos gegen 
alle EmflüKt» und Strömungen der 
zeitgenössischen Kunst als seine un- 
verwechselbare Eigenart und Origi- 
nalität behauptet hat Seiner besesse- 
nen Arbeitswut und den Ausschwei- 
fungen nein«, nennen wir es so - 
Bohemetums war seine von Jugend 
auf gefährdete Gesundheit nicht ge- 
wachsen. Er starb Sfijährig in Not und 
Elend, aber als Künstler und in seiner 
Sehnsucht nach Schönheit ungebro- 
chen. EOPLUNEEN 


Paul Newmans Film „Harry and sorr‘ im Kino 

Keine Idylle in Florida 


I n seinen unverschämt blauen Au- 
gen scheint sich ein sonniges Ge- 
müt zu spiegeln. Doch der Schauspie- 
ler Paul Newman kämpft tapfer ge- 
gen dieses Klischee an und ist immer 
dann am besten, wenn er gebrochene 
Charaktere verkörpert den prunk- 
süchtigen Versager in „Die Katze auf 
dem heißen Blechdach“, den egozen- 
trischen Billardspieler in „Haie der 
Großstadt“ oder zuletzt den herunter- 
gekommenen Anwalt in „The Ver- 
dict“. Auch sein neuer Held, der 
Kranführer Harry, hat Sorgen. 

Seit dem Tod seiner Frau lebt er 
mit seinem Sohn Howie eher schlecht 
als recht im schönen Florida. Immer- 
hin gilt Harry auf der Baustelle als 
Virtuose, kann er doch die stählemde 
Birne so genau schwingen lassen, daß 
sie jede brüchige Fassade kunstvoll 
zerschmettert. Bis ihm eine ver- 
schleppte Krankheit eines Tages die 
Sinne schwinden läßt Nur für Se- 
kunden zwar, doch die kosten einen 
Kollegen fast das Leben. Nach die- 
sem Vorfall besteht Harrys einzige 
Arbeit bald darin, das Bier in Sech- 
serpackungen vom Supermarkt nach 
Hause zu schleppen. 

Nun soll Howie die Familie ernäh- 
ren, ist jedoch eher an hübschen Mäd- 
chen, seinem Surfbrett und einer un- 
gewissen Schriftstellerkamere inter- 
essiert. In der Werbung würde er zur 
Not auch arbeiten, doch den stupiden 
Dienst in einer Verpackungsfabrik 
quittiert er nach wenigen Stunden. 
'Kaum länger hält es Howie bei jenen 
zwielichtigen Gestalten, die verarm- 
ten Kreditnehmern in Nacht-und-Ne- 
bel- Aktionen die Autos wegnehmen. 
Prompt wirft ihm Harry in ungerech- 
tem Zorn mangelnden Durchhalte- 
willen vor. Die Krise spitzt sich zu. 

Dieses allzu sperrige Problembün- 
del hat Newman als Regisseur, Ko- 
produzent, Drehbuchautor und 
Hauptdarsteller geschnürt Sattsam 
bekannte Generationskonflikte, 
Trinkertragik, Arbeitslosentristesse 
und spätpubertäre Identitätssuche 
drücken kräftig auf die Tränendrüse. 
Und auch oberflächliche Kenner der 
Newraan-Biographie dürfen vermu- 
ten, daß der Selbstmord seines Sohns 
den Start zu dieser Geschichte be- 
wegt hat Eine solche Flut der Ge- 
fühle hätte man mit formaler Strenge 
kanalisieren müssen. Doch Newman, 
kein Meister des Melodrams wie Dou- 
glas Silk, inszeniert eine Nummem- 
oper höchst unterschiedlichen Ni- 


veaus. Meist bedient er sich ungeniert 
aus dem Zitatenschatz der Femsehr 
seifenopem und schreckt selbst vor 
dem berühmt-berüchtigten Sonnen- 
untergang am Meer nicht zurück. 
Dann wieder belichtet er in scharf 
geblitzten Momentaufnahmen die be- 
lastete Vater-Sohn-Beziehung und 
laßt eine erwartete Idylle hart zerbre- 
chen. 

Solche Formschwankungen der 
Regie behindern leider auch den 
Schauspieler Newman, der außer 
weltschmerzlichen Blicken ins We- 
senlose und polternd überzogener 
Säuferattitüde diesmal erstaunlich 
wenig zu bieten hat Immerhin trifft 
er den angestrebten Typ, während 
der schwarzlockige Robby Benson 
als angehender Schriftsteller Howie 
etwa so glaubwürdig wirkt wie John 
Travolta als Zen-Buddhist So muß 
Newmans Ehefrau Joanne Woodward 
die Ehre der Schauspieler retten. Und 
das gelingt ihr überzeugend, indem 
sie ihre kleine Rolle als Harrys kau- 
zige Nachbarin mit Präzision und 
Wärme zum mimischen Kabinett- 
stückchen ausfeilt Sie deutet wenig- 
stens an, welche Möglichkeiten bei 
dieser Geschichte verschenkt worden 
sind. Letztlich also ein enttäu- 
schender Ulm, der unfreiwillig daran 
erinnert, wieviel besser Paul 
Newmans Kollegin Barbara Strei- 
sand in „Yentel“ war. Vor und hinter 
der Kamera. HARTMUT WILMES 



Die Krise spitzt sich zu: Paul 
NewnoD und Bobby Bonson in 
„Harry and son“ FOTO: ORION 


Die Schubertiade Hohenems auf neuen Wegen 

Des Fürsten Winterreise 


N icht nur zwischen Neusiedler- 
und Bodensee ufert die Fest- 
spiellandschaft und mit ihr die som- 
merliche Kunstbeglückung aus. Im 
westlichsten Teil Österreichs sucht 
die Schubertiade Hohenems nach ei- 
genen Wegen. 1976 gegründet, hatte 
sie zuletzt einige Turbulenzen zu 
überstehen. Hermann Prey, der ur- 
sprüngliche Ideenspender für Schu- 
bert, war im eigentlichen Sinn des 
Wortes zu überwinden. 

Sein Plan, Schuberts Werk chrono- 
logisch aufzufühien, hat nun bereits 
im Wiener Musikverein Platz gegrif- 
fen, während die Vorarlberger Schu- 
bertiade unter der Leitung von Gerd 
Nachbauer auf einen Konsolidie- 
rungskurs emgeschwenkt ist Im klei- 
nen, stimmungsvollen Rahmen des 
Hohenemser Re n aissance-Palastes 
wurden bei fest hundertprozentiger 
Auslastung heuer 8700 Schubertianer 
registriert und von den Gesamtko- 
sten (rund 600 000 DM) über siebzig 
Prozent eingespielt Im Publikum 
sind neben internationaler Eleganz 
die Vorarlberger immerhin noch zu 
mehr als einem Drittel vertreten. 

Eine wesentliche musikalische Fe- 
stigung erfuhr das gesund erschei- 
nende Unternehmen durch die be- 
reits im Vorfahr mögliche und heuer 
ausgebaute Mitwirkung von Dietrich 
Fischer-Dieskau und Nikolaus Har- 
noncourt Nachdem Prey ausgezogen 
war, konnte der deutschen liebster 
Liederfürst einziehen (ausnahmswei- 
se ins geräumige Bregenzer Festspiel- 
haus). Seine „Winterreise" glich einer 
Dokumentation scheinbar zeitloser 
Qualitätskriterien: kalkuliertes Spiel 
und große, männliche Gesten sind 
be k a n nte Verpackungsmerkmale, 
wie aber Fischer-Dieskau den Ab- 
schied von Liebe, Lust und Leben 
gleichzeitig peinlich kontrolliert und 
emphatisch ausspielt das ist noch im- 
mer von berückender Wirkung. Wenn 
sein Edelbariton auch schon brüchig 
geworden ist das Mischen von tod- 
tra urigen Farben und resignativem 
Ausdruck ist von individualem Ge- 
wicht Zumal mit einem Begleiter wie 
Alfred Brendel, der Schuberts See- 
lenlandschaft durchleuchtete und be- 
lebte. 1985 soll Fischer-Dieskau sogar 
mit vier Programmen bei der Schu- 
bertiade vertreten sein. 

Wenn für Schubert dieses Jahr das 
Alban-Berg- und das Brandis-Quar- 
tett oder Peter Schreier, Robert Holl, 
Gundula Janowitz, Ely Ameling und 
Francisco Araiza aufgeboten wurden, 


oder in kurzem Abstand Brendels ex- 
pressionistisches und zu phantasti- 
schen Grenzwerten getriebenes Spiel 
mit dem des herrlich erzählenden An- 
dres Schiff (der aus Budapest stam- 
mende Pianist entpuppt sich immer 
mehr als einer der interessantesten 
der jüngeren Generation) zu verglei- 
chen war, so blieb der unkonventio- 
nelle Donnerschlag wieder einmal 
Nikolaus Harnoncourt Vorbehalten. 
Nicht bloß mit Schubert, weil eine 
grenzüberschreitende Programmidee 
diesmal mit der Darstellung von 
Schuberts Vor- und Umfeld argu- 
mentiert wurde, sondern wesentlich 
durch den Mut zum Risiko. Denn ei- 
nem Wiener Orchester (den Sympho- 
nikern) und einem österreichischen 
Dirigenten wurde die einmalige Mög- 
lichkeit zu gründlicher Neuarbeit ge- 
boten. Neu heißt hier, daß Harnon- 
court erstmals auch Haydn, Beetho- 
ven und Schuberts „Unvollendete“ 
dirigierte. Sein gründlich aufräumen- 
des Mozart-Spiel diesmal an den bei- 
den g-Moll-Symphonien und dem Fa- 
gottkonzert (mit Milan Turkovic) dar- 
gestellt, sollte durch die in Amster- 
dam entstandenen Plattenaufnahmen 
bekannt sein. 

Während Harnoncourts vorklassi- 
sches Terrain bereits bestens abge- 
steckt erscheint -ein virtuos aufgela- 
dener Heinrich Schiff konnte Haydns 
unvergleichliche Klarheit selbst beim 
haarigen D- Dur-Cellokonzert heraus- 
zu streichen gewährte Beethovens 
zweite Symphonie einen Blick in die 
typische Hamoncourt’scbe Musik- 
werkstatt Hier wird hart an der Ver- 
schärfung des Klangbildes im Sinne 
straffer architektonischer Zusam- 
menhänge gearbeitet Die Betonung 
schwerer Taktteile wie die überfall- 
artigen Dynamikwechsel markieren 
den Weg zu einer entschlackten Beet- 
hoven-Sicht Diese Anstrengung ist 
noch nicht abgeschlossen, sie sollte 
aber noch Folgen haben. 

Der Schubertiade letzter, schönster 
Schluß galt jedoch der h-Moli -Sym- 
phonie: Hier war das sprichwörtliche 
Ereignis musikalische Wahrheit ge- 
worden. Harnoncourts Vehemenz, 
seine Klarheit und eine rückhaltlose 
emotionelle Bereitschaft stehen letzt- 
lich auch dafür, daß bei Festspielen 
etwas „ weitergehen“ kann. Nur zum 
Vergleich: Bei den Salzburger Fest- 
spielen ist Harnoncourt aus Gründen 
höherer Politik (vorläufig noch) ge- 
sperrt 

WALTER GÜRTELSCHMIED 
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Generalmanager Schwab 
fristlos gekündigt 

Nea Frankfurt 

Der Aufsichtsrat der Alten Oper 
in Frankfurt hat dem seit der Wie- 
dereröffnung vor drei Jahren amtie- 
renden Generalmanager Ulrich 
Schwab „aus wichtigen Gründen“ 
fristlos gekündigt Schwab, dessen 
Vertrag noch bis 1988 läuft, hat eine 
Klage dagegen angekündigt Anlaß 
war der öffentliche Streit um die 
geplante Uraufführung des Fass- 
binder-Stücks „Der Müll, die Stadt 
und der Tod“ in der Alten Oper. Das. 
Stück enthält nach Ansicht von 
Oberbürgermeister Wallmann 
(CDU) und Kulturdezernent Hoff- 
mann (SPD) eindeutig antisemiti- 
sche Passagen. Die Aufführung wi- 
derspricht außerdem einem Auf- 
sichtsratsbeschluß, in der Alten 
Oper aus Konkurrenzgründen kein 
Sprach theater zu veranstalten. 
Schwab hatte daraufhin Hoffinann 
öffentlich „Zensur“ vorgeworfen. 

Französische Künstler 
in Amerika 

dpa. New York 

105 Zeichnungen französischer 
Künstler aus mehreren Jahrhunder- 
ten (u. a.: Poussin, Watteau, Frago- 
nard und Robert) sind bis Ende Juli 
in der New Yorker Piermont Mor- 
gan Library zu sehen, ln anderen 
Räumen der Morgan Library wer- 
den zur gleichen Zeit Manuskripte 
aus dem 16. Jh. gezeigt, von denen 
ebenfalls eine große Zahl aus 
Frankreich s tamm t 

Steins „Orestie 4 * im 
Theater von Ostia 

dpa, Rom 

Ein Gastspiel der „Berliner 
Schaubühne“ mit der „Orestie“ von 
Aischylos in der Inszenierung von 
Peter Stein hat im 2000 Jahre alten 
Freilufttheater von Ostia Antica bei 
Rom begonnen. 1200 Zuschauer 
folgten dem „Agamemnon“, dem 
ersten Teil der Trilogie, auf den 
R tem s tufen der Theaterruine, we- 
nige Meter neben dem Ufer des Ti- 
ber. Auch die zwei anderen Teile 
der Orestie („Die Totenspende 1 * und 
„Die Eumeniden“) stehen auf dem 
Programm. Das Gastspiel des Thea- 
ters aus West-Berlin endet mit einer 
neunstündigen Aufführung der ge- 
samten Aischylos-Triiogie. Die 
„Orestie“ ist Höhepunkt des „Pro- 
getto Germania“ , einer über mehre- 
re Monate verteilten Reihe deut- 
scher Kulturveranstaltungen, die 
die Stadt Rom zusammen mit dem 
Goethe-Institut organisiert. 

Sonning-Preis für 
Pierre Boulez 

AFP, Kopenhagen 

Der französische Komponist und 
Orchesterleiter Pierre Boulez ist 
nächster Laureat des dänischen 

Leonie-Sonning-Musikpreises. 
Boulez nimmt die Auszeichnung 
am 31. Mai 1985 entgegen. Seinem 
Vorgänger als Sonning-Preisträger, 
dem Jazztrompeter Miies Davis, 
wird die mit rund 35 000 DM dotier- 
te Auszeichnung am 14. Dezember 
überreicht 

Karl Mays Wohnhaus 
wird Museum 

dpa, Berlin 

Das ehemalige Wohnhaus des 
sächsischen Schriftstellers Karl 
May in Radebeul bei Dresden, die 
„Villa Shatterhand“, soll als Muse- 
um eingerichtet werden. Im Erdge- 
schoß wird voraussichtlich zum 1. 
Februar 1985 die ständige Ausstel- 
lung „Karl May - Leben und Werk“ 
eröffnet Bisher hat das Wohnhaus 
von Karl May, in dem früher eine 
soziale Einrichtung untergebracht 
war, nicht besichtigt werden kön- 
nen. In der „Villa Shatterhand“ sol- 
len künftig zahlreiche Originalge- 
genstände aus den früheren Wohn- 
' und Arbeitsräumen des Schriftstel- 
lers gezeigt weiden sowie Bild- und 
Schriftdokumente. 

Brassai gestorben 

Nach seinem Geburtsort dem 
transsylvanischen Brasso, nannte 
sieb der Ungar Guyla Haläsz „Bras- 
sai“. Der Name ist in der Photogra- 
phenbranche längst zu einem Be- 
griff geworden. „Paris bei Nacht“, 
die stimmungsvollen Bilder aus der 
französischen Hauptstadt die we- 
der mit Verruchtheit noch mit dem 
Elend kokettierten, sondern auf 
sehr sympathische Weise Alltag 
schilderten, haben ihn weltberühmt 
gemacht Aber Brassai war nicht 
nur Photograph. Er hatte in Buda- 
pest und Berlin Kunst studiert und 
arbeitete zuerst als Maler, Bildhauer 
und Journalist 1924 ging er narb 
Paris, war bald mit Picasso, Dali, 
Braque befreundet und fand für 
lange Zeit am Photographieren 
mehr Spaß als an allen anderen 
Künsten. „Ich erfinde nichts, ich 
stelle mir alles vor“, hat er einmal 
gesagt Und auch, daß er nicht auf 
Exotismen oder Sensationen aus 
sei. Das tägliche Leben um ihn her- 
um hat ihn immer am stärksten in- 
spiriert Das merkt man seinen Pho- 
tos an, ihrer Unbefangenheit und 
Natürlichkeit die höchste Kunst 
verrat Jetzt ist Brassai, 84jährig, in 
Nizza gestorben. p_ j) 
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wieder auf 

A. v. KRUSENSTIERN, New York 

Ein Gespenst aus den turbulenten 
sechziger Jahren ist wieder aufge- 
taucht: Der amerikanische Rechts- 
anwalt Stephen Bingham. damals 
Sympathisant assortierter Radikaler 
und Terroristen, der Beihilfe zum 
Mord in fünf Fällen beschuldigt und 
deshalb sei: 13 Jahren im Untergrund 
lebend, hat sich der Polizei gestellt 

Bingham gehört einer Patrizier- 
familie aus Neuengland an. Sein Foto 
wies ihn lange Zeit als den best- 
aus sehenden Mann auf der Fahn- 
dungsliste aus. Sein Vater war Rich- 
ter in Connecticut sein Großvater 
Gouverneur dieses Staates und spä- 
ter Senator. 

1971 war Bingham, damals 29 Jahre 
alt Anwalt des schwarzen Radikalen 
George Jackson, der im Zuchthaus 
San Quentin eine Strafe verbüßte. 
Kurz nach einem Besuch am 21. Au- 
gust, versuchte Jackson auszubre- 
chen. Dabei erschoß er fünf Men- 
schen, kam dabei aber selber ums 
Leben. Die Tatwaffe soll Jackson von 
seinem Anwalt erhalten haben - von 
Stephen Bingham. Dieser tauchte so- 
fort unter. 

Bevor er sich jetzt der Staatsan- 
waltschaft stellte, hielt er in San Fran- 
cisco eine hastig ein berufene Presse- 
konferenz ab, auf der er alle Vorwürfe 
bestritt. Er könne beeiden, sagte er, 
daß er nie eine Waffe ins Zuchthaus 



Sdi&oster Mann auf Fahndung sfo- 
tos: Anwalt Bingham. foto: die welt 



George Jackson: Er erschoß fünf 
Menschen, ehe er selbst starb. 

FOTO: AP 

geschmuggelt habe. Ehra sei vielmehr 
im Besucherzimmer von einer ihm 
unbekannten Frau ein Tonbandgerät 
zugesteckt worden. 

Bingham auf der Pressekonferenz: 
Während seiner Zeit im „Unter- 
grund“ habe er in einer anderen Stadt 
gelebt, das Bauhandwerk gelernt und 
Kurse an einer Universität belegt. Die 
ganzen 13 Jahre hindurch habe er 
unter einer „unbeschreiblichen Sehn- 
sucht nach meiner Familie und mei- 
nen Freunden“ gelitten. 

„Ich wäre vom ersten Tag an gern 
wieder aufgetaucht", sagte er. Doch 
es habe so lange gedauert, bis er zu 
der Überzeugung gekommen sei, daß 
er einen fairen Prozeß zu erwarten 
habe. „Seit dem Watergate-Skandal 
sind die Bürger dieses Landes erst zu 
der Überzeugung gekommen, daß 
auch die Regierung Unrecht tun 
kann.“ Das Blutbad vor 13 Jahren in 
San Quentin betrübe ihn noch heute. 
„Aber ich bin unschuldig und bin 
gekommen, um meinen Freispruch 
zu erkämpfen.“ 

Binghams Vater sagte in Connec- 
ticut, er sei immer davon überzeugt 
gewesen, daß sein Sohn nie etwas 
getan habe, „dessen ich mich heute 
hätte schämen müssen.“ <SADj 


Roms Lichter vertreiben Jesuiten- Astronomen ins Exil 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rem 

Die Lichter der ständig wachsen- 
den Großstadt Rom haben eine der 
ältesten und renommiertesten Stern- 
warten der Welt ins Exil getrieben. 
Das vatikanische Observatorium ver- 
legte jetzt sein Forsch ungs- und Be- 
obachtungszentrum von der päpstli- 
chen Sommerresidenz Castel Gandol- 
fo in den Castelli Romani nach Tuc- 
son im US-Bundesstaat Arizona. Das 
teilte der Direktor der vor 400 Jahren 
gegründeten Sternwarte, Jesuitenpa- 
ter George Coyrte, dieser Tage im va- 
tikanischen „Osservatore Romano“ 
mit 

Das Observatorium war nach der 
von Papst Gregor XIII. im Jahre 1582 
verwirklichten Kalenderre fo rm zu- 
nächst im Vatikan eingerichtet und 
dann 1936 nach Castel Gandolfü um- 
gesiedelt worden. Seit seiner Grün- 
dung wird es von Jesuiten betrieben. 
Sein Personal besteht im Augenblick 
aus fünf Astronomen, einem Mathe- 


matiker, einem Ingenieur und zwei 
Assistenten. 

Das nach dem Krieg einsetzende 
stürmische Wachstum Roms, das sich 
wie ein Ölfleck nach allen Seitei - 
auch in Richtung Albaner Berge - 
ausdehnte, machte in den letzten Jah- 
ren wi ffs*™ «»Haftiir-hii Beobachtun- 
gen, trotz modernster Ausrüstung der 
Sternwarte mit mächtigen Telesko- 
pen, immer schwieriger. Der Nacht- 
himmel über Rom und auch überden 
Castelli Romani wurde zu belL 

Das Jesuitenteam beschloß unter 
diesen Umstanden, sich nach einem 
neuen Sitz u maischen. Pater Coyne: 
„ Vor drei Jahren haben wir ein For- 
schungszentrum in Tucson/ Arizona 
eingerichtet Zwei Jahre lang haben 
wir dort als Gaste gearbeitet, dann, 
im vergangenen Sommer, haben wir 
unsere Erfahrungen ausgewertet und 
sie für positiv befimden. Mit Hilfe der 
vatikanischen Behörden wurde dar- 


aufhin unser amerikanisches For- 
schungszentrum fest installiert“ 

Zwar bleibe der Hauptsitz der 
Sternwarte mit Administration. Da- 
tenauswertung und Bibliothek wei- 
terhin in Castel Gandolfb, das For- 
schung»- und Beobachtungszentrum 
sei jedoch definitiv nach Tucson ver- 
legt worden, wo schon seit Jahren ein 

großes astronomisches Forschungs- 
zentrum mit vier Instituten bestehe. 

Zwei Tage späte präzisierte der 
Vatikanische Pressesprecher, Pate 
Pandroli, man könne jetzt van zwei 
Forschungszentren sprechen: Einem 
Hauptzentrum in Castel Gandolfb für 
die theoretische Forschung und ei- 
nem zweiten Zentrum in Amerika für 
die praktische Observation. 

Das Tucson-Zentrum ist nach Dar- 
stellung Pater Coynes eine der größ- 
ten astronomischen Forschungsstät- 
ten der Welt „Uns hat die Universität 
dort Gastfreundschaft gewährt Wir 
haben unsere Büros einrichten kön- 


nen und haben Zugang zu allen Ob- 
servationsmitteln und Teleskopen. 
Wir selbst haben nichts bauen oder 
aufstellen müssen — weder Gebäude, 
noch eine Bibliothek, noch Telesko- 
pe. Wir haben nur Gehirne dorthin 
gebracht: unsere Astronomen.“ 

Die Verlegung wirft bei allen Vor- 
teilen auch ein Problem aut Pater 
Coyne sprach es gegenüber dem „Os- 
servatore Romano“ mit der Frage an: 
„Wie können wir heute zwei Sitze mit 
pinf»r sn klemm Wissenschafttergmp- 

pe von nur neun Personen unterhal- 
ten?“ Mehr ausgebildete Astronomen 
gebe es derzeit im Jesuitenorden 
nicht, und der Nachwuchs sei erst in 
zehn Jahren einsatzbereit „Wir den- 
ken deshalb an die Möglichkeit, in 
unser Team auch Laienastronomen 
als feste Mitglieder aufru nehmen. 
Aber diese Idee muß genau durch- 
dacht werden, denn schließlich war 
die Sternwarte stets ein Ordensinsti- 
tut. Durch die Aufnahme von Laien 


würde sich das ändern.“ Vi ell eic h t 
werde rnan aber doch den Weg vieler 
von Jesuiten gegründeter Universitä- 
ten gehen müssen, die heute gemein- 
sam von Ordensleuten und Laien ge 1 
führt würden. 

Als Astronom der päpstlichen 
Sternwarte hatte Mitte des vergange- 
nen Jahrhunderts der Jesuitenpater 
Angeln Sicchi mit seinen Untersu- 
chungen der physischen Beschaffen- 
heit der Planeten, des Mondes und 
der Sonne Wettruhm erlangt Er schuf 
die erste Einteilung der Fixsterne in 
THnggon nw4) ihren Spektren und gilt 
als Vater der modernes Astrophysik. 
Offiziell war das vatikanische Obser- 
vatorium — drei Jahrhunderte nach 
cpinw De-facto-Giündung - von 
Papst Leo XUL im Jahre 1892 fest 
etabliert worden. Zur Begr ündun g 
dieses Beschlusses erklärte der Papst 
d amals, ^ wolle ein sichtbares Zei- 
chen setzen für die Eintracht von Wis- 
senschaft und Glauben. 


Gondelfoahn-Saboteur 
fand milde Richter 

Ex-ßetriebsleiter Natale zu Bewähnmgsstrafe verurteilt 

HEINZ SE ILER , Lugano 

Der frühere Betriebsleiter der Gon- 
delhahn auf den Monte Taznaro nörd- 
lich von Lugano wurde jetzt vom Tes- 
siner Schwurgericht zu einer Gefäng- 
nisstrafe von 18 Monaten auf Bewäh- 
rung und zur Zahlung von umgerech- 
net 120 000 Mark Schadenersatz ver- 
urteilt. Das Gericht hielt den 
37jährigen Pasquale Natale aus Ita- 
lien der Sabotage an der Gondelbahn 
für schuldig, die schließlich zum Still- 
stand mit anschließender spektakulä- 
rer Rettungsaktion führte. 

Das Gondelbahn- Unglück am 1962 
Meter hohen Monte T amar o machte 
Ende Dezember 1983 Schlagzeilen. 

Für 122 Personen wurde der Heim- 
weg vom Skifahren auf dem höchsten 
Berg des südlichen Tessin zum Alp- 
traum: Sie mußten bis weit nach Mit- 
ternacht in ihren Gondeln ausharren, 
nachdem die Bahn durch einen tech- 
nischen Defekt blockiert worden war. 

Vor allem Familien mit Kindern litten 
bei grimmiger Kälte furchtbar in luf- 
tiger Höhe. Sie konnten erst durch 
den Einsatz von Feuerwehr und 
Technischem Hilfswerk unverletzt 
geborgen werden. 

Die Experten hatten die Ursache 
der Panne rasch ermittelt Nachläs- 
sigkeit und mangelhafte Unterhal- 
tung schieden aus - in Frage kam nur 
Sabotage. Jemand hatte die Ölzufuhr 
zu den Kugellagern ab gestellt was 
die Sicherheitseinrichtungen außer 
Betrieb setzte und die Bahn zum Still- 
stand brachte. 

Der Verdacht fiel umgehend auf 
den ehemaligen Betriebsleiter, der im 
Unfrieden von der Tamaro AG ge- 
schieden war. Ein Racheakt? 

Natale wurde verhaftet bestritt zu- 
nächst die Tat kam aber nach weni- 
gen Tagen mit der Wahrheit heraus. 

Ja, er habe sich an seinem früheren 
Arbeitgeber rächen, ihm Schwierig- 
keiten bereiten und vor allem die Auf- 
merksamkeit auf an ihm begangenes 


Unrecht ziehen wollen. Den Vorwurf, 
er habe mit dem Leben vieler Men- 
schen gespielt wies er zurück: Er- 
stens habe er daran nicht gedacht 
zweitens habe den Fahrgästen eigent- 
lich nichts passieren können . . . 

Vor Gericht enthüllte sich während 
der zweitägigen Ver han dlung ein 
menschliches Drama, das bei vielen 
Beobachtern zwar nicht Verständnis 
für Natales Tat jedoch Mitleid mit 
einem Menschen hervorrief der vom 
Schicksal schwer getroffen worden 
war. 

Natale hatte sich in 20 Jahren bei 
der Bergbahngesellschaft vom unge- 
lernten Arbeiter zum Betriebsleiter 
emporgearbeitet Für ihn war die 
Gondelbahn alles. Seine totale Hinga- 
be an den Betrieb führte jedoch zu 
Schwierigkeiten mit Arbeitskollegen 
und Untergebenen. Manche kündig- 
ten gar ihren Arbeitsplatz, wiederholt 
quittierte auch Natale seinen Dienst 
Stets wurde er von seinem Arbeitge- 
ber wieder zurückgeholt - im Früh- 
jahr 1983 aber schließlich nicht mehr. 
Der unersetzliche Betriebsleiter war 
im Unternehmen, das für ihn die Welt 
bedeutete, zur unerwünschten Per- 
son geworden . . . 

Als wenig spater Natales Frau starb 
und ihn mit zwei kaum schulpflichti- 
gen Kindern zurückließ, drehte der 
Mann völlig durch. Er sah in der Ta- 
maro AG die Ursache seines Un- 
glücks, im Verhalten seines Arbeitge- 
bers Verrat und Undank. Rachege- 
fühle bemächtigten sich seiner. 

Vor Gericht hatte er es glücklicher- 
weise mit verständigen Richtern zu 
tun: Sie berücksichtigten seine 
schwierige Lage und reduzierten die 
vom Kläger geforderte zweijährige 
Gefängnisstrafe auf 18 Monate, die sie 
zur Bewährung aussetzten. Natales 
früherer Arbeitgeber freilich bestand 
auf dem Ersatz seines Schadens. Er 
macht den Saboteur zeitlebens zum 
Schuldner. 


Erstaunliche Bilanz 

Kardiologen-Kongreß: Cooleys Bypass-Erfolge verblüffen 


JOCHEN A UMILLER. Düsseldorf 
Denton Cooley, der berühmte 
Herzchirurg des Texas Heart Institute 
in Houston, lehrte seine Kollegen auf 
dem 9. Europäischen Kardiologen- 
kongreß in Düsseldorf das Staunen. 
Er berichtete über mehr als 28 000 
Bypass-Operationen, die an seiner 
Klinik seit 1970 vorgenommen wur- 
den, eine Operationsfrequenz, die 
sich für deutsche Verhältnisse gera- 
dezu märchenhaft ausnimmt Nicht 
umsonst geht Cooley der Ruf des 
heizchirurgischen Weltmeisters vor- 
aus. 

Die Bypass-Operation am Herzen 


WETTER: Nur im Süden noch heiß 


Wetterlage: Aui der Rückseite eines 
Tiefausla ufers gelangt etwas kühlere 
Luft nach Deutschland. Nur der Süden 
und Südosten des Vorhersagegebietes 
hegen noch im Bereich der subtropi- 
schen Warmluft. 



Vorhersage für Donnerstag: 

Zm Norden und im Raum Berlin an- 
fangs stark bewölkt, später Wetterbes- 
serung und nur im Osten noch einzelne 
Gewitter. Tagestemperaturen zwi- 
schen 23 Grad an der Küste und 27 
Grad im südlichen Binnenland und 
Berlin, ln Westdeutschland teils heiter, 
teils wolkig und niederschlagsfrei. 
Temperaturen um 25 Grad. Im Süden 
heiter, nachmittags Gewitter. Höchst 
temperaturen um 27 Grad. 

Weitere Aussichten: 

Wechselhaft und kühler. 

Temperaturen am Mittwoch . 13 Uhr: 
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soll dem Infarkt Vorbeugen. Mit ei- 
nem aus dem Bein entnommenen Ve- 
nenteilstück wird eine Blutumleitung 
um das verschlossene oder stark ver- 
engte Herzkranzgefäß gelegt Damit 
kann Blut in ausreichender Menge 
den Herzmuskel wieder versorgen. 

In mehr als zwei Drittel aller Opera- 
tionen mußte Cooley sogar drei oder 
mehr Bypässe verlegen; dann, wenn 
nicht nur ein Herzkranzgefäß verengt 
war. Längst ist auch hohes Alter kein 
Hmderungsgrund mehr für die Ein- 
griffe. In seiner Statistik führt Cooley 
1587 Patienten, die zum Zeitpunkt 
der Operation 70 Jahre oder älter wa- 
ren. Fünf Jahre nach dem Eingriff 
lebten noch 80 Prozent von ihnen. 

Auch knapp 1000 junge Patienten 
zwischen 20 und 39 Jahren ließen sich 
in Houston operieren: Ihre Angina- 
Schmerzen waren mit Medikamenten 
alleine nicht mehr zu beherrschen. 
Natürlich ist auch diese Herzopera- 
tion mit Risiken verbunden. Den Ein- 
griff überlebten in den Jahren 1977 
bis 1982 4,2 Prozent nicht 

1977 setzte Cooley eine von deut- 
schen Herzspezialisten erdachte herz- 
muskelschonende Medikamentenlö- 
sung ein, die das Herz während des 
Eingriffs - es wird dabei künstlich 
stillgelegt - vor Zellschaden schützen 
soll. Seither ist die Operationssterb- 
lichkeit (Fruhmortalitat) von 4,2 auf 
2,2 Prozent gesunken. Knapp 70 Pro- 
zent der Operierten bleiben viele Jah- 
re beschwerdefrei. 43 Prozent kehr- 
ten zum alten Arbeitsplatz zurück, 12 
Prozent übernahmen eine Teilzeitbe- 
schäftigung. Nur 11 Prozent mußten 
sich invalidisieren lassen. Für Cooley 
gibt es keinen Zweifel: Diese Opera- 
tion ist lebensverlängemd, vor allem 
für Patienten, bei denen mehrere 
Herzkzanzgelaße betroffen sind. In- 
zwischen zeigte sich, daß die Uberle- 
benszeit von medikamentös oder 
chirurgisch Behandelten gleich lang 
ist, vorausgesetzt, es liegt eine ledig- 
lich leichte Form der Angina pectoris 
vor. Operation um jeden Preis muß 
also nicht sein. 



Schreckliche Stunden zwischen Himmel und Erde: Dos Leben der Gon- 
delfahrer hing - damals im Dezember *85 - an einem stählernen Faden. 
Rettung kam erst nach Mitternacht. foto: ap 

Politische Dimensionen 

Kein Ende des Vergewaltigungs-Prozesses um drei Ärzte 

dpa, Berlin 


Immer weitere Kreise zieht ein Pro- 
zeß gegen zwei -Arzte der Berliner 
Universitäts-Ffauenklinik, die sich 
seit Mitte Juni wegen Vergewalti- 
gung und sexueller Nötigung einer 
35jährigen Narkoseärztin vor dem 
Berliner Landgericht verantworten 
müssen. Das Verfahren, das seit Wo- 
chen für Schlagzeilen sorgt und ei- 
gentlich längst abgeschlossen sein 
sollte, beschäftigt mittlerweile auch 
das Berliner Abgeordnetenhaus und 
Gremien der Freien Universiät fFUi. 
Es soll gepnift werden, ob die Klinik- 
leitung die Ärztin unter Druck gesetzt 
hat, die Anklage zurückzuziehen. Auf 
Kritik stieß auch ein Direktioriums- 
be Schluß der FU, wonach der Vertrag 
der Ärztin nicht verlängert werden 
soll 

Im Prozeß um die Vorfälle in der 
Nacht zum 22. Dezember vorigen Jah- 
res steht Aussage gegen Aussage. 
Nach Schilderung der Narkoseärztin, 
die als Nebenklägerin auftritt, hatten 
die Männer sie in ihrem Dienstzim- 
mer aufgesucht und waren sofort 
„mit einer Brutalität, die sie nicht für 
möglich gehalten hatte“, über sie her- 
gefallen. Von einem der beiden, ei- 
nem 39jährigen Oberarzt und Gynä- 
kologen, sei sie schließlich ver- 
gewaltigt worden. 

Der Oberarzt und sein 38jähriger 
Kollege, gleichfalls Gynäkologe und 
Privatdozent, stritten die Vorwürfe 
ab. Man habe sich in gelockerter 
Kimmung zu einem Umtrunk zusam- 
mengesetzt Nach „gelegentlichen 
Körperkontakten" habe die Ärztin 
begonnen, sich auszuziehen. Der 
Oberarzt sagte aus, er habe zwar mit 
der Frau geschlafen, von Gewaltan- 
wendung könne jedoch keine Rede 
sein. Dagegen hielt der Staatsanwalt, 
der in seinem Plädoyer Haftstrafen 
von jeweils viereinhalb Jahren for- 
derte, die Schilderung der Ärztin für 
glaubhaft. Sie werde durch die Aussa- 
ge einer Kollegin gestützt die von 
einem benachbarten Zimmer aus Hil- 


ferufe sowie lautes Poltern gehört 
hatte. 

Die Anwalt innen der Ärztin forder- 
ten für die Angeklagten Berufsver- 
bot Nach den Plädoyers beantragte 
die Verteidigung dann überraschend 
die Vernehmung weiterer Zeugen. Je- 
doch wurde der Prozeß zunächst un- 
terbrochen, weil sich die Verteidiger 
„von militanten Frauengruppen“ - 
gegen ihre Person und Büroräume - 
bedroht fühlten. Nach Wiederaufnah- 
me der Verhandlung zeichneten Zeu- 
gen der Verteidigung ein düsteres 
Bild der Narkoseärztin: Sie habe sich 
um ihrer Karriere willen prostituiert 
und vorzugsweise Vorgesetzte Ärzte, 
egal, ob Männer oder Frauen, ständig 
intim berührt. 

Mittlerweile müssen sich auch poli- 
tische Instanzen mit dem Verfahren 
befassen. Die Alternative Liste wollte 
mit einer Anfrage im Abgeordneten- 
haus geklärt wissen, ob die Klinik 
sich gegenüber der Ärztin korrekt 
verhalten habe: Seit Januar darf die 
Ärztin keinen Nachtdienst mehr lei- 
sten. Außerdem sprach sich das Di- 
rektorium dafür aus, den Vertrag der 
Ärztin nicht zu verlängern. Die Gy- 
näkologen hingegen wurden erst 
nach Anklageerhebung im Mai sus- 
pendiert. Sie wurden nach vorläufi- 
ger Festnahme gegen eine Kaution 
von je 30 000 Mark wieder auf freien 
Fuß gesetzt 

Wie jetzt auch aus der FU verlautet, 
wurde von verschiedener Seite auf 
die Ärztin eingewirkt, die Anzeige zu- 
rückzuziehen. Um die Klinik nicht 
ins Gerede zu bringen, sei ihr. so die 
Ärztin, in internen Vermittlungsge- 
sprächen vorgeschlagen worden, sich 
mit dem Ledigen der beiden Ange- 
klagten zu verloben. Dann hätte sie 
vor Gericht nicht aussagen müssen. 
Außerdem habe man ihr angeboten, 
bisherige Anwaltskosten zu erstatten 
und von einer Anzeige wegen falscher 
Verdächtigung abzusehen. 

Der Prozeß wird die Berliner Justiz 
noch bis Ende des Sommers beschäf- 
tigen. CORNELIA HEROLD 


Ein Bubenstück 
napolitanischer 
Zauberlehrlinge 

F. M. Neapel 

„Es ist viel Unheil in der Welt ge- 
schehen, aber wenig, das den Nach- 
kommen so viel Freude gemacht hät- 
te.“ Diese Sentenz, von Goethe am 13. 
März 1787 nach einem Besuch in 
Pompeji niedergeschrieben, werden 
heute, zwei Jahrhunderte später, 44 
amerikanische Pompeji-Touristen 
iranm unein g eschränkt 221 bestätigen 
bereit sein. Entpuppte sich doch für 
sie die „gute, muntere napolitanische 
Gesellschaft“, die dem Pionier der 
klassischen Bildungsreisen seinerzeit 
am Rande der Ausgrabungsstatte so 
zugesagt hatte, als eine Bande von 
Gangstem mit WOdwestmanieren. 

Daß sich auch die drei Maskierten, 
die den Bas der Amerikaner bei der 
Abfahrt enterten und unter Andro- 
hung von Waffengewalt entführten, 
„durchaus natürlich und leicht ge- 
sinnt" wie ihre von Goethe gepriese- 
nen Vorfahren gaben, mag bei Zu- 
grundelegung heutiger napolitani- 
scher Maßstäbe sogar noch zutreffen. 

Bande ohne Namen 

Aber die Erinnerung an einen 
„herrlichen Platz, der schönen Ge- 
danken wert“, werden die um ihr 
Geld und um ihre Wertsachen erleich- 
terten Reisenachfolger des Weimarer 
Dichterfürsten von ihrem Pompeji- 
Aufenthalt kaum mit nach Hause 
nehmen. 

In der „cronaca nera“ der italieni- 
schen Presse ist unter dem 11. Juli 
1984 zu lesen: „Gestern morgen hat 
eine Bande ohne Namen - wie die 
Gruppen jener Lehrlinge des Verbre- 
chens genannt werden, die sich um 
Aufnahme in eine der großen krimi- 
nellen Organisationen bewerben - ei- 
nen besonders großen Coup in Pom- 
peji gelandet Sie hat es im reinen 
Wildweststil getan. 44 amerikanische 
Touristen wurden all ihrer Habe be- 
raubt“ 

Als die Touristen nach dem Besuch 
der Ausgrabungsstätte schon wieder 
ihren Bus bestiegen hatten und dieser 
gerade anfuhr, sprangen drei junge 
bewaffnete Maskierte auf und zwan- 
gen den Fahrer mit vorgehaltener Pi- 
stole, statt auf die Autobahn in Rich- 
tung Neapel in eine Nebenstraße 
nach Torre Annunziata einzubiegen. 
Wahrend der Fahrt dirigierte einer 
der Verbrecher den Chauffeur, der 
zweite hielt mit seiner Pistole die 
Businsassen in Schach und der dritte 
kassierte ein: Mt Dollar und Lire ge- 
füllte Brieftaschen, Uhren, Schmuck 
und anderes mehr. An der Peripherie 
von Tone Annunziata mußte der Fah- 
rer anhalten, um die Räuber ausstei- 
gen zu lassen. 

Blutiges Nachspiel 

Dabei kam es noch zu einem bluti- 
gen Na chsp i e l. Als der letzte der 
Gangster den Bus verlassen wollte, 
versuchte der 33jährige Italo- Ameri- 
kaner Gerardo Santiago aus New 
York, ihn an den Beinen zurückzuhal- 
ten. Der Angegriffene zögerte keine 
Sekunde, seine Waffe zu gebrauchen. 
Er schoß Santiago in den Oberschen- 
kel. Ein anderer Tourist, der seinem 
Reisegefährten zu Hilfe kommen 
wollte, wurde mit dem Pistolenknauf 
niedergeschlagen. Nachdem die drei 
Verbrecher den Bus verlassen hatten, 
zwangen sie mit vorgehaltenen Waf- 
fen einen Fiat 227 mit Türmer Kenn- 
zeichen zum Anhalten, zerrten den 
Fahrer heraus und flohen in dem ge- 
stohlenen Auto. 

Der Raubüberfall lieferte die 
prompte Bestätigung für das, was der 
Präfekt von Neapel, Riccardo Boccia 
einen Tag zuvor bei einer Bespre- 
chung mit Innenminister Scalfaro 
dargelegt hatte: Die Zahl der Morde 
im Raum Neapel ist zwar im ersten 
Halbjahr 1984 dank einer großange- 
legten Anti-Camorra- Kampagne der 
Ordnungskräfle zurückgegangen, da- 
für mehren sich jedoch in beängsti- 
gender Weise RaububerfäDe, Handta- 
schendiebstähle und andere Eigen- 
tumsdelikte. Die Zahl der Raubüber- 
fälle stieg im Vergleich zum Vorjahr 
um 26 Prozent, diejenige der Dieb- 
stähle sogar um 45 Prozent 


18 verschüttete 
Bergleute auf 
Taiwan gerettet 

AP, Taipeh 

Von den 124 Bergarbeitern, die am 
Dienstag bei einem Grubenu n g lü ck 
in Kohlebergwerk auf Taiwan 

unter Tage eingeschlosserr waren, 
sind gestern 18 gerettet worden. Nach 
Mittelung der Behörden wurden 33 
weitere tot geborgen. Die Rettungsar- 
beiten auf der Zeche Mei Shan SO 
Kilometer nordöstlich von Taipeh 
wurden weiter fortgesetzt Starker 
Rauch, Gasentwiddung und Ge- 
steinseinbrüche behinderten jedoch. 

die Helfer. • • 

Die Regierung in Taipeh ordnete 
unterdessen eine vorübergehende 
Schließung aller 124 Bergwer ke des 
Inselstaates zu Sicherbeitenspektio- 
nen am Nach Mitteilung von Beamten 
drehte Staatschef Tschiahg 
Tsching-Kuo harte Strafen gegen aBe 
an, denen eine Vernachlässigung (kr 
Skherhatsbestimmungen • nachge- 
wiesen werden- 

Ursache des Brandes; dar nach 
zehn Stunden gelöscht werden konn- 
te, ist vermutiieh ein Kurzschluß. . 

Udo als Prügelknabe. 

AP.Bertä 

Pn pmusiTcsAndiinjg pn ' Westlicher 

S tationen withaitwi nach Meinung 
der Ost-Berliner ^Armee-Rund- 
schau“ oft „politische und militärpo- 
litische Aussagen^ die gegen die An- 
strengungen des Sozialismus zur 
Friedenssicherung gerichtet“ seien. 
Das Blatt zitierte Udo Lindenberg: . 
„In 15 Minuten sind die Russen auf 
dem Kurfürstendanam. " 

Todeskandidat freigelassen 

AFP, Tokio 

Der . im Jahre 1955 wegen vierfa- 
chen Mordes zum Tode verurteilte Ja- 
paner Yukio Saito (53) wurde gestern 
aus der Todeszelle entlassen. In ei- 
nem Wiederaufnahmeverfahren wur- 
de jetzt festgestellt, daß die Polizei 
seinerzeit das Geständnis des heute 
53}ährigen mit „illegalen Methoden“ 
«wirkt hatte. Es ist bereits der dritte 
japanische Justizirrtum innerhalb ei- 
nes Jahres. 

Ungewöhnliches Paßfoto . 

dpa, Gießen 

Das Verwaltnngsgericht Gießen 
hat unter Bemfimg auf die freie Reli- 
gionsausübung einer deutschen Frau 
mrthnmirwrianTcchpn Glaubens- ein 
Foto für den Personalausweis mit 
Kopfbedeckung zugebilligt (AZ: 
WIE 596/82). ... 

Kinder ausgesetzt 

dpa, Aachen 
Seine fünf Kinder im Alter zwi- 
schen 15 Tagen und zwölf Jahren hat 
ein Ehepaar beim Pförtner eines Sozi- 
alamts in Aachen zurückgelassen. Zu 
diesem Protest entschlossen sich die 
Eltern nach einem vierstündigen Sitz- 
streik, mit dem sie vergeblich eine 
größere Sozialwohnung erzwungen 
wollten. Die Kinder kamen inzwi- 
schen in ein Heim. 

KoDisioii In der Luft 

AP, Oerlinghausen 
Beide Piloten fanden vorgestern 
nachmittag beim Zusammenstoß von 
zwei Segelflugzeuge! 600 Meter über 
dem Teutoburger Wald in der Nähe 
von Bielefeld den Tod. 

Recht auf Urlaub 

rtr, Kassel 

Tarifverträge mit eingeschränktem 
Urlaubsanspruch sind nach einer 
Entscheidung des Bundesarbeitsge- 
richts unwirksam. Ein Arbeitgeber 
hatte den Urlaubsanspruch entspre- 
chend der im Jahr geleisteten Arbeit 
berechnet und einer von Januar bis 
Oktober 1982 erkrankten Angestell- 
ten lediglich acht Urlaubstage zuge- 
billigt Das Gericht sprach ihr 18 Tage 
zu (AZ: 6 AZR 442/83). 

Sensationeller Fang 

dpa, Mexico City 
Kokain im Wert von 500. Millionen 
Mark beschlagnahmten Zöllner des 
Flughafens Mexico City in den Kof- 
fern mehrerer Bolivianer. 

Waldbrandbilanz 

AP.Boan 

Im Sommer 1883 verbrannten nach 
Angaben des Landwirtschaftsmini- 
steriums 1109 Hektar Wald. Der Scha- 
den betrug'4,6 Millionen Mark. In 27 
Prozent war Fahrlässigkeit, in 22 Pro- 
zent Brandstiftung die Ursache. 

Rattengift angeschwemmt 

APJTfaisted 
Rund 900 Tüten mit Rattengift 
wurden am Strand von. Lyngby in 
Nordjütland angespült Die Behörden 
vermuten, daB .das Gift von Bord ei- 
nes Schiffes gespült wurde: Nach den 
Aufdruckei stammtet wenigstens 
die Tüten aus Deutschland,. 

Kabarettist verurteilt 

_ JAP, Berlin 

De frühere Kabarettist Wolfjgang 
Neuß (60) wurde von emem Berfmer 
Schöffengericht wegen Haschisch- 
Besitzes zu einer Haftstrafe ‘ von ■ 
nem " " 


ZU GUTER LETZT 

„Ausländer jp derBuädesrepublü 
sjnd jünger: als die Bundesbürger. 
Überschrift, einer . dpe-Metdung^ zu 

Beyölkerusig^itistxk.r. V . • 





